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(arsten
Kentzing

/Z/um Gele1t

1e Leserı1n, heber Leser,

den geringeren Folgen der iImmer noch andauernden pandemiıschen Krise
weltweiıt schört, dass das ahrbuch des Martın-I uther-Bundes In diesem Jahr
verspätet erschemt.

/u den größeren Folgen für dıe Christenheıit weltweiıt und auch für die Iu-
therischen Kırchen In der Diaspora ehören immer noch dıe Einschränkun-
CI beım gemeiınsamen (ijottesdienst und beım sakramentalen en der
1IrC Besonders schmerzhaft vermiI1isst wurde und WwIrd der gemeinsame
Gesang In der (1 meı1nde. anche Versuche, mıt den dıigıtalen Mıtteln U-

helfen und eherzt Jlieine Oder 1mM kleinen Kreıis mi1t Balkonsingen dıe e1t
der härtesten Ausgangssperren und Maßnahmen überbrücken, zeigten 1IUT

UTLISO deutlıcher, W ASs tehlte und schmerzhaft vermI1isst wurde.
L1ed, Gesang und us1 erfreuen siıch be1 den therischen Kırchen welt-

we1it einer csechr en Wertschätzung. Ihese Wertschätzung hat be1 Martın
er selhest ıhren besten Anwalt

L uthers schönstes und pragnantestes Zeugn1s WIT| In selnen T1ıschreden
(WA überhefert und Sol1 hler zıt1ert werden:

„Der schönsten und herrhlichsten en (jottes ıne 1st die Musıca. Der 1St
der S atan sehr CIn damıt 1111A0 vıiel Anfechtungen und böse edanken VCI-

treibet. Der Teufel erharret iıhr nıcht Musıca 1St der besten Künsten 1Ne e
Noten machen den ext lebendig. S1e ver)] agl den (ie1st der Jraurigkeit, WI1IE
1111A0 Könige Saul siehet. Etliıche VO del und charrhansen meınen, S1e€
en melınem gnädıigsten Herrn Jährlıc 3000 (iülden erspart der Musıca:
In verthut 1111A0 UnNnnutz aliur 0080 (Giülden Könige, Fürsten und Herrn
mMuUsSsSen dıe Mus1ıcam erhalten; denn großen Potentaten und Kegenten gebüh-
reL, über freien Künsten und (iesetzen halten Und da gleich eIN-
zelne, geme1ine und Privat-Leute ust dazu en und S1e€ lıeben, doch kön-
TICTHT 1E die nıcht erhalten.

Carsten
Rentzing

Zum Geleit

Liebe Leserin, lieber Leser,

zu den geringeren Folgen der immer noch andauernden pandemischen Krise 
weltweit gehört, dass das Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes in diesem Jahr 
verspätet erscheint.

Zu den größeren Folgen für die Christenheit weltweit und auch für die lu-
therischen Kirchen in der Diaspora gehören immer noch die Einschränkun-
gen beim gemeinsamen Gottesdienst und beim sakramentalen Leben der 
Kirche. Besonders schmerzhaft vermisst wurde und wird der gemeinsame 
Gesang in der Gemeinde. Manche Versuche, mit den digitalen Mitteln auszu-
helfen und beherzt alleine oder im kleinen Kreis mit Balkonsingen die Zeit 
der härtesten Ausgangssperren und Maßnahmen zu überbrücken, zeigten nur 
umso deutlicher, was fehlte und schmerzhaft vermisst wurde.

Lied, Gesang und Musik erfreuen sich bei den lutherischen Kirchen welt-
weit einer sehr hohen Wertschätzung. Diese Wertschätzung hat bei Martin 
Luther selbst ihren besten Anwalt.

Luthers schönstes und prägnantestes Zeugnis wird in seinen Tischreden 
(WA TR 1,968) überliefert und soll hier zitiert werden:

„Der schönsten und herrlichsten Gaben Gottes eine ist die Musica. Der ist 
der Satan sehr feind, damit man viel Anfechtungen und böse Gedanken ver-
treibet. Der Teufel erharret ihr nicht. Musica ist der besten Künsten eine. Die 
Noten machen den Text lebendig. Sie verjagt den Geist der Traurigkeit, wie 
man am Könige Saul siehet. Etliche vom Adel und Scharrhansen meinen, sie 
haben meinem gnädigsten Herrn jährlich 3000 Gülden erspart an der Musica; 
indeß verthut man unnütz dafür 30 000 Gülden. Könige, Fürsten und Herrn 
müssen die Musicam erhalten; denn großen Potentaten und Regenten gebüh-
ret, über guten freien Künsten und Gesetzen zu halten. Und da gleich ein-
zelne, gemeine und Privat-Leute Lust dazu haben und sie lieben, doch kön-
nen sie die nicht erhalten.



CARSIEN

CcOTZ, der andgra Hessen, und Friederich, Kurfürst Sach-
SCIL, hlelten Sänger und (Cantorel; Jetzt hält S1e€ der Herzog Bayern, Fer-
dınandus und Kalser Carl er lNeseft 1111A0 In der 1ıbel, dıe tIrommen
Könige Sänger und Sängerinnen verordnet, gehalten und ESOIde en

Musıca 1St das beste Lahbsal einem betrühbhten Menschen, adurch das Herze
wIieder zufrieden, erquickt und erfrischt Wird; WIE der Sagl beım Virgilıo Iu
calamos ınNare leves, CO dicere CISUS, ınge du dıe Noten, ll ich den
ext sıngen.

Musıca 1st ıne Discıiplın und Zuchtmeisterın, die Leute gelinder
und sanftmüthiger, S1ıttsamer und vernünftiger machet. e bösen Fiedier und
Ge1iger dıiıenen dazu, dalß WIT sehen und hören, WIE 1ne feine ZuLE Kunst dıe
Musıca sel; denn es ann 1111A0 besser erkennen, WENNn 1111A0 Schwarzes
dagegen hält.““

Anno 38 1/ December, da Martın L uther die Sänger (Jaste hat-
t ’ und schöne hebliche Motetten und Sa CH, sprach mi1t Verwun-
erung ‚„ Weıl 11NI> Herr (1Jott In dies eben, das doch e1in lauter Schmeil3-
haus 1St, solche edie en geschüttet und UNSs egeben hat, W ASs WIT| In
jenem ew1ıgen en geschehen, da es WIT| aufs Allervollkommenste und
Lustigste werden: hier aber 1st 1IUT mater1a prıma, der Anfang.

Mus1ıcam habe ich allezeıt 1eh gehabt. Wer diese Kunst kann, der 1St S
ler Art, em geschickt. Man muß Mus1ıcam VON Noth SCH In chulen
enNnalten Eın Schulmeınster muß sıngen können, SONS sehe ich ıhn nıcht
Man SOl auch Junge esellen 7U Predigtamt nıcht verordnen, S1e€ en
siıch denn In der Schule ohl versucht und geübet.”

Da 1111A0 Ttlıche feine, hebliche oteten des enfels 5Sdhı%, verwunderte
siıch und 1E sehr, und sprach: „E1ine sOölche Motete vermöÖöcht
ich nıcht machen, WENNn ich miıich auch zerreißen sollte, W1IE denn
auch wiıederum nıcht einen sSaIim predigen könnte als iıch Drum sınd dıe
en des (Je1lstes mancherle1l, gleichwıe auch In eiInem €e1 mancher-
le1 (Gilıeder Sınd. hber N1ıemand 1St zufrieden mıt selner (Gabe, 1äßt siıch nıcht
enugen dem, das ıhm (1Jott egeben hat, alle wollen S1e€ der I1 Le1b
se1n, nıcht Gil1iıedmaße
e Musıca 1St ıne schöne errliche abe (ottes, und nahe der 1 heolo-

e Ich WO miıich me1ner eringen Musıca nıcht WAS (irobes verzeıhen.
e Jugend Sol1 1111A0 dieser Kunst gewöhnen, denn 1E macht feine
geschickte Leute

SO beschreıibht der RKeformator Nutzen und Kraft der us1 und des (GGEesangs
Bemerkenswert lst, dass nehben dem aufmunternden 1C auf (jottes E W1S-
e1it und die posıtıven iırkungen der Musık der Auftrag, Gesang und Musık

8  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− carsten rentzing

H. Georg, der Landgraf zu Hessen, und H. Friederich, Kurfürst zu Sach-
sen, hielten Sänger und Cantorei; jetzt hält sie der Herzog zu Bayern, K. Fer-
dinandus und Kaiser Carl. Daher lieset man in der Bibel, daß die frommen 
Könige Sänger und Sängerinnen verordnet, gehalten und besoldet haben.

Musica ist das beste Labsal einem betrübten Menschen, dadurch das Herze 
wieder zufrieden, erquickt und erfrischt wird; wie der sagt beim Virgilio: Tu 
calamos inflare leves, ego dicere versus; Singe du die Noten, so will ich den 
Text singen.

Musica ist eine halbe Disciplin und Zuchtmeisterin, so die Leute gelinder 
und sanftmüthiger, sittsamer und vernünftiger machet. Die bösen Fiedler und 
Geiger dienen dazu, daß wir sehen und hören, wie eine feine gute Kunst die 
Musica sei; denn Weißes kann man besser erkennen, wenn man Schwarzes 
dagegen hält.“

Anno 38 am 17. December, da D. Martin Luther die Sänger zu Gaste hat-
te, und schöne liebliche Motetten und Stücke sangen, sprach er mit Verwun-
derung: „Weil unser Herr Gott in dies Leben, das doch ein lauter Schmeiß-
haus ist, solche edle Gaben geschüttet und uns gegeben hat, was wird in 
jenem ewigen Leben geschehen, da Alles wird aufs Allervollkommenste und 
Lustigste werden; hier aber ist nur materia prima, der Anfang.

Musicam habe ich allezeit lieb gehabt. Wer diese Kunst kann, der ist gu-
ter Art, zu Allem geschickt. Man muß Musicam von Noth wegen in Schulen 
behalten. Ein Schulmeister muß singen können, sonst sehe ich ihn nicht an. 
Man soll auch junge Gesellen zum Predigtamt nicht verordnen, sie haben 
sich denn in der Schule wohl versucht und geübet.“

Da man etliche feine, liebliche Moteten des Senfels sang, verwun derte 
sich D. M. L. und lobte sie sehr, und sprach: „Eine solche Motete vermöcht 
ich nicht zu machen, wenn ich mich auch zerreißen sollte, wie er denn 
auch wiederum nicht einen Psalm predigen könnte als ich. Drum sind die 
Gaben des H. Geistes mancherlei, gleichwie auch in einem Leibe mancher-
lei Glieder sind. Aber Niemand ist zufrieden mit seiner Gabe, läßt sich nicht 
genügen an dem, das ihm Gott gegeben hat, alle wollen sie der ganze Leib 
sein, nicht Gliedmaße.

Die Musica ist eine schöne herrliche Gabe Gottes, und nahe der Theolo-
gie. Ich wollt mich meiner geringen Musica nicht um was Großes verzeihen. 
Die Jugend soll man stets zu dieser Kunst gewöhnen, denn sie macht feine 
geschickte Leute …“

So beschreibt der Reformator Nutzen und Kraft der Musik und des Gesangs. 
Bemerkenswert ist, dass neben dem aufmunternden Blick auf Gottes Ewig-
keit und die positiven Wirkungen der Musik der Auftrag, Gesang und Musik 



ZU GELEIT

einzuüben und rmöglıchen, siıch nıcht dıe Geistlichen, dıe
chulen und dıe Jugend richtet, sondern einem geradezu polıtıschen
Auftrag guter egıerung WIrd.

Und noch einmal L uther (an anderem (Jrt In den Tischreden) „Singen 1st
die beste Kunst und Ubung ESs hat nıchts thun mi1t der Welt; 1st nıcht VOT

dem Gericht noch In Hadersachen S änger sınd auch nıcht sorgfältig, sondern
sınd TONLNC und schlagen dıe Sorgen mi1t Singen AUS und hinweg.”

Dem chmerz des Verlustes (Gjottesdienst, Sakrament, Musık und (1e-
Sal stellt dieser Band In einer kleinen Auswahl Un einNıge Beıträge 7U Iu-
therischen Gesang und selner Lieddic.  ng

Den Anfang bıldert Anton lıkhomirovs Beıtrag über Jochen Klepper, des-
SC{ L J1eder In USSsSIanNı Anklang und Ekingang gefunden en Rudolf
Keller erinnert Paul ernNnart mıt selner auf C’hristus bezogenen VStiK,
die hıs heute MmMenschHhliche Nöte anzusprechen und verwandeln CIMN1AS.
Ihm O1g Mılos mi1t einer Darstellung ura] Iranovosky (Georg1us
Iranosc1us), dessen prägende Wırkung für Dichtung, L 1ed und Gesang 1mM
sSlawıschen Sprachraum 1mM deutschsprachigen Bereıich leıder aum ekannt
ist R alner Stahl SCHAhLIE dıe el der Beıträge uSL. L 1ed und ıcht-
kunst mıt einem Beıtrag über Martın er einschheßlich der Herausfor-
derungen be1 der Übersetzung selner L 1edtexte.

(ijerhard Müllers Beıtrag ‚„„Was 1St der Mensch 7“ knüpft als zweıter Teı1il
den Beıtrag desselben Autors ‚„„Gottes 1e Gottesvorstellungen und
Gottesverstellungen” des letztjährıgen ahrbuches

Mıt diesem Band wırd dıe Dokumentation fortgesetzt und abgeschlos-
SCIL, mıt der COrg Kretschmar selinen Lhenst VON 9099 hıs 2005 In der frü-
heren 5SowJjetunion und dann In deren Nachfolgestaaten festgehalten hat
Mıt dem Jahr 2005 für dıe CUCIC Geschichte der therischen 1IrC
In USSIanNı und vieler benachbarter LÄänder dıe fäsur erreicht, nach der der
geistliche Dienst, die Ausbildung und dıe Leıitung dieser kleiner gewordenen
Diasporakırchen mehr und mehr In einheimısche anı überging.

ank SCH 1St allen, dıe In dieser scchweren e1t e1in Erscheinen dieses
Bandes .„Lutherische Kırche In der lt“ ermöglıcht enen, dıe

ıhn dıe and nehmen, viel Freude und Aufmunterung be1 der Lektüre

/Zum lag des Erzengels Mıchael Dr (arsten Kentzing
Präsıdent desund er nge ıCHaelL1s 2021

Martın-I uther-Bundes

zum geleit  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  9

einzuüben und zu ermöglichen, sich nicht nur an die Geistlichen, an die 
Schulen und an die Jugend richtet, sondern zu einem geradezu politischen 
Auftrag guter Regierung wird.

Und noch einmal Luther (an anderem Ort in den Tischreden): „Singen ist 
die beste Kunst und Übung. Es hat nichts zu thun mit der Welt; ist nicht vor 
dem Gericht noch in Hadersachen. Sänger sind auch nicht sorgfältig, sondern 
sind fröhlich, und schlagen die Sorgen mit Singen aus und hinweg.“

Dem Schmerz des Verlustes an Gottesdienst, Sakrament, Musik und Ge-
sang stellt dieser Band in einer kleinen Auswahl nun einige Beiträge zum lu-
therischen Gesang und seiner Lieddichtung entgegen.

Den Anfang bildet Anton Tikhomirovs Beitrag über Jochen Klepper, des-
sen Lieder in Russland guten Anklang und Eingang gefunden haben. Rudolf 
Keller erinnert an Paul Gerhardt mit seiner auf Christus bezogenen Mystik, 
die bis heute menschliche Nöte anzusprechen und zu verwandeln vermag. 
Ihm folgt Miloš Klátik mit einer Darstellung zu Juraj Tranovoský (Georgius 
Tranoscius), dessen prägende Wirkung für Dichtung, Lied und Gesang im 
 slawischen Sprachraum im deutschsprachigen Bereich leider kaum bekannt 
ist. Rainer Stahl schließt die Reihe der Beiträge zu Musik, Lied und Dicht-
kunst mit einem Beitrag über Martin Luther einschließlich der Heraus for-
derungen bei der Übersetzung seiner Liedtexte.

Gerhard Müllers Beitrag „Was ist der Mensch?“ knüpft als zweiter Teil an 
den Beitrag desselben Autors zu „Gottes Vielfalt. Gottesvorstellungen und 
Gottesverstellungen“ des letztjährigen Jahrbuches an.

Mit diesem Band wird die Dokumentation fortgesetzt und abgeschlos-
sen, mit der Georg Kretschmar seinen Dienst von 1999 bis 2005 in der frü-
heren Sowjetunion und dann in deren Nachfolgestaaten festgehalten hat. 
Mit dem Jahr 2005 war für die neuere Geschichte der lutherischen Kirche 
in Russland und vieler benachbarter Länder die Zäsur erreicht, nach der der 
geistliche Dienst, die Ausbildung und die Leitung dieser kleiner gewordenen 
Diasporakirchen mehr und mehr in einheimische Hände überging.

Dank zu sagen ist allen, die in dieser schweren Zeit ein Erscheinen dieses 
neuen Bandes „Lutherische Kirche in der Welt“ ermöglicht haben. Allen, die 
ihn die Hand nehmen, viel Freude und Aufmunterung bei der Lektüre.

Zum Tag des Erzengels Michael Dr. Carsten Rentzing
und aller Engel (Michaelis) 2021 Präsident des 
 Martin-Luther-Bundes





Anton
1ıkhomımiırov

Jochen Klepper
Zeugni1s Uurc Katastrophe‘

einANOo Schneı1der, SeIn CeNgStET Freund, Schriftsteller und überzeugter Ka-
O1 chrıeh über den tragıschen l1od VON Jochen Klepper und selner Fa-
mı1he:

„Klepper hat dıe Seinen der and LLL  n als keın Recht und
keinen Schutz mehr gab, und ıst mi1t ıhnen VT den Rıchter, den schreckl1-
hen ater. geeılt, sıch schuldıg 1ssend und doch unergründlıcher (inade
gEeWISS: gerade dieser Tod. VOTL ıhm her gesehen, eınem CGlaubenszeugn1s
und eınem Zeichen der Ireue geworden; keın Neın, vielmehr e1in Ja,
der glaubensstarke Schriutt über dıe Schwelle des Ewigen Hauses

Jochen Klepper wurde 003 In der Famılıe eINEs schlesischen Pastors C
boren Er studiert J1heologıie, bricht jedoch urz VOT selinen Abschlussprüfun-
SCH ab, we1l siıch nıcht In der Lage u. Pastor und rediger werden.
Danach arbeıteft als Journalhst und macht erste lıterarısche Experimente. ESs
1St jedoch wichtig verstehen, dass Urc seine Lehrer der Universität“

DIieser lext stellt 1nNne erweıterte ersion me1lnes Oortrags dar, den ich September
MO In oskau be1 der Eröffnung der usstellung ‚Chrıstlıche Maärtyrer der Nazı-
Se1it”” gehalten habe
Jochen Klepper, nüier dem Chatten deiner Flügel. AÄusS den Tagebüchern der Jahre

uttgar! 1956, 1215
DIie Informationen ber dıe 10grafie Kleppers gebe ich auftf der rundlage VOIN seinen
Tagebüchern Jochen Klepper, [ Wwıe Anm 21), dem klassıschen Werk VOIN ıta
almann Jochen Klepper C1N en zwıschen ldyllen und Katastrophen, München
1977, und teilweise ach Heınz Girosch ach Jochen Klepper iragen. Bılder Oku-
mMentTte Bıographisches, uttgar! 2005 Hınwe1se, AUSN anderer Liıteratur,
werden exIra angegeben.
/um e1Spie der Universität Breslau den ah 1926 In (ireiftwald enrenden 5 ystema-
ıschen Theologen und 1 utherforscher Rudaolf Hermann. Helmut Gollwıitzer Cchreıbt
dazu „T’heologisch, ich den Ekındruck, Klepper 1m 1C autf uther 1m
wesentlichen auf Studieneiındrücke be1 Rudaolf ermann beschränkt geblıeben. / wel-

Anton
Tikhomirov

Jochen Klepper:
Zeugnis durch Katastrophe1

Reinhold Schneider, sein engster Freund, Schriftsteller und überzeugter Ka-
tholik, schrieb über den tragischen Tod von Jochen Klepper und seiner Fa-
milie:

„Klepper hat die Seinen an der Hand genommen, als es kein Recht und 
keinen Schutz mehr gab, und ist mit ihnen vor den Richter, den schreckli-
chen Vater, geeilt, sich schuldig wissend und doch unergründlicher Gnade 
gewiss: gerade dieser Tod, von ihm her gesehen, zu einem Glaubenszeugnis 
und  einem Zeichen der Treue geworden; es war kein Nein, vielmehr ein Ja, 
der glaubensstarke Schritt über die Schwelle des Ewigen Hauses …“2

Jochen Klepper wurde 1903 in der Familie eines schlesischen Pastors ge-
boren.3 Er studiert Theologie, bricht jedoch kurz vor seinen Abschlussprü fun-
gen ab, weil er sich nicht in der Lage fühlt, Pastor und Prediger zu werden. 
Danach arbeitet er als Journalist und macht erste literarische Experimente. Es 
ist jedoch wichtig zu verstehen, dass er durch seine Lehrer an der Universität4 

1 Dieser Text stellt eine erweiterte Version meines Vortrags dar, den ich am 2. September 
2020 in Moskau bei der Eröffnung der Ausstellung „Christliche Märtyrer der Nazi-
Zeit“ gehalten habe.

2 Jochen Klepper, Unter dem Schatten deiner Flügel. Aus den Tagebüchern der Jahre 
1932–1942, Stuttgart 1956, 12–13.

3 Die Informationen über die Biografie Kleppers gebe ich auf der Grundlage von seinen 
Tagebüchern (Jochen Klepper, a. a. O. [wie Anm. 2]), dem klassischen Werk von Rita 
Thalmann: Jochen Klepper: ein Leben zwischen Idyllen und Katastrophen, München 
1977, und teilweise nach Heinz Grosch: Nach Jochen Klepper fragen. Bilder – Doku-
mente – Biographisches, Stuttgart 2003. Hinweise, gewonnen aus anderer Literatur, 
werden extra angegeben.

4 Zum Beispiel an der Universität Breslau den ab 1926 in Greifwald lehrenden Systema-
tischen Theologen und Lutherforscher Rudolf Hermann. Helmut Gollwitzer schreibt 
dazu: „Theologisch, so hatte ich den Eindruck, war Klepper im Blick auf Luther im 
wesentlichen auf Studieneindrücke bei Rudolf Hermann beschränkt geblieben. Zwei-
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1Ne der iınteressantesten theologischen chulen jJener e1t kennenlernen
annn die I utherrenaıssance. Das 1ne Bewegung, dıe VON der damals
entdeckten frühen eologıe Luthers inspirlert W In der die rage nach
dem Gericht (jottes besonders akut und dıe Idee betont wurde, dass (1Jott
UuUrc den UuC 1INAdUTC Urc dıe E1Tfahrung, VON ıhm verlassen se1n,
Adoch verg1bt und reitet Klepper lst, WIE AUS selnen lagebucheinträgen und
selner Arbeıt hervorgeht, tief VON diesen een epragt. Was aber noch auffäl-
1ger ist I Hese een estimmen auf tragısche We1l1se auch SeIn persönliches
Schicksal

FE1ines der wichtigsten Ere1gn1sse In eppers en 1St die Eheschließung
mıt ohanna Hannı) Stein S1e Wıtwe, ZWO Jahre alter als und hatte
WEe1 1 Ööchter AUS iıhrer ersten Ehe Brigıitte und Renate. Und WAS damals In
Deutschlan: wichtigsten S1e€ 1st 1ın 037 zieht die Famılıe nach
Berlın, S1e€ hıs 1hrem l1od eht

Der ufstieg der Nazıs Z£UT aC bedeutet für Klepper den Begınn der
Unterdrückung und der Schwierigkeıiten, dıe mi1t selner Ehe verbunden SIınd.
Allerdings das kKegıme In d1eser Hınsıcht nıcht konsequent. 03 / wurde
eppers RKRoman „Der Vater““ veröffentlicht, In dem das en des zweıten
preußischen KÖön1gs, des Ns VON Ön1g TIEUATIC I’ Öön1ıg Friedrich Wiıl-
helm I’ beschreıibt Und dieser Friedrich 1lhelm ıne der Kultfhiguren
der Nazıs. eppers Roman Wl sehr eheht be1 Pastoren, Wehrmachtsoffn-
zieren und hochrangıgen Beamten des Dritten Reiches geworden. Er stand
auch In Hıtlers persönlıcher Bıbhothek
e Wahl dieses harakters scheımint auf den ersten 1C überraschend

SeIN. TIE|  1C 1lhelm wurde der „SOldatenkönıg” SgCNaNNL, galt als
egründer des preußischen Mıhtarısmus und für seine Zähigkeıt und
seine autorıtären lTendenzen ekannt In dieser Hınsıcht wurde Oft mi1t SE1-
NCTI1 Zeıtgenossen und Freund Peter dem (iroben verglichen.”

tellos ist ıhm VOIN diesem C1IN1gEeSs EerTrNSUDBSLaAanz ] utherischer eologıe erschlossen
und eingeprägt worden, allerdings mıt einer gewlssen Vereinseltigung ZULT Indıyıdual-
irömmıiıgkeıt DbZw. zu iındıyıduellen (Gilaubensverständnıiıs‘” ZUIUEN! ach ıta Thal-
IL Jochen Klepper |wıe Anm 31, 271)
Jochen Kleppers Koman „Der aler  w berichtet er VOHN den Begegnungen beıder (u

nde des apıtels „Heerschau und andfahrt‘” Jochen Klepper, er alter. Koman
eINEs Köni1gs, München versch unveränd. ufll. ] 1977/2001:; 193—2009 245 krganzt
Ssel, ass das „Bernsteinzımmer”” unter Ön1g Friedrich geschaffen und In das erll-
11CT Schloss eingebaut worden Ön1g TEUATIC Wılhelm hat ann 1716 Lar
elier geschenkt:! Vegl [)as Bernsteinzımmer. |DITS zweıte Geburt, an Petersburg,
2004, 11—172
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eine der interessantesten theologischen Schulen jener Zeit kennenlernen 
kann: die Lutherrenaissance. Das war eine Bewegung, die von der damals 
entdeckten frühen Theologie Luthers inspiriert war, in der die Frage nach 
dem Gericht Gottes besonders akut war und die Idee betont wurde, dass Gott 
durch den Fluch hindurch, durch die Erfahrung, von ihm verlassen zu sein, 
doch vergibt und rettet. Klepper ist, wie aus seinen Tagebucheinträgen und 
seiner Arbeit hervorgeht, tief von diesen Ideen geprägt. Was aber noch auffäl-
liger ist: Diese Ideen bestimmen auf tragische Weise auch sein persön liches 
Schicksal.

Eines der wichtigsten Ereignisse in Kleppers Leben ist die Eheschließung 
mit Johanna (Hanni) Stein. Sie war Witwe, zwölf Jahre älter als er und hatte 
zwei Töchter aus ihrer ersten Ehe: Brigitte und Renate. Und – was damals in 
Deutschland am wichtigsten war – sie ist Jüdin. 1932 zieht die Familie nach 
Berlin, wo sie bis zu ihrem Tod lebt.

Der Aufstieg der Nazis zur Macht bedeutet für Klepper den Beginn der 
Unterdrückung und der Schwierigkeiten, die mit seiner Ehe verbunden sind. 
Allerdings war das Regime in dieser Hinsicht nicht konsequent. 1937 wurde 
Kleppers Roman „Der Vater“ veröffentlicht, in dem er das Leben des zweiten 
preußischen Königs, des Sohns von König Friedrich I., König Friedrich Wil-
helm I., beschreibt. Und dieser Friedrich Wilhelm I. war eine der Kultfiguren 
der Nazis. Kleppers Roman war sehr beliebt bei Pastoren, Wehrmachtsoffi-
zie ren und hochrangigen Beamten des Dritten Reiches geworden. Er stand 
auch in Hitlers persönlicher Bibliothek.

Die Wahl dieses Charakters scheint auf den ersten Blick überraschend zu 
sein. Friedrich Wilhelm I. wurde der „Soldatenkönig“ genannt, er galt als 
Begründer des preußischen Militarismus und war für seine Zähigkeit und 
 seine autoritären Tendenzen bekannt. In dieser Hinsicht wurde er oft mit sei-
nem Zeitgenossen und Freund Peter dem Großen verglichen.5

fellos ist ihm von diesem einiges an Kernsubstanz Lutherischer Theologie erschlossen 
und eingeprägt worden, allerdings mit einer gewissen Vereinseitigung zur Individual-
frömmigkeit bzw. zum individuellen Glaubensverständnis“ (zitiert nach: Rita Thal-
mann, Jochen Klepper [wie Anm. 3], 271).

5 Jochen Kleppers Roman „Der Vater“ berichtet öfter von den Begegnungen beider (u. a. 
am Ende des Kapitels „Heerschau und Landfahrt“. Jochen Klepper, Der Vater. Roman 
eines Königs, München [versch. unveränd. Aufl.] 1977/2001; 193–209 u. 245. Ergänzt 
sei, dass das „Bernsteinzimmer“ unter König Friedrich I. geschaffen und in das Berli-
ner Schloss eingebaut worden war. König Friedrich Wilhelm I. hat es dann 1716 Zar 
Peter I. geschenkt! Vgl.: Das Bernsteinzimmer. Die zweite Geburt, Sankt Petersburg 
2004, 11–12. 
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Jochen Klepper sieht In dieser 1gur jedoch einen Mannn VON thefem Jau-
ben Es der CANrıisSLTLiiche (Glaube, der Protestantismus In der ahrnehmung
des Schrıiftstellers, der selner Meınung nach Z£UT Hauptgrundlage und 7U

Kern des aufstrebenden preußischen Staates geworden WAl.

ährend der Arbeıt dem RKRoman kommt Klepper, der einst ıtghie
der SOoz1aldemokratischen Parte1 WAdl, allmählich monarchıistischen ber-
ZEUZUNZCH. In der Monarchıie siecht jedoch wen1ger eın polıtisches S ystem,
das besser Ware als Jedes andere, sondern e1in Gleichnıis, eın rel1g1Ööses Bıld,
das UNSs In der eilıgen Schrift VON (iJott selhest egeben worden E1 Der
Ön1g, der Herrscher, 1St 1ne Art 5 ymbol, dank dessen WIT (1Jott besser VCI-

stehen können, (1Jott In seinem weltlichen eic ahnen können, (iJott nämlıch,
der die VO aC über dıe Welt hat, der nach eigenem Ermessen urteilen,
hiınrıchten und vergeben annn Bezeichnend 1St, WAS 1ne der haraktere 1mM
RKRoman Sagt, indem siıch den Öön1ıg wendet:

„Gott ist e1ın hiımmlıscher ew1ger König: und der Kön1g ıst e1in ırdıscher
sterblicher olt. Köni1ge, Majestät, Kön1ige 1m Glauben. sınd wandelndes
Gileichnis unfer den Menschen. sınd uflfer der heilıgen Ordnung (Gottes, für
die sıch ın selınem Sohne hıngab; Haushalter se1ner Geheimnıisse sSınd dıe

-< 6Könige der rde uch dort. S1e morden.

„Auch WENNn 1E töten  .“ SO wırd der Öönıg 7U 5Symbol des verborge-
TICTHT oder, WI1IE er manchmal Sagt, „.nackten“ (ijottes. (Gott, der In selner
Heilgkeit und Gerechtigkeit SOWIE In selner MAaC und Allwıissenheıit Z£UT

schrecklichsten ex1istenziellen Bedrohung für einen unvollkommenen und
sündıgen Menschen WITd. er hatte ngs VOT ıhm und iıdentiNzıerte ıhn
In einıgen erken fast mıt dem Teufel Gleichzeitig laubte er, dass
1111A0 1IUT Urc dıe rfahrung SeINES Fluches rlösung erkennen und en
annn Und WwIrd 1mM Verständnis VON Klepper eın christlicher Monarch 7U

5Symbol d1eses (jottes aufen
Um die Urdnung aufrechtzuerhalten, dıe Schöpfung (jottes VOT der

Zerstörung Urc dıe Kraft der Uun:! reifen, 1St der Öönıg CZ WUN-
CL, (jewalt anzuwenden, BÖöSses zuzulassen. Das (iute siıch Urc das
OSe UrCc das en Urc den 10d, das Wohl Urc Leıden, der

(jottes Urc dıe un: Gleichzeitig 1L1USS der Öönıg für jede SE1-
1ICT Handlungen und für jede selner Entscheidungen ıne persönlıche, iInner-
1C Verantwortung Lragen. In dieser Hınsıcht WIT| nıcht 1IUT eın 5Symbol

Jochen Klepper, Der alter. Koman des Soldatenkönıgs |wıe Anm 5]1, AAl ( ım Kapıtel
„Der Ön1g und der Abenteurer””)
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Jochen Klepper sieht in dieser Figur jedoch einen Mann von tiefem Glau-
ben. Es war der christliche Glaube, der Protestantismus in der Wahrnehmung 
des Schriftstellers, der seiner Meinung nach zur Hauptgrundlage und zum 
Kern des aufstrebenden preußischen Staates geworden war.

Während der Arbeit an dem Roman kommt Klepper, der einst Mitglied 
der Sozialdemokratischen Partei war, allmählich zu monarchistischen Über-
zeugungen. In der Monarchie sieht er jedoch weniger ein politisches System, 
das besser wäre als jedes andere, sondern ein Gleichnis, ein religiöses Bild, 
das uns in der Heiligen Schrift von Gott selbst gegeben worden sei. Der 
König, der Herrscher, ist eine Art Symbol, dank dessen wir Gott besser ver-
stehen können, Gott in seinem weltlichen Reich ahnen können, Gott nämlich, 
der die volle Macht über die Welt hat, der nach eigenem Ermessen urteilen, 
hinrichten und vergeben kann. Bezeichnend ist, was eine der Charaktere im 
Roman sagt, indem er sich an den König wendet:

„Gott ist ein himmlischer ewiger König; und der König ist ein irdischer 
sterblicher Gott. Könige, Majestät, Könige im Glauben, sind wandelndes 
Gleich nis unter den Menschen, sind Hüter der heiligen Ordnung Gottes, für 
die er sich in seinem Sohne hingab; Haushalter seiner Geheimnisse sind die 
Könige der Erde – auch dort, wo sie morden.“6

„Auch wenn sie töten.“ So wird der König zum Symbol des verborge-
nen oder, wie Luther manchmal sagt, „nackten“ Gottes. Gott, der in seiner 
Heiligkeit und Gerechtigkeit sowie in seiner Allmacht und Allwissenheit zur 
schrecklichsten existenziellen Bedrohung für einen unvollkommenen und 
sündigen Menschen wird. Luther hatte Angst vor ihm und identifizierte ihn 
in einigen Werken fast mit dem Teufel. Gleichzeitig glaubte Luther, dass 
man nur durch die Erfahrung seines Fluches Erlösung erkennen und finden 
kann. Und so wird im Verständnis von Klepper ein christlicher Monarch zum 
Symbol dieses Gottes auf Erden.

Um die Ordnung aufrechtzuerhalten, um die Schöpfung Gottes vor der 
Zerstörung durch die Kraft der Sünde zu retten, ist der König gezwun-
gen, Gewalt anzuwenden, Böses zuzulassen. Das Gute setzt sich durch das 
Böse durch, das Leben – durch den Tod, das Wohl – durch Leiden, der 
Wille Gottes – durch die Sünde. Gleichzeitig muss der König für jede sei-
ner Handlungen und für jede seiner Entscheidungen eine persönliche, inner-
liche Verantwortung tragen. In dieser Hinsicht wird er nicht nur ein Symbol 

6 Jochen Klepper, Der Vater. Roman des Soldatenkönigs [wie Anm. 5], 332 (im Kapitel 
„Der König und der Abenteurer“).
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für (Gott, sondern auch umgekehrt, einem Bıld der Menschen angesichts
(Jottes, VOT (1Jott SO schreıibht Klepper In seiInem RKoman:

„Dem harten Rıchter schwındelte. als CL, VOTL den Gileichnissen zerquält
und VOTL der Schwere der Bılder bedrängt, dıe 1U  — qals Wiırklıchkeit AUS SE1-
11 1Leben hervorgebrochen WalLlCTl, das letzte. unergründlıchste und UTIC1-

träglıchste V'M sıch aufsteigen sah das 1ld des cstellvertretenden Leıdens.
das für die verletzte Ordnung orderte W1Ie der heıilıge, unwandelbhare olit
Ihn schauerte davor. e1in Könıg Se1n und das Gileichnis (jottes aufrichten
mussen, richtend und fordernd. ındes immer mehr 7U Büßer wurde und
tefer qls Se1n armster Gefangener gebeugt unfer (jottes Gericht. Denn
Könige mussen schwerer sündıgen qls andere Menschen. Er lehbte 11UT och 1m
Bılde eın Herz LOT ın ngs V'M dem Dunkel. ın dem ott sıch verbarg:
der verborgene Gott. der keıine andere Offenbarung VT sıch zuheß als das
Kreuz. eat

Für Klepper 1St auch 1mM Allgemeinen wichtig, 1mM Bewusstsein ehal-
tcn, dass es 1mM Menschen VON un erfüllt 1St und gleichzeıtig nach dem
ıllen (jottes geschieht. In sein agebuc schreıbht

„Eın Katholık Ww1e Schne1ider arbeı1tet ıIn dem Gefühl der Verderblichkeit
V'M Menschen und des Verdienstes VT ott WI1r Protestanten mussen
1 eben ertragen ıIn dem CGefühl der Vergeblichkeıit UNSCICT Arbeiıt V'M Men-

«Scschen und der Verwerflichkeit VT olit

Was auch immer eın ensch LUL, welche Entscheidung In einer be-
st1mmten S1tuation rfit, wırd 1ne un: SeIN. Selbst das Beste, das
Höchste 1mM Menschen 1St sündıg und Z£ZUT Verdammnıis verurteilt In diesem
Fall 1st Klepper hsolut 1NS mi1t Luther. hber anscheinend annn auch WE1-
ler gehen als der Reformator: ogar NISC CGlaube, erecht machender
(Gilaube Chrıistus, WwIrd VON (1Jott gerichtet. Er schreıibt: „Auch der CGlaube,
der UNSs rechtfertigt und selıg macht, 1st CLWAaS, das VON (iJott unausgeseTZzL C
richtet werden muSs *}

I hes 1St jedoch 1IUT die 1ne NSe1ite der edalllie e zweıte macht CULCLLC
dass es nach (jottes ıllen WITd. I hes bedeutet, dass (iJott nıcht
'OTLZ UNSCICT un: und Schuld handelt, sondern auch Urc S1e€ und In iıhnen.

/u en bedeutet für Klepper, tändıg lIrren und gleichzeltig VON (1Jott
In diesem Itren eführt werden. (1Jott wırd nıcht außerhalb menschlicher

ÜU., 6561 (1m Kapıtel „Der Oftt VOIN eldern”)
ntier dem CNhNatten deiner Flügel [ Wwıe Anm 21, A0

ÜU., 13
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für Gott, sondern auch umgekehrt, zu einem Bild der Menschen angesichts 
Gottes, vor Gott. So schreibt Klepper in seinem Roman:

„Dem harten Richter schwindelte, als er, von den Gleichnissen zerquält 
und von der Schwere der Bilder bedrängt, die nun als Wirklichkeit aus sei-
nem Leben hervorgebrochen waren, das letzte, unergründlichste und uner-
träglichste vor sich aufsteigen sah: das Bild des stellvertretenden Leidens, 
das er für die verletzte Ordnung forderte wie der heilige, unwandelbare Gott. 
Ihn schauerte davor, ein König zu sein und das Gleichnis Gottes aufrichten zu 
müssen, richtend und fordernd, indes er immer mehr zum Büßer wurde und 
tiefer als sein ärmster Gefangener gebeugt war unter Gottes Gericht. Denn 
Könige müssen schwerer sündigen als andere Menschen. Er lebte nur noch im 
Bilde. Sein Herz war tot in Angst vor dem Dunkel, in dem Gott sich verbarg; 
der verborgene Gott, der keine andere Offenbarung vor sich zuließ als das 
Kreuz.“7

Für Klepper ist es auch im Allgemeinen wichtig, im Bewusstsein zu behal-
ten, dass alles im Menschen von Sünde erfüllt ist und gleichzeitig nach dem 
Willen Gottes geschieht. In sein Tagebuch schreibt er:

„Ein Katholik wie Schneider arbeitet in dem Gefühl der Verderblichkeit 
vor Menschen und des Verdienstes vor Gott – wir Protestanten müssen unser 
Leben ertragen in dem Gefühl der Vergeblichkeit unserer Arbeit vor Men-
schen und der Verwerflichkeit vor Gott.“8

Was auch immer ein Mensch tut, welche Entscheidung er in einer be-
stimmten Situation trifft, es wird eine Sünde sein. Selbst das Beste, das 
Höchste im Menschen ist sündig und zur Verdammnis verurteilt – in diesem 
Fall ist Klepper absolut eins mit Luther. Aber anscheinend kann er auch wei-
ter gehen als der Reformator: Sogar unser Glaube, unser gerecht machender 
Glaube an Christus, wird von Gott gerichtet. Er schreibt: „Auch der Glaube, 
der uns rechtfertigt und selig macht, ist etwas, das von Gott unausgesetzt ge-
richtet werden muss.“9

Dies ist jedoch nur die eine Seite der Medaille. Die zweite macht deutlich, 
dass alles nach Gottes Willen getan wird. Dies bedeutet, dass Gott nicht nur 
trotz unserer Sünde und Schuld handelt, sondern auch durch sie und in ihnen.

Zu leben bedeutet für Klepper, ständig zu irren und gleichzeitig von Gott 
in diesem Irren geführt zu werden. Gott wird nicht außerhalb menschlicher 

7 A. a. O., 661 (im Kapitel „Der Gott von Geldern“).
8 Unter dem Schatten deiner Flügel [wie Anm. 2], 307.
9 A. a. O., 913.
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Schuld und menschlicher un: offenbart, sondern tef In iıhnen. (Gott, der
AUS menschlicher un: und Schuld heraus handelt, 1St auch eın verborgener,
unverständlicher (iJott aber dieser (1Jott 1st auch der (Gott, der sıch In Leıden,
Verdammnıiıs und der Schuld des Kreuzes OTTeNDar'

„Nıcht mehr viele Möglıchkeıiten durchprobieren eınen Weo gehen.
(jottes Führung kann machen., ass 7U Schluss nıcht falsch Wi uch
WEln ich dA1esen Weo vielleicht be1 jedem Schritt für falsch halten LLLUSS und
umkehren möchte. SO verläuft Ja schließlich uch diıeses Leben, das ich 110

schreiben begınne Ja, vielleicht 111 ich überhaupt nıemals EeIWAaSs schre1-
ben, qls 1es In-die-Irre-Laufen und Dennoch-von-Gott-geführt-werden ?‘““““

m n

In dieser Hınsıcht 1St seINe Meınung über dıe CANrıisSLLiche I _ ıteratur und über
die besonders interessant. ESs dıe 1mM vollen Sinne des Wortes,
die das en dieses Schriftstellers erTulltfe In allem, W ASs ıhm W1dEeTTU.
suchte und tfand OS iıhrer lexte Se1in ursprünglıches Motto die
Worte des württembergischen eologen Johann TeC Bengel —

AUS dem Vorwort selner Ausgabe des Neuen lTestaments: „Je
applıca ad LEXLUM; el 1CI111 applıca ad te  .“ ‚Wende dıch SALZ dem ext
£. und die IL acC wende auf dıch an  .. e1 1st wichtig Wenn ıne
bıbliısche Ep1graphik für seINe edıichte auswählt, 1bt selten einen
SECHAUCH Vers Cl} sondern me1lnstens sıgnıert ınfach den ext mı1t „Dıie
Bıbel“ Da Klepper die eologıe gründlıc studiert hatte, ann 1ne sOölche
Haltung 1IUT als bewusstes Sıgnal W3hrgenommen werden: e 1st für
ıhn wichtig, Oohne iıhre wIissenschaftliche Oder exegetische Forschung be-
rücksichtigen, als EeIWas L lementar-Integrales, das exIistiert und In der Lage
lst, außerhalb des historischen relıg1ösen und kulturellen Kontextes SPLC-
chen. Der ext der selhest 1st arubDer hinaus bereıts 1ne rundlage für
olfnung: 1Ne rettende Realıtät. Ihese Idee WIT| In einer anderen Passage
AUS selnen lagebüchern EeIWAs anders ausgedrückt

y In der e1genen Sprache ausgedrückt, bedrücken die e1genen Fragen
och mehr ın den Worten der Schrift bezeıichnet, enthalten S1e schon Befre1-
uNS, TOS und Antwort „ 1

A.a.Q., 160
11 Aa ÜU., 310
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Schuld und menschlicher Sünde offenbart, sondern tief in ihnen. Gott, der 
aus menschlicher Sünde und Schuld heraus handelt, ist auch ein verborgener, 
unverständlicher Gott – aber dieser Gott ist auch der Gott, der sich in Leiden, 
Verdammnis und der Schuld des Kreuzes offenbart.

„Nicht mehr so viele Möglichkeiten durchprobieren – einen Weg gehen. 
Gottes Führung kann es machen, dass er zum Schluss nicht falsch war, auch 
wenn ich diesen Weg vielleicht bei jedem Schritt für falsch halten muss und 
umkehren möchte. So verläuft ja schließlich auch dieses Leben, das ich nun 
zu schreiben beginne –. Ja, vielleicht will ich überhaupt niemals etwas schrei-
ben, als dies In-die-Irre-Laufen und Dennoch-von-Gott-geführt-werden?“10

***

In dieser Hinsicht ist seine Meinung über die christliche Literatur und über 
die Bibel besonders interessant. Es war die Bibel im vollen Sinne des Wortes, 
die das Leben dieses Schriftstellers erfüllte. In allem, was ihm widerfuhr, 
suchte und fand er Echos ihrer Texte. Sein ursprüngliches Motto waren die 
Worte des württembergischen Theologen Johann Albrecht Bengel (1687–
1752) aus dem Vorwort zu seiner Ausgabe des Neuen Testaments: „Te totum 
applica ad textum; et rem totam applica ad te“ = „Wende dich ganz dem Text 
zu, und die ganze Sache wende auf dich an“. Dabei ist wichtig: Wenn er eine 
biblische Epigraphik für seine Gedichte auswählt, gibt er nur selten  einen 
genauen Vers an, sondern meistens signiert er einfach den Text mit: „Die 
Bibel“. Da Klepper die Theologie gründlich studiert hatte, kann eine solche 
Haltung nur als bewusstes Signal wahrgenommen werden: Die Bibel ist für 
ihn wichtig, ohne ihre wissenschaftliche oder exegetische Forschung zu be-
rücksichtigen, als etwas Elementar-Integrales, das existiert und in der Lage 
ist, außerhalb des historischen religiösen und kulturellen Kontextes zu spre-
chen. Der Text der Bibel selbst ist darüber hinaus bereits eine Grundlage für 
Hoffnung: eine rettende Realität. Diese Idee wird in einer anderen Passage 
aus seinen Tagebüchern etwas anders ausgedrückt:

„— In der eigenen Sprache ausgedrückt, bedrücken die eigenen Fragen 
noch mehr – in den Worten der Schrift bezeichnet, enthalten sie schon Befrei-
ung, Trost und Antwort …“11

 10 A. a. O., 160.
 11 A. a. O., 310.
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Jedoch erscheımnt ıhm dıe gleichzeltig doch nıcht als aC ene
Es 1St offensichtlıch, dass für ıhn 1ne bestimmte Hıerarchle der Wahrheıten
In iıhr esteht arubDer hınaus 1st diese Hıerarchile In 1Ne breıitere Hıerarchle
eingebunden, dıe auch außerbibhischr Texte umfasst:

„Aber uch Predigen und eien geschehen ın der uße V'M Gott. der
alle (Jjesetze se1ıner Heılıgkeıt celhst erfüllt Das ıst mM1r Chrıistus: (jottes
erträglıche Gestalt unfer den Menschen ott ist HallZ ıIn Chrıstus. ber
Chrıistus 1st1 nıcht der I: olit In diesen Paradoxen des CGilaubens lebht
hın. und 11UT WE ich Jesaja der 1 uther lese. OmMm! ıne Beruh1igung ın
me1ınem Geist 12

Damıt gelangen WIT der rage nach eppers Verständnis der chrıist1h-
chen chrıft

Lhese Bezicehung annn mi1t VON WEe1 scheinbar widersprüchlıchen,
aber C115 verwandten 1 hesen bezeichnet werden:

Christliche Fıktion 1St In der lat nıcht mehr und nıcht wen1iger als
1Ne Fortsetzung der 1bel, 1ne prophetischer Akt es Kunstwerk,
einschheßlich des christlıchen, 1st eın Haufen VON ünde, Lüge und leerer
Futelkeit.
e erste dieser 1hesen ann Urc das olgende /aitat VON Klepper selhst

veranschaulıcht werden:

„„Was ıst alles Wort, das sıch nıcht gründet ufs Johannes-Evangelıum ?
Was sınd alle Bücher., dıe nıcht erschüttert Recht. Weihe und Notwendigkeıt
erfahren VOTL dem eınen Buche her, das alleın das Amt des Buches groß
macht?‘“"

Hıer gcht jedoch nıcht 1IUT die Auslegung der Schrift I ıteratur 1st
für Klepper gleichzeltig 1Ne Interpretation des Lebens Darüber hinaus SPLC-
chen WIT nıcht über WEe1 verschliedene Momente, sondern über WEe1 NSeliten
desselben Prozesses, we1l das en für ıhn W1IE für L uther „voller Bıbel"“
ist Das en annn 1IUT auf der rundlage der interpretiert und VCI-

standen werden. I hes 1st dıe wahre edeutung der I ıteratur: Das WIrKlıche
en In einem bıblıschen 1C zeigen, das en mıt der VCI-

bınden I _ ıteratur 1St 1ne Art TUC VOoO en Z£ZUT Schrift und umgekehrt.
In SgeWw1ssem Sinne könnte 1111A0 SCH, dass die I ıteratur für Klepper 1esSEe1IDE

spıelt, dıe die mündlıche Predigt für L.uther hätte pıIelen sollen

ÜU., 0S
15 ÜU., 44
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Jedoch erscheint ihm die Bibel gleichzeitig doch nicht als flache Ebene. 
Es ist offensichtlich, dass für ihn eine bestimmte Hierarchie der Wahrheiten 
in ihr besteht. Darüber hinaus ist diese Hierarchie in eine breitere Hierarchie 
eingebunden, die auch außerbiblische Texte umfasst:

„Aber auch Predigen und Beten geschehen in der Buße vor Gott, der 
alle Gesetze seiner Heiligkeit selbst erfüllt […] Das ist mir Christus: Gottes 
erträgliche Gestalt unter den Menschen […] Gott ist ganz in Christus. Aber 
Christus ist nicht der ganze Gott. In diesen Paradoxen des Glaubens lebt man 
hin, – und nur wenn ich Jesaja oder Luther lese, kommt eine Beruhigung in 
meinem Geist.“12

Damit gelangen wir zu der Frage nach Kleppers Verständnis der christli-
chen Schrift.

Diese Beziehung kann mit Hilfe von zwei scheinbar widersprüchlichen, 
aber eng verwandten Thesen bezeichnet werden:

1. Christliche Fiktion ist in der Tat nicht mehr und nicht weniger als 
eine Fortsetzung der Bibel, eine Art prophetischer Akt. 2. Jedes Kunstwerk, 
einschließlich des christlichen, ist ein Haufen von Sünde, Lüge und leerer 
Eitelkeit.

Die erste dieser Thesen kann durch das folgende Zitat von Klepper selbst 
veranschaulicht werden:

„Was ist alles Wort, das sich nicht gründet aufs Johannes-Evangelium? 
Was sind alle Bücher, die nicht erschüttert Recht, Weihe und Notwendigkeit 
erfahren von dem einen Buche her, das allein das Amt des Buches so groß 
macht?“13

Hier geht es jedoch nicht nur um die Auslegung der Schrift. Literatur ist 
für Klepper gleichzeitig eine Interpretation des Lebens. Darüber hinaus spre-
chen wir nicht über zwei verschiedene Momente, sondern über zwei Seiten 
desselben Prozesses, weil das Leben für ihn wie für Luther „voller Bibel“ 
ist. Das Leben kann nur auf der Grundlage der Bibel interpretiert und ver-
standen werden. Dies ist die wahre Bedeutung der Literatur: Das wirkliche 
Leben in einem biblischen Licht zu zeigen, das Leben mit der Bibel zu ver-
binden. Literatur ist eine Art Brücke: vom Leben zur Schrift und umgekehrt. 
In gewissem Sinne könnte man sagen, dass die Literatur für Klepper dieselbe 
Rolle spielt, die die mündliche Predigt für Luther hätte spielen sollen.

 12 A. a. O., 88.
 13 A. a. O., 484.
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In diesem Sinne 1St eın Zufall, dass Klepper SALZ Ende SEINES
Aufsatzes über den christlichen Roman den E, vangelısten Johannes zıtNert:
.„Ls sınd auch viele andere ınge, die Jesus hat:;: S1e€ aber Oollten
1NSs nach dem andern geschrieben werden, achte ich, die Welt würde dıe
Bücher nıcht fassen, die schreiben Wwaren. Der Lhenst eINES chrıstlı-
chen Schriftstellers stellt die chaffung d1eser SOZUSdRCH ‚fortlaufenden und
aktualısıerenden“ Bücher dar.

In diesem Sinne 1St für ıhn die natürhlichste Orm eINEs christlichen RO-
TLLANSs der historische KRoman, In dem der Autor versucht, den wahren Plan
(jottes hınter bestimmten realen historischen kre1ignissen Oder Persönlichke1-
ten erraten und enthullen arubDer hinaus 1St Hıistorıizıtät, W1IE 7U

e1spie In seinem RKRoman .„„Der Vater““ gezelgt, nıcht In erster L ınıe e1in
1INWEeIS auf die Vergangenheıt und 1IUT deren Interpretation, sondern auch e1in
Weg, dıe gegenwärtigen Prozesse und die gegenwärtige LebenssIıItUuatıon der
Menschen besser verstehen.

Und hler kommen WIT Z£ZUT zweıtwichtigsten ese Wilie WIT bereıts C
sehen aben, 1St jede lat einer Person für Klepper sünd1g, leer und talsch Das
etrifft auch dıe christhiche I ıteratur und dıe christhiche ıchtung. Klepper
schreıibht: ich würde ohl noch welter schreıiben und vielleicht
gerade dem LOobe (jottes 1mM Bewusstsein der Verwerflichkeıit; denn dies 1st
ohl der echte des Protestantismus15 An e1lner anderen Stelle 1mM
agebuc. el

„Ich bın ZUT Überzeugung gekommen., ass ıne protestantiısche Dıichtung
fast unmöglıch ist S1e kann VOTL Vergebung und (inade qls ıhrem Hauptinhalt
nıchtsnwe1l s1e. mi1t jedem ıhrer orte. den AÄnspruch auf (inade und
Vergebung braucht Wo dıe Dichtung VOI1 der Offenbarung der Schrift
und der Geschichte. dem Handeln (jottes Menschen. zerschmettert wird,

dıe Dıichtung der Offenbarung sıch re1bt dort könnte der un
protestantischer Dichtung hervorspringen. Manchmal geht 11UT mi1t der VC1+-

hassten, leichtfertigen Dialektik: protestantısche Dıichtung protestiert
sıch celhst.16

m n

Jochen Klepper, Der CArıiıstliche Koman, Berlın 1940, 20 (Joh 21,25
ntier dem Chaltten deiner Flügel [ Wwıe Anm. 21, 418

ÜU.,
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In diesem Sinne ist es kein Zufall, dass Klepper ganz am Ende seines 
Aufsatzes über den christlichen Roman den Evangelisten Johannes zitiert: 
„Es sind auch viele andere Dinge, die Jesus getan hat; so sie aber sollten 
eins nach dem andern geschrieben werden, achte ich, die Welt würde die 
Bücher nicht fassen, die zu schreiben wären.“14 Der Dienst eines christli-
chen Schriftstellers stellt die Schaffung dieser sozusagen „fortlaufenden und 
aktua lisierenden“ Bücher dar.

In diesem Sinne ist für ihn die natürlichste Form eines christlichen Ro-
mans der historische Roman, in dem der Autor versucht, den wahren Plan 
Gottes hinter bestimmten realen historischen Ereignissen oder Persönlichkei-
ten zu erraten und zu enthüllen. Darüber hinaus ist Historizität, wie zum 
Beispiel in seinem Roman „Der Vater“ gezeigt, nicht in erster Linie ein 
Hinweis auf die Vergangenheit und nur deren Interpretation, sondern auch ein 
Weg, die gegenwärtigen Prozesse und die gegenwärtige Lebenssituation der 
Menschen besser zu verstehen.

Und hier kommen wir zur zweitwichtigsten These. Wie wir bereits ge-
sehen haben, ist jede Tat einer Person für Klepper sündig, leer und falsch. Das 
betrifft auch die christliche Literatur und die christliche Dichtung. Klepper 
schreibt: „[…] ich würde wohl […] noch weiter schreiben – und vielleicht 
gerade dem Lobe Gottes im Bewusstsein der Verwerflichkeit; denn dies ist 
wohl der echte Stoff des Protestantismus“15. An einer anderen Stelle im 
Tagebuch heißt es:

„Ich bin zur Überzeugung gekommen, dass eine protestantische Dichtung 
fast unmöglich ist: sie kann von Vergebung und Gnade als ihrem Hauptinhalt 
nichts aussagen, weil sie, mit jedem ihrer Worte, den Anspruch auf Gnade und 
Vergebung braucht […]. Wo die Dichtung von der Offenbarung der Schrift 
und der Geschichte, dem Handeln Gottes an Menschen, zerschmettert wird, 
wo die Dichtung an der Offenbarung sich reibt – dort könnte der Funke 
protestantischer Dichtung hervorspringen. Manchmal geht es nur mit der ver-
hassten, leichtfertigen Dialektik: protestantische Dichtung protestiert gegen 
sich selbst.“16

***

 14 Jochen Klepper, Der christliche Roman, Berlin 1940, 29 (Joh 21,25).
 15 Unter dem Schatten deiner Flügel [wie Anm. 2], 318.
 16 A. a. O., 87.
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(Obwohl eppers Monarchismus nıcht polıtıscher, sondern relıg1öser Natur
lst, bekräftigt mıt seinem Bıld VOoO Schriftsteller dıe tradıtiıonellen Iu-
therischen Überzeugungen, dıe mıt der Z weıi-Reiche-Lehre verbunden SIınd.
Es gcht auch die erchrung weltlhicher ächte, W1IE S1e€ VON (1Jott C!
ben und daher unantastbar Ssınd. Man sollte dazu ein1ıge der damals tyD1-
schen natıonalıstiıschen Tendenzen nıcht unterschätzen, die auch In eppers
Weltanschauung verankert AIl dies TIe dazu, dass Klepper die Idee
einer aktıven Upposıtion das -Regıme entschlieden aADIeNnNTeE

Er konnte dieses Kegıime jedoch nıcht akzeptieren, und akzeptierte
natürliıch nıcht In relıg1öser Hınsıcht Hıtlers Kegıime für ıhn eIWwWwaAs

Dämonisches, (iJott Hassendes. In polıtıscher Hınsıcht Wl d1eses Kegıime
das Gegenteil VON der „preußischen l1dee”, WIE Klepper 1E verstand, der Idee
eINESs Staates, der WENNn auch autorıtär und Streng, aber doch ereccht 1St und
siıch auf christlichen Werten gründet.

AIl dies spiegelt siıch In einer Reihe selner edichfte wıder WIE 7U

e1spie In den „Ulympischen Sonetten“‘. Wıe schon der Name Sagtl, wurden
dA1ese edıichte während der UOlympischen Spıiele 936 In Berlın geschrieben.
FE1ines dieser olympıschen Sonette he1ßt „Zeughaus””. ESs beschreı1ibt das für
die UOlympischen Spıele esSTNC geschmückte eughaus In Berlın, In dem dıe
Fahnen des alten preußischen Heeres aufgehängt Sınd:

e Ampeln brennen über den anonen.
e alten Fahnen hängen STUMM 1mM Lichte:
doch nıcht 7U est 1E werden 7U Gierichte
S1e rauschten In den Schlachten und VOT I hronen

OCTHEH CBMUMCdiVUVI

Hd A I1LyLIKAMM CIADHHAHDBIC HAdAdMCHad

()HM E C y Ha  — BOSBCHLAIOL,
51  CC OHTBAX

Vor iıhnen gilt eın Leugnen und eın chonen
Vor 1hrem Wiissen wırd der Irug zunichte.
/erftetzt VON en Leiden der Geschichte,
verdammen 1E und we1igern sıch, lohnen

Ilpex LODCH1BIO IOCJIyYUIHO
BCM J1O)KD MMHDA/RH BCC U  1,
A307DPaHbI CKOPOAMMA NHEN M.  BMIHA,

CJIABML OOJIBINIE (DXIaTH, IIDORKJIMHAIOTL,
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Obwohl Kleppers Monarchismus nicht politischer, sondern religiöser Natur 
ist, bekräftigt er mit seinem Bild vom Schriftsteller die traditionellen lu-
therischen Überzeugungen, die mit der Zwei-Reiche-Lehre verbunden sind. 
Es geht auch um die Verehrung weltlicher Mächte, wie sie von Gott gege-
ben und daher unantastbar sind. Man sollte dazu einige der damals typi-
schen nationalistischen Tendenzen nicht unterschätzen, die auch in Kleppers 
Weltanschauung verankert waren. All dies führte dazu, dass Klepper die Idee 
einer aktiven Opposition gegen das NS-Regime entschieden ablehnte.

Er konnte dieses Regime jedoch nicht akzeptieren, und er akzeptierte 
es natürlich nicht. In religiöser Hinsicht war Hitlers Regime für ihn etwas 
Dämonisches, Gott Hassendes. In politischer Hinsicht war dieses Regime 
das Gegenteil von der „preußischen Idee“, wie Klepper sie verstand, der Idee 
eines Staates, der wenn auch autoritär und streng, aber doch gerecht ist und 
sich auf christlichen Werten gründet.

All dies spiegelt sich in einer Reihe seiner Gedichte wider – wie zum 
Beispiel in den „Olympischen Sonetten“. Wie schon der Name sagt, wurden 
diese Gedichte während der Olympischen Spiele 1936 in Berlin geschrieben. 
Eines dieser olympischen Sonette heißt „Zeughaus“. Es beschreibt das für 
die Olympischen Spiele festlich geschmückte Zeughaus in Berlin, in dem die 
Fahnen des alten preußischen Heeres aufgehängt sind:

Die Ampeln brennen über den Kanonen.
Die alten Fahnen hängen stumm im Lichte;
doch nicht zum Fest: sie werden zum Gerichte.
Sie rauschten in den Schlachten und vor Thronen.

В мерцанье уличных огней свисают
над пушками старинные знамена
Они не праздник, – суд нам возвещают,
взивавшиеся в битвах и у трона.

Vor ihnen gilt kein Leugnen und kein Schonen.
Vor ihrem Wissen wird der Trug zunichte.
Zerfetzt von allen Leiden der Geschichte,
verdammen sie und weigern sich, zu lohnen.

Пред горечью их мудрости послушно
вся ложь и миражи все отступают.
Изодраны скорбями дней минувших,
не славят больше флаги, – проклинают.
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S1e, die einst brausend In die /Zukunft wehten,
sınd W1IE das Schweilbtuch eINEs lodgeweihten
und en Schwüren dieser Welt entnomMMmMEN

Je, U 1O KOLHAd-LO OÖyAayınee BMJIMCD,
CeHUVAC 1L1IOBM5SKM YATO, U 1O CKRUBLIBAIOL

HNanNaueH 1DMIOBODCHHBLA JA

Von L J1edern schwe1igend, zeugend VON Gebeten,
erkennen 1E 1IUT die fürs Kreuz Bereılten
und rufen noch, die als Beter kommen

He MdDHIAdMM, MOJINLBAMN CDOAHMHJIMCD
()HM JEIICDL JII 1010 HS3HdiOL,
KTO CMHDCHBCM L1DCA RKDCCLOM CKIOHHTCYH. 16

Natürliıch konnten solche edıichte In jJener e1t nıcht veröffentlich WCI -

den, 1E wurden aber VON einıgen Freunden und Bekannten eppers he1m-
ıch abgeschrieben und verbreıtet.

In den späten 330er ahren wırd ehbenftalls „Kyrie” veröffentlicht, Klep-
PDCIS ammIung ge1istlıcher edichte Es verkauft sıch auch In großen ück-
zahlen /u vielen Tlexte wırd SOTOrt Musık geschrieben, 1E werden be1 (1O0T-
tesdiensten Jetzt enthält das E.vangelısche Gesangbuch ZWO
Klepper- lexte. Der bekannteste VON ihnen 1st das L 1ed „Dıie aC 1st VOI-+-

gedrungen”. Es steht auch 1mM Gesangbuch der E vangelıschen-Lutherischen
1IrC Russlands hber Jetzt bhlete ich In me1ner Übersetzung:

eaC 1St vorgedrungen,
der lag 1St nıcht mehr tern.
SO E1 91080 Lob
dem hellen Morgenstern!
uch WCT aC geweılnet,
der sSt1mme troh mi1t ein
Der Morgenstern bescheıinet
auch de1ine ngs und eın

„Zeughaus” In Jochen Klepper, „Zıel der SPeit‘” |DITS gesammelten edichte, ıtten
und Berlın 1962, 48

15 DIie russısche Übertragung des Gedichtes VOIN MLr A.T.)
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Sie, die einst brausend in die Zukunft wehten,
sind wie das Schweißtuch eines Todgeweihten
und allen Schwüren dieser Welt entnommen.

Те, что когда-то в будущее вились,
сейчас повязки будто, что скрывают
от палачей приговоренных лица.

Von Liedern schweigend, zeugend von Gebeten,
erkennen sie nur die fürs Kreuz Bereiten
und rufen nur noch, die als Beter kommen.17

Не с маршами, – с молитвами сроднились
Они теперь и лишь того признают,
Кто со смиреньем пред крестом склонится.18

Natürlich konnten solche Gedichte in jener Zeit nicht veröffentlicht wer-
den, sie wurden aber von einigen Freunden und Bekannten Kleppers heim-
lich abgeschrieben und verbreitet.

In den späten 30er Jahren wird ebenfalls „Kyrie“ veröffentlicht, Klep-
pers Sammlung geistlicher Gedichte. Es verkauft sich auch in großen Stück-
zahlen. Zu vielen Texte wird sofort Musik geschrieben, sie werden bei Got-
tesdiensten gesungen. Jetzt enthält das Evangelische Gesangbuch zwölf 
Klep per-Texte. Der bekannteste von ihnen ist das Lied „Die Nacht ist vor-
gedrungen“. Es steht auch im Gesangbuch der Evangelischen-Lutherischen 
Kirche Russlands. Aber jetzt biete ich es in meiner neuen Übersetzung:

Die Nacht ist vorgedrungen,
der Tag ist nicht mehr fern.
So sei nun Lob gesungen
dem hellen Morgenstern!
Auch wer zur Nacht geweinet,
der stimme froh mit ein.
Der Morgenstern bescheinet
auch deine Angst und Pein.

 17 „Zeughaus“ in Jochen Klepper, „Ziel der Zeit“. Die gesammelten Gedichte, Witten 
und Berlin 1962, 38.

 18 Die russische Übertragung des Gedichtes stammt von mir (A.T.).
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(MOTDH, 3BC3ld
Ha 1CMHbBLIA HEOESCAX.,.
UTOO Ha  — dlL1IOMHHML

He BECYHHbI OOJIB
1 mara ÖOJIH bl GCJICSAdMMH,
Ho yCId 1BONM

BONBIOTCH AUD, U 1O CJ1IABHMILI

BeT VYTDCHHCH 3BE3BI!

Dem alle nge. dıenen,
WIT| U  - e1in ınd und Knecht
(1Jott selhber 1St erschlenen
Z£UT ne für SeIn ecC
Wer schuldıg 1St auf rden,
erhuüll nıcht mehr SeIn aup
Er SOl eTITEeITELT werden,
WENNn dem 1N! glaubt.

BNanbiIKa CI QeCINIOTHBEIX
POAHNCH
Han AOJIL HadC CILLIOJIHHML.

HadC HallLy HXL BH Y.,
He IIDABLC JIHMM
BbBIL, 3J10,
eb | , IL DCAUB
MNaNeHNEM Ha  — AdHO

eaC 1St schon 1mM Schwiıinden,
macht euch 7U Stalle auf!
Ihr SO das e1l dort nden,
das er /Zeliten Lauf
VON Anfang verkündet,
Se1It ‚UIC Schuld geschah.
Nun hat siıch euch verbündet,
den (iJott selhest ausersah.

HOouyn IIDCACJJ LIOJIOKCH

/lopora BaAdC

COJIOMbIL,
( NACeHLE | , HacC AKACT.,
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Смотри, звезда восходит
На темных небесах,
Чтоб снова нам напомнить:
Не вечны боль и страх.
Глаза полны слезами,
Но пусть уста твои
Вольются в хор, что славит
Свет утренней звезды!

Dem alle Engel dienen,
wird nun ein Kind und Knecht.
Gott selber ist erschienen
zur Sühne für sein Recht.
Wer schuldig ist auf Erden,
verhüll nicht mehr sein Haupt.
Er soll errettet werden,
wenn er dem Kinde glaubt.

Владыка сил бесплотных
Родился во хлеву:
Наш долг за нас исполнить
С нас нашу снять вину.
Не прячьте лиц в смущенье,
Вы, делавшие зло,
Ведь всех грехов прощенье
Младенцем нам дано.

Die Nacht ist schon im Schwinden,
macht euch zum Stalle auf!
Ihr sollt das Heil dort finden,
das aller Zeiten Lauf
von Anfang an verkündet,
seit eure Schuld geschah.
Nun hat sich euch verbündet,
den Gott selbst ausersah.

Ночи предел положен.
Дорога вас зовет:
В хлеву, среди соломы,
Спасенье всех нас ждет.
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(J)T BCKd HacC 1O1ORBMLI

AUN BDCMCH.
( BEPINHTEJNB bO%bBeH BOJIM,
CeTrOIHA Ha  — DOMACH.

och manche aC wırd tallen
auf Menschenleı: und schuld
och wandert U  - mi1t en
der Stern der (iotteshuld
eglänzt VON seinem Lıichte,
hält euch eın Dunkel mehr,
VON (jottes Angesıichte
kam euch die Kettung her.

HerT. HOYHM CIM MOL YI
YTaTb TBMONH.
Ho 4CDHOLd AODOLM
UOs3apeHa 3Be310H.
BeT XYCHLIHN 1HOMCDRHOCL,
DbMAa He O0 BEMINEeT Häal:  ©

( BOHM dBCRNM

bar OC Y/KACHHDBILA CI1AC

(1Jott ll 1mM unke wohnen
und hat doch rhellt
Als wollte elohnen,

richtet die Welt
Der sıch den Erdkreis baute,
der lässt den Siünder nıcht
Wer hier dem Sohn vertraute,
kommt dort AUS dem Gericht. ”

bar CRUDBLI HadC

Jam, 1 AC I1 bMad KAaK CBEL.
Ham ITDECIICLE CIDAdAC
Ilpex HUuM ACD/RKdLD

E:vangelısches Gesangbuch, Nr.
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От века нас готовил
К спасенью ход времен.
Свершитель Божьей воли,
Сегодня нам рожден.

Noch manche Nacht wird fallen
auf Menschenleid und -schuld.
Doch wandert nun mit allen
der Stern der Gotteshuld.
Beglänzt von seinem Lichte,
hält euch kein Dunkel mehr,
von Gottes Angesichte
kam euch die Rettung her.

Нет, ночи еще могут
Пугать своею тьмой.
Но чернота дороги
Озарена Звездой.
Свет ясный не померкнет,
Тьма не объемлет нас.
Своим судом навеки
Бог осужденных спас.

Gott will im Dunkel wohnen
und hat es doch erhellt.
Als wollte er belohnen,
so richtet er die Welt.
Der sich den Erdkreis baute,
der lässt den Sünder nicht.
Wer hier dem Sohn vertraute,
kommt dort aus dem Gericht.19

Бог скрыт от нас во мраке,
Там, где и тьма как свет.
Нам в трепете и страхе
Пред Ним держать ответ.

 19 Evangelisches Gesangbuch, Nr. 16.
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Ho HadC 1Bopen BecenNeHHONM
He BBIILLYyCILML U3 DYK
Jex, KIO MNaAXeCHOY9
(J)H (KBO53SDb CYA

Brigitte, Hannys alteste JTochter, wurde nach England geschickt buch-
STADIIC Oraben! des USDTUCHAS des / weıten Weltkrieges. egen 1ıh-
1ICcCT ankheıt konnte damals Renate nıcht TTT mıt ihrer Schwester
Deutschlan: verlassen. Weıterhıin kümmert sıch Jochen mi1t en selinen Kräf-
ten Renate, 1E€ davor schützen, In e1in Konzentrationslager C
chıickt werden, und iıhre Auswanderung In eın neutrales Land
organısleren.

Natürliıch 1St Klepper SCH selner Famılıe besonders besorgt über alles,
WAS 1mM Allgemeıinen mi1t en In Deutschland geschieht. Er versucht, In die-
SCT schrecklichen S1ituation e1in CUl Verständnis iıhrer relıg1ösen und eth-
nıschen Identität beschreiben Allerdings Wl Klepper nıcht frei VON den
damals UBblıiıchen ST CcCHNenN Vorurteljlen. /Zum e1ispie. schreıibht In SeIn
agebuch: „Im Nationalsoz1alısmus und dem Judentum stehen sıch WEe1

e ZUGegner gegenüber, dıe e1i C’hristus hassen. Gleichzeitig sieht Jedoch
eIWwWwASs anderes. Um noch einmal AUS selnen lagebüchern zıt1eren:

„„Worın sınd WwI1r besser als die Juden? In dem. W d ott Ul geschenkt
hat Wır haben’s nıcht erworben und verdient. Miıt den Juden geschieht EeIWAaS

Ungeheuerliches, ass sıch der ähmenden Wırkung kaum mehr (& ] -

wehren kann! Die entsetzliche Ohnmacht des Volkes gegenüber dem. das 1m
Namen des Volkes geschleht Das e1gene Wesen das udentum olt

21[LLUSS reiten ott LLLUSS schnell reiten

In dieser schwıierigen e1t werden Hannı und Renate etauft. Lheser Schritt
hatte keinen extfernen Nutzen: Das -KRegıme verfolgte en nıcht AUS

lıg1ösen, sondern AUS rassıstischen (iründen e auTe d1eser beiıden
nächst eher nıchtrelig1ösen Frauen 1st 1Ne olge VON ochens persönlıchem
Lebensbeıspiel. Selbstverständlich Wl für e1i Frauen die Konversion 7U

Christentum keiıne eichte Entscheidung und mi1t vielen unangenehmen HFr-
fahrungen und Problemen verbunden. Ekuiniıge VON ihnen werden 7U e1spie
Urc den folgenden Euntrag AUS eppers agebuc. belegt:

ntier dem Chaltten deiner Flügel [ Wwıe Anm. 21, 5[
21 ÜU., 656 /-668
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Но нас Творец Вселенной
Не выпустит из рук.
Тех, кто Младенцу верен,
Он проведет сквозь суд.

Brigitte, Hannys älteste Tochter, wurde nach England geschickt – buch-
stäblich am Vorabend des Ausbruchs des Zweiten Weltkrieges. Wegen ih-
rer Krankheit konnte damals Renate nicht zusammen mit ihrer Schwester 
Deutschland verlassen. Weiterhin kümmert sich Jochen mit allen seinen Kräf-
ten um Renate, um sie davor zu schützen, in ein Konzentrationslager ge-
schickt zu werden, und um ihre Auswanderung in ein neutrales Land zu 
 organisieren.

Natürlich ist Klepper wegen seiner Familie besonders besorgt über alles, 
was im Allgemeinen mit Juden in Deutschland geschieht. Er versucht, in die-
ser so schrecklichen Situation ein neues Verständnis ihrer religiösen und eth-
nischen Identität zu beschreiben. Allerdings war Klepper nicht frei von den 
damals üblichen christlichen Vorurteilen. Zum Beispiel schreibt er in sein 
Tagebuch: „Im Nationalsozialismus und dem Judentum stehen sich zwei 
Gegner gegenüber, die beide Christus hassen.“20 Gleichzeitig sieht er jedoch 
etwas anderes. Um noch einmal aus seinen Tagebüchern zu zitieren:

„Worin sind wir besser als die Juden? In dem, was Gott uns geschenkt 
hat. Wir haben’s nicht erworben und verdient. Mit den Juden geschieht etwas 
so Ungeheuerliches, dass man sich der lähmenden Wirkung kaum mehr er-
wehren kann! Die entsetzliche Ohnmacht des Volkes gegenüber dem, das im 
Namen des Volkes geschieht […] Das eigene Wesen – das Judentum –: Gott 
muss retten. Gott muss schnell retten.“21

In dieser schwierigen Zeit werden Hanni und Renate getauft. Dieser Schritt 
hatte keinen externen Nutzen: Das NS-Regime verfolgte Juden nicht aus re-
ligiösen, sondern aus rassistischen Gründen. Die Taufe dieser beiden zu-
nächst eher nichtreligiösen Frauen ist eine Folge von Jochens persönlichem 
Lebensbeispiel. Selbstverständlich war für beide Frauen die Konversion zum 
Christentum keine leichte Entscheidung und mit vielen unangenehmen Er-
fahrungen und Problemen verbunden. Einige von ihnen werden zum Beispiel 
durch den folgenden Eintrag aus Kleppers Tagebuch belegt:

 20 Unter dem Schatten deiner Flügel [wie Anm. 2], 572.
 21 A. a. O., 667–668.
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„Die Al LG Renerle ıst gleich heute ersten S5onntag Sonntagsarbeıt
ın der Fabrık ausersehen worden und cehr unglücklıch. Und doch haben
WI1r gestiern abend cehr erns mi1t Renerle reden mussen: dem Judentum völlıg
entfremdet., verstand S1e ıhre CLUC Lage, ıhr Schicksal überhaupt nıcht.
verstand nıcht. ass S1e das Jüdısche Schicksal ıIn Deutschland als Chrıistin —_

ter Juden miıttragen MUSS  6622

Inzwıschen beginnt der / weıte €  162 Wıe viele Deutsche selner e1t
Wl Klepper VOoO Erfolg der Wehrmacht beeindruckt, aber zugle1ic außerst
alarmıert. Um einen JTagebucheintrag zıNeren:

„Der S5169 ıIn Norwegen verspricht überraschend und glanzvoll WC1I -

den Ww1e der ıIn Polen. 11UT 1e] opferreicher. CGierade dıe t1eferen Deutschen
sınd ber schmerzlıch enttäuscht VOTL dieser herrlichen Armee., dıe sıch mi1t
der ruhmvollen miılıtärıischen Aufgabe hıinwegtäuschen lässt über dıe rage.,
wofhlir 1es alles geschehe und auf welchen Weo Deutschland geralte. Fıne
einz1gartıge Armee., die jede Leistung auf sıch nımmt und dıe Verantwor-
(ung scheut. Ich für meln e1] habe mich HallZ für den S5169 qls das schwerste
Schicksal Deutschlands vorbereiıtet. auf eınen Aufstieg, der den tıefen ınneren
Verfall verdeckt. asSs keiıner wırd davon reden können. Es ist cehr schwer.
obhb S1e9 der Niederlage, nıcht mehr wünschen. sondern och Uurchten

25können.

940 wırd Klepper In die AÄArmee eiNgeZOgen. Er dıent 1mM Nachschub
ach einıgen Oonaten Jedoch nach Hause zurück. Da Klepper mi1t
einer Jüdıschen Tau verheiratet W galt als unwürdı1g, Soldat SeIN.

/u Hause sieht siıch mi1t der Tatsache konfrontiert, dass die S1ıituation
selner Famılıe fast unerträgliıch geworden 1st Renate 1L1USS einen Davıd-Stern
auf iıhren e1ldern und eshalb ann S1e€ siıch nıcht eınmal mehr
iıhren Lieblingsplatz In der Kırche SeIzZzen Oder Z£UT KOommunıcon gehen, SONS
zieht 1E die verdächtigen Blicke VON anderen Gemeindemitgliedern auf sich.

Und doch <1bt 'OTLZ erWıdrıigkeıiten plötzlıch offnung. ()bwohl tast
nıemand jJüdısche Auswanderer AUS Deutschland annımmt, <1bt chweden
nach den unwahrscheinlichen emühungen eppers und selner Freunde
die Erlaubnıs Z£UT Einreise VON Renate. eppers Bekannten In der 1fe
des Dritten Reiches bestätigen eindeutig, dass das Verlassen Deutschlands
die eINZIEE Kettung für Renate SeIn WIT| Jetzt mMuUsSsen 1E Jedoch eın Aus-
reisevıisum für 1E bekommen. e endgültige Entscheidung 1L1USS VON

FEFiıchmann getroffen werden. Klepper hat einen lag nach seinem espräc.

ÜU., 24
A ÜU., K I6—XTT7
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„Die arme Renerle ist gleich heute am ersten Sonntag zur Sonntagsarbeit 
in der Fabrik ausersehen worden und war sehr unglücklich. Und doch haben 
wir gestern abend sehr ernst mit Renerle reden müssen; dem Judentum völlig 
entfremdet, verstand sie ihre neue Lage, ihr neues Schicksal überhaupt nicht, 
verstand nicht, dass sie das jüdische Schicksal in Deutschland als Christin un-
ter Juden mittragen muss.“22

Inzwischen beginnt der Zweite Weltkrieg. Wie viele Deutsche seiner Zeit 
war Klepper vom Erfolg der Wehrmacht beeindruckt, aber zugleich äußerst 
alarmiert. Um einen Tagebucheintrag zu zitieren:

„Der Sieg in Norwegen verspricht so überraschend und glanzvoll zu wer-
den wie der in Polen, nur viel opferreicher. Gerade die tieferen Deutschen 
sind aber schmerzlich enttäuscht von dieser herrlichen Armee, die sich mit 
der ruhmvollen militärischen Aufgabe hinwegtäuschen lässt über die Frage, 
wofür dies alles geschehe und auf welchen Weg Deutschland gerate. Eine 
einzigartige Armee, die jede Leistung auf sich nimmt und die Verantwor-
tung scheut. Ich für mein Teil habe mich ganz für den Sieg als das schwerste 
Schicksal Deutschlands vorbereitet, auf einen Aufstieg, der den tiefen inneren 
Verfall so verdeckt, dass keiner wird davon reden können. Es ist sehr schwer, 
ob Sieg oder Niederlage, nicht mehr wünschen, sondern nur noch fürchten zu 
können.“23

1940 wird Klepper in die Armee eingezogen. Er dient im Nachschub. 
Nach einigen Monaten kehrt er jedoch nach Hause zurück. Da Klepper mit 
einer jüdischen Frau verheiratet war, galt er als unwürdig, Soldat zu sein.

Zu Hause sieht er sich mit der Tatsache konfrontiert, dass die Situation 
seiner Familie fast unerträglich geworden ist. Renate muss einen David-Stern 
auf ihren Kleidern tragen, und deshalb kann sie sich nicht einmal mehr an 
ihren Lieblingsplatz in der Kirche setzen oder zur Kommunion gehen, sonst 
zieht sie die verdächtigen Blicke von anderen Gemeindemitgliedern auf sich.

Und doch gibt es trotz aller Widrigkeiten plötzlich Hoffnung. Obwohl fast 
niemand jüdische Auswanderer aus Deutschland annimmt, gibt Schweden 
nach den unwahrscheinlichen Bemühungen Kleppers und seiner Freunde 
die Erlaubnis zur Einreise von Renate. Kleppers Bekannten in der Elite 
des Dritten Reiches bestätigen eindeutig, dass das Verlassen Deutschlands 
die einzige Rettung für Renate sein wird. Jetzt müssen sie jedoch ein Aus-
reisevisum für sie bekommen. Die endgültige Entscheidung muss von Adolf 
Eichmann getroffen werden. Klepper hat einen Tag nach seinem Gespräch 

 22 A. a. O., 924.
 23 A. a. O., 876–877.
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mıt Reichsiınnenminiıister TIC auch mıt ıhm eın espräc. und als dessen
Aussage In seinem agebuc. festgehalten: „Ich habe noch nıcht meın end-

0a24gültiges Ja SESaZTt Wır kennen dıe Reaktion auf dieses espräc. AUS dem
etzten Eıintrag In eppers agebuch:

„Nachmıittags die Verhandlung auf dem Sicherheıitsdienst.
Wır sterhben Un ach, auch das steht be1 (iJott
Wır gehen heute aC gemeinsam In den 1od
ber UNSs steht In den etzten Stunden das Bıld des Segnenden Chrıistus,

der UNSs rnngt.
0625In dessen Anblıck endet 11NI> en

Lheser Euintrag In sein agebuc wurde eiInem der Schuldbewelse 1mM
TOZESS FEFiıchmann In Israel

Ja, Jochen Klepper Wl nıcht aktıvem Wıderstand den Nat1ıo0-
nalsoz1alısmus bereıt. hber ann durchaus als christlicher Märtyrer d1eser
e1t angesehen werden. urc selinen l1od verkündıgt C’hristus auf PaLa-
doxe und tragısche Welse. I hes hatte eiINNO Schne1lider In den Worten,
die ich Anfang zıt1ert hatte, Hau ausgesagt. Den etzten schreckl11-
chen Schritt TTT mi1t selnen 1 J1ebsten hatte Klepper In der offnung
auf die unendliche Kraft der Vergebung und Barmherzigkeıt (jottes, dıe UNSs

In ( ’hrıstus eze1gt wurde, SO wurde VON einem anderen Freund des
Dhchters festgestellt:

„„Was ıhn überdauert, ist die Macht und Hılflosigkeıit se1nes CGilaubens.
Wenn ich ungeschützt leben MUuSsste, W1Ie gelebt hat, Ww1e könnte ich
bestehen? Als Protestant hatte ich SONS nıemals Fürbitte für Verstorbene HC-
Lan S1e für Jochen Klepper (un, mı1r e1n Bedürfnis. Vielleicht AUS dem
Gefühl heraus: Wıe csollte Ul vergeben werden. WE ıhm nıcht vergeben
wird?‘“*

urch SeIn en und 10d, Urc seine Arbeiıt und seine theologischen
Überlegungen gab Jochen Klepper Zeugn1s VON menschlicher Schwac.  eıt,
VON menschlicher Nıederlage und VON der Hoffnungslosigkeıit der efalle-

A.a.Q., 11572
A.a.Q., 1155
Vegl INSt Rıemenschneilder, Der HFall Klepper. Fıne Dokumentatıon, uttgarı
1975,
Zitiert ach Ilse Jonas, Jochen Klepper. Dichter und CUgE, Berlın 1960, 151—1572
Der U{ClOr des gegebenen /ıtats wırd NnıC SCeNaANNL.
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mit Reichsinnenminister Frick auch mit ihm ein Gespräch und als dessen 
Aussage in seinem Tagebuch festgehalten: „Ich habe noch nicht mein end-
gültiges Ja gesagt.“24 Wir kennen die Reaktion auf dieses Gespräch aus dem 
letzten Eintrag in Kleppers Tagebuch:

„Nachmittags die Verhandlung auf dem Sicherheitsdienst.
Wir sterben nun – ach, auch das steht bei Gott –
Wir gehen heute Nacht gemeinsam in den Tod.
Über uns steht in den letzten Stunden das Bild des Segnenden Christus, 
 der um uns ringt.
In dessen Anblick endet unser Leben.“25

Dieser Eintrag in sein Tagebuch wurde zu einem der Schuldbeweise im 
Prozess gegen Adolf Eichmann in Israel …26

Ja, Jochen Klepper war nicht zu aktivem Widerstand gegen den Natio-
nalsozialismus bereit. Aber er kann durchaus als christlicher Märtyrer dieser 
Zeit angesehen werden. Durch seinen Tod verkündigt er Christus auf para-
doxe und tragische Weise. Dies hatte Reinhold Schneider in den Worten, 
die ich am Anfang zitiert hatte, genau ausgesagt. Den letzten schreckli-
chen Schritt zusammen mit seinen Liebsten hatte Klepper in der Hoffnung 
auf die unendliche Kraft der Vergebung und Barmherzigkeit Gottes, die uns 
in Christus gezeigt wurde, getan. So wurde von einem anderen Freund des 
Dichters festgestellt:

„Was ihn überdauert, ist die Macht und Hilflosigkeit seines Glaubens. 
Wenn ich so ungeschützt leben musste, wie er gelebt hat, wie könnte ich 
bestehen? – Als Protestant hatte ich sonst niemals Fürbitte für Verstorbene ge-
tan. Sie für Jochen Klepper zu tun, war mir ein Bedürfnis. Vielleicht aus dem 
Gefühl heraus: Wie sollte uns vergeben werden, wenn ihm nicht vergeben 
wird?“27

Durch sein Leben und Tod, durch seine Arbeit und seine theologischen 
Überlegungen gab Jochen Klepper Zeugnis von menschlicher Schwachheit, 
von menschlicher Niederlage und von der Hoffnungslosigkeit der gefalle-

 24 A. a. O., 1132.
 25 A. a. O., 1133.
 26 Vgl. Ernst G. Riemenschneider, Der Fall Klepper. Eine Dokumentation, Stuttgart 

1975, 3.
 27 Zitiert nach: Ilse Jonas, Jochen Klepper. Dichter und Zeuge, Berlin 1960, 151–152. 

Der Autor des gegebenen Zitats wird nicht genannt.
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TICTHT menschlichen Natur. hber damıt gleichzeıltig bezeugte (jottes rößhe,
die Unbedingtheıt selner 1e und Barmherzigkeıit. e Lektion, dıe
UNSs erte1lt, 1st 1ne schreckliche Lektion hber CHAaU eshalb dürfen sOölche
Lektionen nıcht VETITSCSSCH werden.

/Zum chluss noch eın Zeugn1s über Jochen Klepper
„Deutlıch besinne ich miıich auf e1in Gespräch mıt Jochen Klepper. Er hatte

cehr bekümmert. ber uch cehr scharf V ‚Versagen’ vieler Prediger
gesprochen. Ich hatte damals celhst schon etliche Jahre Predigtdienst hınter
mı1r und kannte ALULS e1gener Erfahrung dıe schwier1ge S1ıtuation des Predi-
CI Ich fragte ıhn EeIWAaSs traurıg: ‚Was sollen WI1r enn predigen?‘ Un-
vergesslıch ıst mM1r se1ne Antwort TrOst. immer wıieder TOS !4.:428

} Okumentier! be1i Ilse Jonas, ÜU.,
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nen menschlichen Natur. Aber damit gleichzeitig bezeugte er Gottes Größe, 
die Unbedingtheit seiner Liebe und Barmherzigkeit. Die Lektion, die er 
uns erteilt, ist eine schreckliche Lektion. Aber genau deshalb dürfen solche 
Lektionen nicht vergessen werden.

Zum Schluss noch ein Zeugnis über Jochen Klepper:

„Deutlich besinne ich mich auf ein Gespräch mit Jochen Klepper. Er hatte 
– sehr bekümmert, aber auch sehr scharf – vom ‚Versagen‘ so vieler Prediger 
gesprochen. Ich hatte damals selbst schon etliche Jahre Predigtdienst hinter 
mir und kannte aus eigener Erfahrung die schwierige Situation des Predi-
gers […]. Ich fragte ihn etwas traurig: ‚Was sollen wir denn predigen?‘ Un-
vergesslich ist mir seine Antwort: ‚Trost, immer wieder Trost!‘.“28

 28 Dokumentiert bei: Ilse Jonas, a. a. O., 97.





Rudolf
Keller

„Ich l| dıiıch 1Ins Herze schlıeßen

e ystik In den I 1edern Paul Gerhardts‘

Hans-Peter Hühner ZU:  S Geburtstag

Allgemeine Vorbemerkungen
Was 1St eigentliıch ystik? ()M{t hört II1AL, ystik E1 1ne E:poche mittel-
alterhicher eologıie, In der besondere Personen hervorstechen und eshalb
iIimmer wıeder genannt werden. Wen annn 1111A0 unfer dem Stichwort NCN -

nen ? Bernhard VON C laırveaux, ]Ja SOa aucherund auch Paul (ierhardt
Ich ll aber nıcht 1IUT hıistorisch fragen, WAS VS ist Man SOllte keines-

VS 1IUT als ıne spezılısch katholische Iradıtiıon 1mM nterschNle:
evangelıscher Frömmigkeıt darstellen und bearbeıten. In der In ınnlanı be-
trnebenen Lutherforschung gab e1in besonderes Interesse für das 1hema.
Professor 1uomo Manermaa In Helsınkı SETIZ7(e seine chüler iImmer wıeder

Untersuchungen über Ekinzelfragen der VS 1mM alteren Luthertum Das
Wl 1ne wichtige Ergänzung den SONS äuflg untersuchten 1 hemen Ich
möchte der rage, WAS ystik bedeutet, einen Augenblick VON der grunds at7-
lıchen NSe1lte her nachgehen.

Das Wort ystik lässt siıch AUS der griechischen Sprache herleıiten. Eın
UNSs Weıihnachten sehr bekannter ext 1St da e1in Zentralhintergrund. Im
1. 1imotheusbrief lesen WIT „Groß lst, W1IE ]Jedermann bekennen
I11USS, das Gieheimnis des auDens Er 1st OTTeNDar' 1mM Fleıisch, gerechtfertigt
1mM Gelst, erschlenen den Engeln, gepredigt den He1ıden, geglaubt In der Welt,
aufgenommen In die Herrlhichkeit  .“ Hıer wırd das Gieheimnıs des auDens

liese Überlegungen gehen zurück autf einen Vortrag, den ich 1m Rahmen der Veran-
staltungen des Evangelıschen Erwachsenenbildungswerks In Ansbach gehalten habe

Rudolf
Keller

„Ich will dich ins Herze schließen“

Die Mystik in den Liedern Paul Gerhardts1

Hans-Peter Hübner zum 60. Geburtstag

1. Allgemeine Vorbemerkungen

Was ist eigentlich Mystik? Oft hört man, Mystik sei eine Epoche mittel-
alterlicher Theologie, in der besondere Personen hervorstechen und deshalb 
immer wieder genannt werden. Wen kann man unter dem Stichwort nen-
nen? Bernhard von Clairveaux, ja sogar auch Luther und auch Paul Gerhardt. 
Ich will aber nicht nur historisch fragen, was Mystik ist. Man sollte keines-
falls Mystik nur als eine spezifisch katholische Tradition im Unterschied zu 
evangelischer Frömmigkeit darstellen und bearbeiten. In der in Finnland be-
triebenen Lutherforschung gab es ein besonderes Interesse für das Thema. 
Professor Tuomo Manermaa in Helsinki setzte seine Schüler immer wieder 
an Untersuchungen über Einzelfragen der Mystik im älteren Luthertum. Das 
war eine wichtige Ergänzung zu den sonst häufig untersuchten Themen. Ich 
möchte der Frage, was Mystik bedeutet, einen Augenblick von der grundsätz-
lichen Seite her nachgehen.

Das Wort Mystik lässt sich aus der griechischen Sprache herleiten. Ein 
uns an Weihnachten sehr bekannter Text ist da ein Zentralhintergrund. Im 
1. Timotheusbrief (3,16) lesen wir: „Groß ist, wie jedermann bekennen 
muss, das Geheimnis des Glaubens: Er ist offenbart im Fleisch, gerechtfertigt 
im Geist, erschienen den Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt in der Welt, 
aufgenommen in die Herrlichkeit.“ Hier wird das Geheimnis des Glaubens 

1 Diese Überlegungen gehen zurück auf einen Vortrag, den ich im Rahmen der Veran-
staltungen des Evangelischen Erwachsenenbildungswerks in Ansbach gehalten habe.
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beschrieben W Sörtlicher mMUsSsSten WIT das griechische Wort vielleicht überset-
Ze1 „„das Gieheimnis der Frömmigkeıt” Oder „„des (ijottesdienstes"“. Für TISC

Wort steht 1mM griechischen exf das Wort „NMysterion””. Und d1eses Wort WIT|
gebraucht In dem urchristlichen L1ed, das 1mM Brietf lımotheus zı lert WITd.
Es preist ( ’hrıstus In dre1 Doppelzeilen. Damıt sınd WIT auf einer wichtigen
S pUr. Christliche VS 111 das Gieheimnıs (jottes und der Person des Jesus
( ’hrıstus erns nehmen. Da 1bt TeENZEN für den Verstand. hber doch gcht

1ne erkennbare ahrnehmung mi1t en Sinnen. SO 1St der Verstand
nıcht ausgeschaltet, sondern Intens1iv In die ahrnehmung einbezogen.

Wenn ich edanken Paul erNar:‘ zusammentrage‚ dann SOl AUS einer
beachtlichen el selner L 1edtexte eUuUftflc werden, WOTUTIL hier geht
Ich TE MNISCIE edanken aIsSO nıcht „Über“ den Dichter, sondern „mit“” dem
Ihchter und entlang selnen eigenen lexten.

Das Gieheimnıs der Person Jesus C’hristus erkennt Paul erNar:‘ auf seine
Weılse, WENNn 1mM Weıiıhnachtshed sıngt:

„Ich sehe dıiıch mi1t Freuden
und annn miıich nıcht Gall sehen;
und we1l ich U  - nıchts welter kann,
el ich anbetend stehen.

dass meın Sinn eın Abgrund War
und meılne NSeel eın WeIltes Meer,
dass ich dıiıch möchte tfassen.“ (EG 37,4)

Das 1St nach me1ner Ansıcht 1ne der klarsten trophen, In denen Paul
(Gierhardt L lemente einer christlichen ystiık In selner Poesie aufnımmt.

uch das Zıtat, das ich als ema und Überschrift gewählt habe, kommt
AUS einem Weihnachtshed „Ich ll dich 1Ns Herze schheben SO sıngt
Paul (Gierhardt In dem Weıiıhnachtshed -  TONLLC SOl meın Herze springen“
(EG

In den theolog1ischen ehrbüchern, AUS denen Paul erNar:‘ In selner e1t
als chüler und Student elernt hat, 1st nıcht sehr das 1 hema VS
sıch VON Bedeutung, sondern der (ijedanke der „UN10 mystica””, ıne gehe1m-
nısvolle erein1gung mi1t (iJott als Gegenüber 1mM und natürlıch 0V
besonders In der Feler des anles, das ( ’hrıstus selner (jemeılnde gestiftet

DIie ex{e werden In der ege ach dem Evangelıschen Gesangbuch ıtiert. |DER be-
deutet Z Wi den bedauerliıchen Verlust VOIN manchem Uriginalton, 1eN]! bher der Um-
setzharkeıt INs praktısche en des mıt dem Gesangbuch VEertirauten Normalbenutzers
Nur In Ausnahmefällen gcehe ich autf den Urtext zurück.
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beschrieben. Wörtlicher müssten wir das griechische Wort vielleicht überset-
zen „das Geheimnis der Frömmigkeit“ oder „des Gottesdienstes“. Für unser 
Wort steht im griechischen Text das Wort „Mysterion“. Und dieses Wort wird 
gebraucht in dem urchristlichen Lied, das im Brief an Timotheus zitiert wird. 
Es preist Christus in drei Doppelzeilen. Damit sind wir auf einer wichtigen 
Spur. Christliche Mystik will das Geheimnis Gottes und der Person des Jesus 
Christus ernst nehmen. Da gibt es Grenzen für den Verstand. Aber doch geht 
es um eine erkennbare Wahrnehmung mit allen Sinnen. So ist der Verstand 
nicht ausgeschaltet, sondern intensiv in die Wahrnehmung einbezogen.

Wenn ich Gedanken zu Paul Gerhardt zusammentrage, dann soll aus einer 
beachtlichen Reihe seiner Liedtexte deutlich werden, worum es hier geht.2 
Ich führe unsere Gedanken also nicht „über“ den Dichter, sondern „mit“ dem 
Dichter und entlang an seinen eigenen Texten.

Das Geheimnis der Person Jesus Christus erkennt Paul Gerhardt auf seine 
Weise, wenn er im Weihnachtslied singt:

„Ich sehe dich mit Freuden an 
und kann mich nicht satt sehen; 
und weil ich nun nichts weiter kann, 
bleib ich anbetend stehen. 
O dass mein Sinn ein Abgrund wär 
und meine Seel ein weites Meer, 
dass ich dich möchte fassen.“ (EG 37,4).

Das ist nach meiner Ansicht eine der klarsten Strophen, in denen Paul 
Gerhardt Elemente einer christlichen Mystik in seiner Poesie aufnimmt.

Auch das Zitat, das ich als Thema und Überschrift gewählt habe, kommt 
aus einem Weihnachtslied: „Ich will dich ins Herze schließen“ – So singt 
Paul Gerhardt in dem Weihnachtslied „Fröhlich soll mein Herze springen“ 
(EG 36,11).

In den theologischen Lehrbüchern, aus denen Paul Gerhardt in seiner Zeit 
als Schüler und Student gelernt hat, ist nicht so sehr das Thema Mystik an 
sich von Bedeutung, sondern der Gedanke der „unio mystica“, eine geheim-
nisvolle Vereinigung mit Gott als Gegenüber im Gebet und natürlich ganz 
besonders in der Feier des Mahles, das Christus seiner Gemeinde gestiftet 

2 Die Texte werden in der Regel nach dem Evangelischen Gesangbuch zitiert. Das be-
deutet zwar den bedauerlichen Verlust von manchem Originalton, dient aber der Um-
setzbarkeit ins praktische Leben des mit dem Gesangbuch vertrauten Normalbenutzers. 
Nur in Ausnahmefällen gehe ich auf den Urtext zurück.
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und hiınterlassen hat Das ann der ensch aber nıcht selhest herbeıführen,
sondern die mMensSCHLICHNeEe Demut 1st die korrespondierende Haltung die-
SCT Erfahrung der Ekiınung mi1t C’hristus. Wır sınd gerechtfertigt VON (iJott In
und Urc C’hristus. Er, Chrıstus, wohnt In uUNs, WIE das e{iwa 1mM Bıld VOoO

Weıinstock In der Verkündigung Jesu nach dem Johannesevangelıum 7U

Ausdruck kommt „Ich bın der Weınstock, iıhr se1d dıe en Wer In MI1r
bleiht und ich In ınm, der bringt viel TUC denn Oohne miıich könnt iıhr nıchts
tun“ Joh 15,5) en1g vorher ann 1111A0 1mM selben Johannesevangelıum das
Wort Jesu lesen: ‚„ Wer miıich 1© der wırd meın Wort halten; und meın Vater
WIT| ıhn lıeben, und WIT werden ıhm kommen und Wohnung be1 ıhm neh-
men  .“ Joh uch beım Apostel Paulus 1111A0 Aussagen, dıe dies
beschreiben „„dıe 1e (jottes 1st AUSSCROSSCH In MNISCIC Herzen Urc den
eiılıgen Geilst, der UNSs egeben 1sSt  : Röm 5,5b) der Paulus beschreıibht
die Antwort, die ıhm zute1l wurde. (Gott, dem gefleht hat, hat ıhm C
ANLTWOTTEeT .„„Lass dır me1lner na genugen, denn me1lne Kraft 1st In den
Schwachen mächtig” (2 KOr 12,9) Und In wunderbarer We1lse beschreiben
auch dıe Johannesbriefe „„Gott 1St die 1ebe; und WCT In der 1e ble1bt,
der bleibt In (iJott und (iJott In 1ıhm!'  .“ Joh 4’ 6b) e1 werden 1mM gleichen
Kapıtel die Beziehungen klar dargestellt: „Darın esteht die 1ebe: nıcht,
dass WIT (1Jott elıebt aben, sondern dass UNSs elıebt hat und esandt SE1-
TICTHT Sohn Z£ZUT Versöhnung für MNISCIC Sinden“ Joh 4’ 10)

Paul (Gierhardt hat diesen bıblıischen edanken In selnen I 1edern viel
aum egeben, aber en zugle1ic 0V In den Bahnen Luthers, der
großen Wert darauf egte, dass NSC] e1l VON außen UNSs kommt Das WIT|
EeuUulc In der zweıten Strophe VON „Ich steh del1ner ıppen hler‘  A

„Da ich noch nıcht eboren W
da bıst du MI1r eboren
und hast miıich dır eigen SdAl,
<h ich dich kannt', erkoren.

ich UuUrc deine and gemacht,
da hast du schon be1 dır edacht,
WIE du meın Wwolltest werden.“ (EG 37/,2)

der noch deuthicher In „Wıe SOl ich dıch empfangen  .“

‚„„Nıchts, nıchts hat dıiıch getrieben
MIr VO Hımmelszelt

als das gelıebte L1eben,
damıt du alle Welt
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und hinterlassen hat. Das kann der Mensch aber nicht selbst herbeiführen, 
sondern die menschliche Demut ist die korrespondierende Haltung zu die-
ser Erfahrung der Einung mit Christus. Wir sind gerechtfertigt von Gott in 
und durch Christus. Er, Christus, wohnt in uns, wie das etwa im Bild vom 
Weinstock in der Verkündigung Jesu nach dem Johannesevangelium zum 
Ausdruck kommt: „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir 
bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mich könnt ihr nichts 
tun“ (Joh 15,5). Wenig vorher kann man im selben Johannesevangelium das 
Wort Jesu lesen: „Wer mich liebt, der wird mein Wort halten; und mein Vater 
wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm neh-
men“ (Joh 14,23). Auch beim Apostel Paulus findet man Aussagen, die dies 
beschreiben: „die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den 
Heiligen Geist, der uns gegeben ist“ (Röm 5,5b). Oder Paulus beschreibt 
die Antwort, die ihm zuteil wurde. Gott, zu dem er gefleht hat, hat ihm ge-
antwortet: „Lass dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig“ (2 Kor 12,9). Und in wunderbarer Weise beschreiben 
auch die Johannesbriefe: „Gott ist die Liebe; und wer in der Liebe bleibt, 
der bleibt in Gott und Gott in ihm“ (1 Joh 4,16b). Dabei werden im gleichen 
Kapitel die Beziehungen klar dargestellt: „Darin besteht die Liebe; nicht, 
dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt hat und gesandt sei-
nen Sohn zur Versöhnung für unsere Sünden“ (1 Joh 4,10).

Paul Gerhardt hat diesen biblischen Gedanken in seinen Liedern viel 
Raum gegeben, aber er denkt zugleich ganz in den Bahnen Luthers, der so 
großen Wert darauf legte, dass unser Heil von außen zu uns kommt. Das wird 
deutlich in der zweiten Strophe von „Ich steh an deiner Krippen hier“:

„Da ich noch nicht geboren war, 
da bist du mir geboren 
und hast mich dir zu eigen gar, 
eh ich dich kannt’, erkoren. 
Eh ich durch deine Hand gemacht, 
da hast du schon bei dir bedacht, 
wie du mein wolltest werden.“ (EG 37,2)

Oder noch deutlicher in „Wie soll ich dich empfangen“:

„Nichts, nichts hat dich getrieben 
zu mir vom Himmelszelt 
als das geliebte Lieben, 
damit du alle Welt 
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In ıhren qusend Plagen
und großen Jammerlast,
die eın Mund annn9

test umfangen hast.““ (EG 11,5)

Zum en von Paul erhar':

Bevor WIT tiefer In dıe ematık 1mM Detaıil eindringen, möchte ich die wıich-
t1gsten Stationen AUS dem en des großen Ihchters Paulus ernNnart be-
leuchten. Er selhst pricht und chreıbt iImmer selinen Namen Paulus (Ier-
ar we1l selinen Namenspatron Paulus hochschätzte und siıch bewusst
und ankhbar In dessen (iedankenwe einreihte.

Paulus ernNnart wurde Mär7z 607 In G’irätenhaimichen geboren.‘
Lheser (Jrt 186g 1mM anı  e1Is Wıttenberg RKand der Dübener €1i In
dem Ackerbürgerstädtchen (Giräfe  alınıchen SeIn Vater, Christian (IeTr-
ar Landwiırt und (GJastwiırt, verwaltete aber auch eINES der Bürgermeılster-
qamter. SeiIne Mutter, Dorothea, geb arke, kam AUS E1ulenburg und eNL-
TAmMMLTE e1lner sächsiıschen Pfarrersftamilıe Der Vater starh bereıts 1619, als
Paulus ZWO Jahre alt W Al. WEe1 TE später, 1621, starh auch dıe Mutter.
Paul erNar:‘ Wl mıt 14 ahren Vollwanise Er hatte noch einen er und
WEe1 Schwestern. In der Fürstenschule In Grimma, einer der dre1 erunm-
ten chulen des Landes Sachsen, SETIZ7(e seine Schulbildung hıs 627 tort
Frömmıigkeıt, gottesdienstliches en und Musık sınd ıhm als Bestandtelle
der Schulbildung mıt auf den Lebensweg egeben worden. A 628 1St
eingeschrıebener tudent der Wıttenberger Un1vers1ität. Hıer studierte
1mM (ie1ste der dort gelehrten Iutherischen (Orthodoxie (Janz sıcher hat auch
dıe Bücher Johann Arndts, das „Paradıesgärtlein” und die ‚„ Vier Bücher VOoO

wahren Christentum , dort kennengelernt und den für dıe Barockdichtung
wichtigen Poetikprofessor August Buchner gchört.

ach dem Studıum Wl (ijerhardt zunächst Hauslehrer In Wıttenberg und
ohl ah 643 In Berlın Hıer wıirkte 1mM Haus des Kammergerichtsadvoka-
ten Berthold Später heıiratete 1Ne Tochter AUS d1eser Famılıe In d1eser
Berlner e1t lernte den Kantor der Nıkolaıikırche, Johann rüger, ken-

Vegl ('hrıstian Bunners, Gerhardt, ın Komponisten und ] 1ederdıichter des Evangelı-
schen Gesangbuchs, hg Wolfgang Herbst, Göttingen 1999 Handbuch zu F van-
gelıschen Gesangbuch, 2), 110—1172
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in ihren tausend Plagen 
und großen Jammerlast, 
die kein Mund kann aussagen, 
so fest umfangen hast.“ (EG 11,5).

2. Zum Leben von Paul Gerhardt

Bevor wir tiefer in die Thematik im Detail eindringen, möchte ich die wich-
tigsten Stationen aus dem Leben des großen Dichters Paulus Gerhardt be-
leuchten. Er selbst spricht und schreibt immer seinen Namen Paulus Ger-
hardt, weil er seinen Namenspatron Paulus hochschätzte und sich bewusst 
und dankbar in dessen Gedankenwelt einreihte.

Paulus Gerhardt wurde am 12. März 1607 in Gräfenhainichen geboren.3 
Dieser Ort liegt im Landkreis Wittenberg am Rand der Dübener Heide. In 
dem Ackerbürgerstädtchen Gräfenhainichen war sein Vater, Christian Ger-
hardt, Landwirt und Gastwirt, verwaltete aber auch eines der Bürgermeister-
ämter. Seine Mutter, Dorothea, geb. Starke, kam aus Eilenburg und ent-
stammte einer sächsischen Pfarrersfamilie. Der Vater starb bereits 1619, als 
Paulus zwölf Jahre alt war. Zwei Jahre später, 1621, starb auch die Mutter. 
Paul Gerhardt war mit 14 Jahren Vollwaise. Er hatte noch einen Bruder und 
zwei Schwestern. In der Fürstenschule in Grimma, einer der drei berühm-
ten Schulen des Landes Sachsen, setzte er seine Schulbildung bis 1627 fort. 
Frömmigkeit, gottesdienstliches Leben und Musik sind ihm als Bestandteile 
der Schulbildung mit auf den Lebensweg gegeben worden. Ab 1628 ist er 
eingeschriebener Student an der Wittenberger Universität. Hier studierte er 
im Geiste der dort gelehrten lutherischen Orthodoxie. Ganz sicher hat er auch 
die Bücher Johann Arndts, das „Paradiesgärtlein“ und die „Vier Bücher vom 
wahren Christentum“, dort kennengelernt und den für die Barockdichtung 
wichtigen Poetikprofessor August Buchner gehört.

Nach dem Studium war Gerhardt zunächst Hauslehrer in Wittenberg und 
wohl ab 1643 in Berlin. Hier wirkte er im Haus des Kammergerichtsadvoka-
ten Berthold. Später heiratete er eine Tochter aus dieser Familie. In dieser 
Berliner Zeit lernte er den Kantor an der Nikolaikirche, Johann Crüger, ken-

3 Vgl. Christian Bunners, Gerhardt, in: Komponisten und Liederdichter des Evangeli-
schen Gesangbuchs, hg. v. Wolfgang Herbst, Göttingen 1999 (= Handbuch zum Evan-
gelischen Gesangbuch, Bd. 2), 110–112.
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HE, der erharats L 1edtexte In eiInem Gesangbuch veröffentlichte und
vielen I 1edern 1ne Melodıie SC TSt UuUrc rüger wurden (ierhardts
L[ J1eder ekannt Wann dıe L J1eder 1mM Einzelnen gedichtet wurden, lässt siıch
Sal nıcht mehr immer ermuiıtteln. In UNSCICITIII Gesangbuch steht be1 vielen [ J1e-
dern dıe Jahreszahl 653 Das 1st aber 1IUT das Erscheinungs]jahr des (rü-
ger schen Gesangbuchs PFraxXıs Dietatis melica, In dem 1111A0 S1e€ erstmals lesen
und historisch nachwelsen annn Inge ager schreıibht dazu: ‚„„Das /us1 1-

treffen VON rüger und ernar‘ In Berlın muß als 1Ne besondere Fügung In
der Geschichte des deutschen Kırchenlhliedes bezeichnet werden ““ 1e1e der
bekannten elodıen, dıe WIT hıs heute sıngen, verdanken WIT Johann Crüger.’
ach Crügers l1od 6672 kam dessen Nachfolger Johann corg Ebeling” als
Kantor nach Berlın, der 1ne erste (GGesamtausgabe VON (ierhardts L J1edern
667 mıt eigenen Vertonungen herausgab. Das eın deuthliches Zeichen für
die große Belhehtheit des Ichters. Und eschah siıcher nıcht zufällig C
Nal dem eıtpunkt, als (ijerhardt Urc den (iroßen Kurfürsten VON seinem
Amt abgesetzt worden W Al. Darauf werden WIT noch SCHAUCL eingehen.

TSt 1mM = 653 übernahm (ijerhardt seine erste Pfarrstelle In Mıiıtten-
Wa  e’ üdlıch VON Berlın e Berlıner Freunde hatten ıhn orthın empfoh-
len Er damals 46 Jahre alt WE1 Jahre später, 1655, heılratete Anna
Marıa Berthold AUS Berlın, ıne Tochter des Kammergerichtsadvokaten, be1
dem Hauslehrer SE WESCH Sicher hat seine Tau damals auch als
Schülerin unterrichtet. Er kannte 1E jJedenfalls schon ange Er Wl 4S TE
alt, seine Braut 32 e erste Tochter des HCL vermählten Pfarrerehepaars
starh bereıts mi1t einem Dreiviertehahr. Vıer weIltere Kınder kamen In der
Famılıe Z£ZUT Welt hber 1IUT der Sohn Paul Friedrich hat dıe Eiltern über-
eht 657 folgte ernNnart eiInem Ruf die St Nıcolaikırche In Berlın,

als Ihaconus zweıter Pfarrer) tätıg Das eın Ööhepunkt In
seinem en Er CHNOSS es Ansehen Paul erNar:‘ Wl überzeugter
utheraner und nahm seine Urdinationsverpflichtung auf die Ilutherischen
Bekenntnisschriften sehr erns

Es kam 7U Berlıner Kırchenstreıit. Das brandenburgische Herrscherhaus
In Berlın Wl ge1t 613 7U reformıerten Bekenntnis übergewechselt. Der
Kurfürst konnte dA1esen Konfessionswechsel Wl nıcht auf die Bevölkerung
des Landes übertragen, aber verlangte l1oleranz und den Verzicht auf ]JES-
1C Polemiıik dıe reformıerte Konfession. Das Oollten dıe Pfarrer

Inge ager, Einführung, ın Paul Gerhardt, (Gieh AUS, meın Herz. amltlıche eutsche
Lieder, hg Reinhard awıck, Leipzıg 2006,
Vegl gachım almann, rüger, ın Komponisten (wıe Anm 3), 656—69
gachım Stalmann, Ebelıng, ın Komponisten (wıe Anm. 3), 7Y1.
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nen, der Gerhardts Liedtexte in einem Gesangbuch veröffentlichte und zu 
 vielen Liedern eine Melodie schuf. Erst durch Crüger wurden Gerhardts 
Lieder bekannt. Wann die Lieder im Einzelnen gedichtet wurden, lässt sich 
gar nicht mehr immer ermitteln. In unserem Gesangbuch steht bei vielen Lie-
dern die Jahreszahl 1653. Das ist aber nur das Erscheinungsjahr des Crü-
ger’schen Gesangbuchs Praxis pietatis melica, in dem man sie erstmals lesen 
und historisch nachweisen kann. Inge Mager schreibt dazu: „Das Zu sam men-
treffen von Crüger und Gerhardt in Berlin muß als eine besondere Fügung in 
der Geschichte des deutschen Kirchenliedes bezeichnet werden.“4 Viele der 
bekannten Melodien, die wir bis heute singen, verdanken wir Johann Crüger.5 
Nach Crügers Tod 1662 kam dessen Nachfolger Johann Georg Ebeling6 als 
Kantor nach Berlin, der eine erste Gesamtausgabe von Gerhardts Liedern 
1667 mit eigenen Vertonungen herausgab. Das war ein deutliches Zeichen für 
die große Beliebtheit des Dichters. Und es geschah sicher nicht zufällig ge-
nau zu dem Zeitpunkt, als Gerhardt durch den Großen Kurfürsten von seinem 
Amt abgesetzt worden war. Darauf werden wir noch genauer eingehen.

Erst im Jahr 1653 übernahm Gerhardt seine erste Pfarrstelle in Mitten-
walde, südlich von Berlin. Die Berliner Freunde hatten ihn dorthin empfoh-
len. Er war damals 46 Jahre alt. Zwei Jahre später, 1655, heiratete er Anna 
Maria Berthold aus Berlin, eine Tochter des Kammergerichtsadvokaten, bei 
dem er Hauslehrer gewesen war. Sicher hat er seine Frau damals auch als 
Schülerin unterrichtet. Er kannte sie jedenfalls schon lange. Er war 48 Jahre 
alt, seine Braut 32. Die erste Tochter des neu vermählten Pfarrerehepaars 
starb bereits mit einem Dreivierteljahr. Vier weitere Kinder kamen in der 
Familie zur Welt. Aber nur der Sohn Paul Friedrich hat die Eltern über-
lebt. 1657 folgte Gerhardt einem Ruf an die St. Nicolaikirche in Berlin, wo 
er als Diaconus (= zweiter Pfarrer) tätig war. Das war ein Höhepunkt in 
seinem Wirken. Er genoss hohes Ansehen. Paul Gerhardt war überzeugter 
Lutheraner und nahm seine Ordinationsverpflichtung auf die lutherischen 
Bekenntnisschriften sehr ernst.

Es kam zum Berliner Kirchenstreit. Das brandenburgische Herrscherhaus 
in Berlin war seit 1613 zum reformierten Bekenntnis übergewechselt. Der 
Kurfürst konnte diesen Konfessionswechsel zwar nicht auf die Bevölkerung 
des Landes übertragen, aber er verlangte Toleranz und den Verzicht auf jeg-
liche Polemik gegen die reformierte Konfession. Das sollten die Pfarrer 

4 Inge Mager, Einführung, in: Paul Gerhardt, Geh aus, mein Herz. Sämtliche deutsche 
Lieder, hg. v. Reinhard Mawick, Leipzig 2006, 10.

5 Vgl. Joachim Stalmann, Crüger, in: Komponisten (wie Anm. 3), 66–69.
6 Joachim Stalmann, Ebeling, in: Komponisten (wie Anm. 3), 79f.
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des Landes dem (iroben Kurfürsten 664 SCAT1  1C rklären e wen1igen
Pfarrer, die dazu nıcht bereıitn’ gingen außer Landes e eingeforderte
l1oleranz wurde In Berlın mi1t aC CIZWUÜUNSCH. uch Paulus ernNarı der
siıch auf seIn Urdinationsgelübde berlef, wurde 666 SEINES Amltes der
Nıicolaikırche enthoben, ehrte 667 mıt fürstlicher Erlaubnıs noch einmal
kurz In SeIn Amt zurück und verzichtete dann auf seIn Amt, als der Kurfürst
erNeuTt Anpassung verlangte. 6658 starh seine Tau mi1t 1IUT 45 ahren Von
da führte ıne chwägerın selnen ausha (ijerhard wurde dann a 669
Pfarrer In 1 übben 1mM Spreewald. Ihese (jemelnde echörte damals Sach-
SCIL, der Kurfürst AUS Berlın nıchts SCH hatte und erNar:‘ unbeschä-
dıgt SeINES Amltes nach therischer Überzeugung walten konnte. In 1 übben
1st AT Maı 676 mi1t 69 Jahren gestorben.

Im = VOT seinem l1od hat eın Testament aufgesetzt. „In ıhm an
(1Jott für es Le1b und egele empfangene (iute‘ und hıttet ‚eine

ONlıche Abfahrt‘, nach welcher siıch lıeben Jüngsten lage auf dıe
Begegnung mi1t dem Auferstandenen und en ıhm (iehörenden freut.  c6/

Wır rufen UNSs In Erinnerung, dass der DreißigJährige Krieg VON 618
hıs 648 edauert hat G’'irätfenhaimuichen wurde In diesem Krieg ZEeTSTIOT
erharats Eilternhaus dort 1St völlıg verschwunden.

Gerhardts geistliche Grundhaltung

1ele, die siıch erharats L 1edern erfreut aben, en ıhn immer W1e-
der dargestellt, dass iıhrer persönlıchen Euinstellung gerade CDASSL
hat, als STUrTrEeN Urthodoxen, als Erweckten, als Pfarrherrn, als den (i0ethe
des 17 Jahrhunderts Be1l ıhm WAaAlcCcTI orthodoxer CGlaube, die Ane1gnung des
auDens und die mystisch anmutende (jottes- und Christusgemeinschaft
C115 mıteinander verbunden. Er stand damıt In der Nachfolge L uthers selbst,
der In selnen L 1edern £ W selten das „ IC  .“ des (Gilaubenden usdrück-
ıch thematısıert, aber doch iımmerhın auch In seinem Reformationshed „Nun
eut euch heben C’hristen geme1n” gedichtet hat Lr T1STUS sprach
MIr ‚Halt dıiıch mıich, Sol1 dır Jetzt geliıngen; ich geb miıich selher 0V
für dıch, da 111 ich für dıiıch ringen; denn ich bın deın und du bıst meın,
und ich e1 da SOllst du se1n, UNSs Sol1 der e1in! nıcht sche1iden. ‘ "(EG

Paulus (Gierhardt befand siıch mıt selner Akzentulerung des „Ich‘ In

ager (wıe Anm 4), 1871
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des Landes dem Großen Kurfürsten 1664 schriftlich erklären. Die wenigen 
Pfarrer, die dazu nicht bereit waren, gingen außer Landes. Die eingefor derte 
Toleranz wurde in Berlin mit Macht erzwungen. Auch Paulus Gerhardt, der 
sich auf sein Ordinationsgelübde berief, wurde 1666 seines Amtes an der 
Nicolaikirche enthoben, kehrte 1667 mit fürstlicher Erlaubnis noch einmal 
kurz in sein Amt zurück und verzichtete dann auf sein Amt, als der Kurfürst 
erneut Anpassung verlangte. 1668 starb seine Frau mit nur 45 Jahren. Von 
da an führte eine Schwägerin seinen Haushalt. Gerhard wurde dann ab 1669 
Pfarrer in Lübben im Spreewald. Diese Gemeinde gehörte damals zu Sach-
sen, wo der Kurfürst aus Berlin nichts zu sagen hatte und Gerhardt unbeschä-
digt seines Amtes nach lutherischer Überzeugung walten konnte. In Lübben 
ist er am 27. Mai 1676 mit 69 Jahren gestorben.

Im Jahr vor seinem Tod hat er ein Testament aufgesetzt. „In ihm dankt 
er Gott für alles ‚an Leib und Seele empfangene Gute‘ und bittet um ‚eine 
fröhliche Abfahrt‘, nach welcher er sich am ‚lieben jüngsten Tage‘ auf die 
Begegnung mit dem Auferstandenen und allen zu ihm Gehörenden freut.“7

Wir rufen uns in Erinnerung, dass der Dreißigjährige Krieg von 1618 
bis 1648 gedauert hat. Gräfenhainichen wurde in diesem Krieg zerstört. 
Gerhardts Elternhaus dort ist völlig verschwunden.

3. Gerhardts geistliche Grundhaltung

Viele, die sich an Gerhardts Liedern erfreut haben, haben ihn immer wie-
der so dargestellt, dass er zu ihrer persönlichen Einstellung gerade gepasst 
hat, als sturen Orthodoxen, als Erweckten, als Pfarrherrn, als den Goethe 
des 17. Jahrhunderts. Bei ihm waren orthodoxer Glaube, die Aneignung des 
Glaubens und die mystisch anmutende Gottes- und Christusgemeinschaft 
eng miteinander verbunden. Er stand damit in der Nachfolge Luthers selbst, 
der in seinen Liedern zwar nur selten das „Ich“ des Glaubenden so ausdrück-
lich thematisiert, aber doch immerhin auch in seinem Reformationslied „Nun 
freut euch lieben Christen gemein“ gedichtet hat: „Er (= Christus) sprach zu 
mir: ‚Halt dich an mich, es soll dir jetzt gelingen; ich geb mich selber ganz 
für dich, da will ich für dich ringen; denn ich bin dein und du bist mein, 
und wo ich bleib, da sollst du sein, uns soll der Feind nicht scheiden.‘“(EG 
341,7). Paulus Gerhardt befand sich mit seiner Akzentuierung des „Ich“ in 

7 Mager (wie Anm. 4), 18f.
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klarer und Iradıtion. Das könnte 1111A0 auch In Beziehung L uthers
Auslegung des Gilaubensbekenntnisses 1mM Kleinen Katech1smus zeigen. Nur
geht (ijerhardt ausgepragter diese Aufgabe.

Fın TICLCTENS Buch über ıhn handelt ausdrtrücklich über den Aspekt: „„Gott
und das Le1id In den L J1edern Paul Gerhardts*“®. Be1l erNar:‘ 1St das Le1d 1M-
111CT VON Gilaubenszuversıicht. In dem UNSs bekannten L 1ed O
ich meınem (1Jott nıcht sıngen“ (EG 325) stehen ursprünglich noch weıltere
Strophen, die WIT In UNSCICT! heutigen Gesangbüchern nıcht mehr en S1e
en folgenden Wortlaut:;:

„Wl1e manche schwere age
WIT| VOoO Satan umgeführt,
die miıich doch meın ebetage
nıemals noch bısher erührt!
(jottes ngel, den sendet,
hat das BöÖse, W ASs der eIN!
anzurichten hat gemeınt,
In dıe Ferne weggewendet.
es Dıing währt seine Zeıt,
(jottes L 1eh In wıgkeıt.
Wilie eın Vater seinem 1N!
SeIn Herz nıemals SAahZ entzeucht,
b gleich bısweılilen un:
IU und AUS den Bahnen weiıicht:
Iso hält auch meın Verbrechen
MI1r meın irommer (1Jott ZUZUL,
111 meın Fehlen mi1t der Rut
und nıcht mi1t dem Schwerte rächen.
es Dıing währt seine Zeıt,

‚9(jottes L 1eh In wıgkeıt.
Daran SCHAhLIE siıch dann Cl} W ASs WIT iImmer noch 1mM Gesangbuch en

ven Grosse., gtt und das e1d In den ] 1edern Paul ernaralts 63), Göttingen
2001
In der Anm. genannten Gesamtausgabe, 212—)14
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klarer und guter Tradition. Das könnte man auch in Beziehung zu Luthers 
Auslegung des Glaubensbekenntnisses im Kleinen Katechismus zeigen. Nur 
geht Gerhardt ausgeprägter an diese Aufgabe.

Ein neueres Buch über ihn handelt ausdrücklich über den Aspekt: „Gott 
und das Leid in den Liedern Paul Gerhardts“8. Bei Gerhardt ist das Leid im-
mer getragen von Glaubenszuversicht. In dem uns bekannten Lied „Sollt 
ich meinem Gott nicht singen“ (EG 325) stehen ursprünglich noch weitere 
Strophen, die wir in unseren heutigen Gesangbüchern nicht mehr finden. Sie 
haben folgenden Wortlaut:

„Wie so manche schwere Plage 
wird vom Satan umgeführt, 
die mich doch mein Lebetage 
niemals noch bisher gerührt! 
Gottes Engel, den er sendet, 
hat das Böse, was der Feind 
anzurichten hat gemeint, 
in die Ferne weggewendet. 
Alles Ding währt seine Zeit, 
Gottes Lieb in Ewigkeit.

Wie ein Vater seinem Kinde 
sein Herz niemals ganz entzeucht, 
ob es gleich bisweilen Sünde 
tut und aus den Bahnen weicht: 
Also hält auch mein Verbrechen 
mir mein frommer Gott zugut, 
will mein Fehlen mit der Rut 
und nicht mit dem Schwerte rächen. 
Alles Ding währt seine Zeit, 
Gottes Lieb in Ewigkeit.“9

Daran schließt sich dann an, was wir immer noch im Gesangbuch haben:

8 Sven Grosse, Gott und das Leid in den Liedern Paul Gerhardts (FKDG 83), Göttingen 
2001.

9 In der Anm. 4 genannten Gesamtausgabe, 212–214.
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„deInNe Strafen, seine Schläge,
b 1E€ gleich sehr hıtter se1nd,
dennoch, WENNn ichs recht erwage,
sınd Zeıchen, dass meın Freund,
der miıich lebet, meın edenke
und miıich VON der schnöden Welt,
die UNSs hart gefangen hält,
UuUrc das Kreuze ıhm enke
es Dıing währt seine Zeıt,
(jottes L 1eh In wıgkeıt.” (EG

SO hat der Ihchter seine Le1iderfahrung VOT (1Jott bewältigt.
anche selner L J1eder sınd In die bekannten er Johann Sebastıan

aC eingegangen und 7U unsterblichen Bestandte1i evangelıscher
Frömmıigkeıt geworden und en viele Verehrer gefunden. In dem csechr 1N-
struktiven und kundıg verfassten SSaYy Z£ZUT B1o0graphie VON (Gierhardt AUS

der er VON Inge ager, der der NeUSsSTEN (jesamtedition VON erharats
L 1edern vorangestellt 1St, nenn 1E€ selinen Standpunkt AUS iıhrer 1C yn
schreckend komprom1Bl1o0s” 14) hber 1E raumt doch e1n, dass seine
Überzeugungstreue gegenüber seiInem AUS (jottes Wort belehrten (jew1lssen
„Tolgerichtig und nıcht diskrimınıerend gemeıint” SEeWESCH E1 In seine [ J1e-
der 1St AUS dem theologischen Streıit zwıischen den Konfessionen Streıit der
utheraner mi1t den Reformierten und Streıit der 1 utheraner mıt römIıschen
Katholıken nıchts eingefossen.

Gerhardts Liıeder Im Kirchenjahr

on iImmer wıeder sınd Tlexte AUS selinen L J1edern angeklungen. Jetzt WOLl-
len WIT ausdrtrücklich nach der ystiık In selinen L 1edern fragen. Bekannt
1St VOT em der ('’horal 770 aup voll Blut und Wunden‘, mi1t dem
656 e1in L 1ed AUS mystischer Iradıtion des Benediktinermönchs Arnulf VON

LÖöWwen AUS der e1t VOT 25() aufnahm und umdiıichtete. Arnulf Wl Aht In
einem Benediktinerkloster In Belgıen Se1in L 1ed greift die Jesuslhebe auf.
dıe ernnari gepredigt hatte, als das oNelle! auslegte. ” Solche alten

Johannes Kulp, |DITS ] 1eder UNSCICT Kırche Fıne Handreichung zu Evangelıschen
Kırchengesangbuc ( Handbuch zu EKÖG Sonderband), Berlın 1959, 1 15—1
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„Seine Strafen, seine Schläge, 
ob sie gleich sehr bitter seind, 
dennoch, wenn ichs recht erwäge, 
sind es Zeichen, dass mein Freund, 
der mich liebet, mein gedenke 
und mich von der schnöden Welt, 
die uns hart gefangen hält, 
durch das Kreuze zu ihm lenke. 
Alles Ding währt seine Zeit, 
Gottes Lieb in Ewigkeit.“ (EG 325,8)

So hat der Dichter seine Leiderfahrung vor Gott bewältigt.
Manche seiner Lieder sind in die bekannten Werke Johann Sebastian 

Bachs eingegangen und so zum unsterblichen Bestandteil evangelischer 
Fröm migkeit geworden und haben viele Verehrer gefunden. In dem sehr in-
struktiven und kundig verfassten Essay zur Biographie von Gerhardt aus 
der Feder von Inge Mager, der der neusten Gesamtedition von Gerhardts 
Liedern vorangestellt ist, nennt sie seinen Standpunkt aus ihrer Sicht „er-
schreckend kompromißlos“ (S. 14). Aber sie räumt doch ein, dass seine 
Überzeugungstreue gegenüber seinem aus Gottes Wort belehrten Gewissen 
„folgerichtig und nicht diskriminierend gemeint“ gewesen sei. In seine Lie-
der ist aus dem theologischen Streit zwischen den Konfessionen – Streit der 
Lutheraner mit den Reformierten und Streit der Lutheraner mit römischen 
Katholiken – nichts eingeflossen.

4. Gerhardts Lieder im Kirchenjahr

Schon immer wieder sind Texte aus seinen Liedern angeklungen. Jetzt wol-
len wir ausdrücklich nach der Mystik in seinen Liedern fragen. Bekannt 
ist vor allem der Choral „O Haupt voll Blut und Wunden“, mit dem er 
1656 ein Lied aus mystischer Tradition des Benediktinermönchs Arnulf von 
Löwen aus der Zeit vor 1250 aufnahm und umdichtete. Arnulf war Abt in 
einem Benediktinerkloster in Belgien. Sein Lied greift die Jesusliebe auf, 
die Bernhard gepredigt hatte, als er das Hohelied auslegte.10 Solche alten 

 10 Johannes Kulp, Die Lieder unserer Kirche. Eine Handreichung zum Evangelischen 
Kirchengesangbuch (Handbuch zum EKG. Sonderband), Berlin 1959, 115–117.
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Hymnen hatten VOT (Gierhardt schon viele aufgegriffen und das Vvorreforma-
torische Liedgut für die (jemelnde umgedichtet und sıngbar emacht.
Solche bearbeıteten Tlexte en WIT Ja übrıgens auch schon unfer L uthers
L 1edern

Paulus (ijerhardt eın hoch gebildeter und belesener eologe In
selner Bıblıothek, dıe später 716 In Berlın VON der Schwiegertochter nach
dem l1od des Sohnes Paul Friedrich (Gierhardt verste1igert wurde, sollen siıch
150 Buchtitel etiIuUunden haben “ Er hat für das L 1ed 770 aup voll Blut
und Wunden‘““ den alten exf AUS der E:poche der ystik gefunden und dar-
AUS EeIWAs E1genes gemacht, das SALZ In seine Dichtung e einzelnen
Körperteile des sterbenden C’hristus werden angesprochen: das aupt, das
Angesıcht, dıe angen. Der Sänger steht SALZ be1 dem Gekreuzigten und
Sterbenden, aber erkennt darın auch seine Freude

.„Ls dient meılınen Freuden und IU MI1r eTrTZ1I1c wohl,
WENNn ich In deinem Leıden, meın Heıl, miıich en Soll
Ach möcht  A ich, meın eben, deinem Kreuze hler
meın en VON MI1r geben, WIE ohl geschähe mıir!"
(EG 5),/)

Leser (ijedanke wırd In den folgenden trophen welter ausgebaut. e
Einheılt eINEs Sterbenden mi1t dem Kreuz einmal für alle (iestorbenen
steht 1mM Blıckpunkt d1eses L 1edes

„Ich an dır VON Herzen, Jesu, hehbster Freund,
für delnes es Schmerzen, da du’s gemeınt.
Ach <1D, dass ich miıich dır und delner TEUuU
und WENNn ich U  - erkalte, In dır meın Ende SE1

Wenn ich einmal SOl sche1iden, che1ide nıcht VON mıIr,
WENNn ich den l1od SOl leıden, trıtt du dann er  r’
WENNn MIr allerbängsten wırd das Herze se1n,

reiß miıich AUS den Ängsten aft del1ner ngs und(

11 ager (wıe Anm 4),
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Hymnen hatten vor Gerhardt schon viele aufgegriffen und das vorreforma-
torische Liedgut für die Gemeinde umgedichtet und so singbar gemacht. 
Solche bearbeiteten Texte finden wir ja übrigens auch schon unter Luthers 
Liedern.

Paulus Gerhardt war ein hoch gebildeter und belesener Theologe – in 
seiner Bibliothek, die später 1716 in Berlin von der Schwiegertochter nach 
dem Tod des Sohnes Paul Friedrich Gerhardt versteigert wurde, sollen sich 
1150 Buchtitel befunden haben.11 Er hat für das Lied „O Haupt voll Blut 
und Wunden“ den alten Text aus der Epoche der Mystik gefunden und dar-
aus etwas Eigenes gemacht, das ganz in seine Dichtung passt. Die einzelnen 
Körperteile des sterbenden Christus werden angesprochen: das Haupt, das 
Angesicht, die Wangen. Der Sänger steht ganz bei dem Gekreuzigten und 
Sterbenden, aber er erkennt darin auch seine Freude:

„Es dient zu meinen Freuden und tut mir herzlich wohl, 
wenn ich in deinem Leiden, mein Heil, mich finden soll. 
Ach möcht’ ich, o mein Leben, an deinem Kreuze hier 
mein Leben von mir geben, wie wohl geschähe mir!“ 
(EG 85,7)

Dieser Gedanke wird in den folgenden Strophen weiter ausgebaut. Die 
Einheit eines Sterbenden mit dem am Kreuz einmal für alle Gestorbenen 
steht im Blickpunkt dieses Liedes:

„Ich danke dir von Herzen, o Jesu, liebster Freund, 
für deines Todes Schmerzen, da du’s so gut gemeint. 
Ach gib, dass ich mich halte zu dir und deiner Treu 
und wenn ich nun erkalte, in dir mein Ende sei.

Wenn ich einmal soll scheiden, so scheide nicht von mir, 
wenn ich den Tod soll leiden, so tritt du dann herfür; 
wenn mir am allerbängsten wird um das Herze sein, 
so reiß mich aus den Ängsten kraft deiner Angst und Pein.

 11 Mager (wie Anm. 4), 19.
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Erscheine MIr 7U chılde, 7U Irost In melınem 10d,
und lass miıich sechn deın In deiner Kreuzesnot.
Da 111 ich nach dır lıcken, da 111 ich glaubensvoll
dich fest meın Herz drücken Wer stırbt, der stirhbt
wohl.“ (EG 5,8—10)

I Hese bekannten Worte, die vielen VON UNSs VEeTrTIraut sınd, sınd eın Mus-
terbeispie. afür, W1IE Paul erNar:‘ Anklänge dıe VS In seine eigenen
edanken einhbaut. S1e sprechen VON der Einheılt zwıschen C’hristus und dem
gläubiıgen Ich, die 1mM 10od Z£ZUT vollen und tiefen ırkung elangt. hber doch
1St klar, dass In diesen (iedanken keiıne V1ısıon Oder übersinnliche ıfahrung
beschrieben wird, sondern AUS der Betrachtung des sterbenden C’hristus WCI -

den die edanken auf meın e1ZENES terben und dıe TuC des Leidens
Christı In meınem l1od elenkt.
oner hatte Paul (Gierhardt siıch dem Passıonsthema zugewendet In

dem L 1ed „Eın Lämmleın gcht und tragt dıe Sch Das „Lämmleın”
verwendet die vertrauhiche Verkleinerungsform des LAammMeEeSs (jottes WIT|
als der große Freund und Heıland beschrieben In dieser Dichtung WIT| e1in
Dialog zwıschen dem leidenden C’hristus und dem himmlıschen Vater arge-
stellt C’hristus ANLWOTTET dem Vater

77Ja‚ Vater, ]Ja VON Herzensgrund,
leg auf ich ll dır's
meın Ollen äng deinem Mund,
meınen 1St deın agen  .“

e trophen dieses [ J1edes besingen Iutherische Kechtfertigungsbotschaft
SAahZ PUL und Oohne /Zutun

„Ich 111 VON del1ner L1Jehblic  e1it
be1 aC und lage sıngen,
miıich selhst auch dır nach Möglıchkeıt
7U Freudenopfer bringen
Meın Bach des Lebens SOl siıch dır
und deinem Namen für und für
In Dan  Aarkel1! ergießen;
und WASs du MIr
das 111 ich tief ich kann,
In meın (ijedächtnis scchlıießen  .“
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Erscheine mir zum Schilde, zum Trost in meinem Tod, 
und lass mich sehn dein Bilde in deiner Kreuzesnot. 
Da will ich nach dir blicken, da will ich glaubensvoll 
dich fest an mein Herz drücken. Wer so stirbt, der stirbt 
wohl.“ (EG 85,8–10)

Diese bekannten Worte, die vielen von uns vertraut sind, sind ein Mus-
terbeispiel dafür, wie Paul Gerhardt Anklänge an die Mystik in seine eigenen 
Gedanken einbaut. Sie sprechen von der Einheit zwischen Christus und dem 
gläubigen Ich, die im Tod zur vollen und tiefen Wirkung gelangt. Aber doch 
ist klar, dass in diesen Gedanken keine Vision oder übersinnliche Erfahrung 
beschrieben wird, sondern aus der Betrachtung des sterbenden Christus wer-
den die Gedanken auf mein eigenes Sterben und die Frucht des Leidens 
Christi in meinem Tod gelenkt.

Schon früher hatte Paul Gerhardt sich dem Passionsthema zugewendet in 
dem Lied „Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld“. Das „Lämmlein“ – er 
verwendet die vertrauliche Verkleinerungsform des Lammes Gottes – wird 
als der große Freund und Heiland beschrieben. In dieser Dichtung wird ein 
Dialog zwischen dem leidenden Christus und dem himmlischen Vater darge-
stellt. Christus antwortet dem Vater:

„Ja, Vater, ja von Herzensgrund, 
leg auf ich will dir’s tragen; 
mein Wollen hängt an deinem Mund, 
mein Wirken ist dein Sagen.“

Die Strophen dieses Liedes besingen lutherische Rechtfertigungsbotschaft 
ganz pur und ohne Zutun.

„Ich will von deiner Lieblichkeit 
bei Nacht und Tage singen, 
mich selbst auch dir nach Möglichkeit 
zum Freudenopfer bringen. 
Mein Bach des Lebens soll sich dir 
und deinem Namen für und für 
in Dankbarkeit ergießen; 
und was du mir zugut getan, 
das will ich stets, so tief ich kann, 
in mein Gedächtnis schließen.“
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Das E, vangelısche Gesangbuch hat ıne wichtige Strophe verschwınden
lassen. och 1mM vorangehenden, dem E, vangelıschen Kıirchengesangbuch,
Wl 1E enthalten:

„Erweıtre dıch, meın Herzensschreın,
du SOlTSt eın Schatzhaus werden
der Schätze, die viel größer SeIn
als Hımmel, Meer und en
Weg mıt den Schätzen dieser Welt
und allem, W ASs iıhr wohlgefällt!
Ich habh eın Beßres funden
Meın großer Schatz, Herır Jesu rst,
1st dieses, W ASs geflossen 1St
AUS delnes Le1bes Wunden.“ (EKG 62,6)

Hıer WIT| SALZ überschwänglıch VON dem unvergleichlıchen Schatz C
sprochen, der UNSs Urc das pfer Christı Kreuz zute1l WIT| Ihese
Zentralaussage hätte doch besser auch 1mM uellen Gesangbuch erhalten
leiben sollen e Uriginalfassung des L J1edes enthält noch WEe1 weıltere
Strophen, dıe e1in ankbares espräc. mıt dem Kreuz (Geopferten zeigen.

‚„„Was chadet MI1r des es
Dein Blut, das 1st meın en
Wenn miıich der Sonnen Hıtze trıfft,

ann IMMIrs Schatten geben
NSeftzt MIr der ehmut chmerzen £.

ınd ich be1 dır me1lne
als auf dem ett eın anker,
und WENNn des Kreuz7es Ungestüm
meın Schifllein treiıbet und u.

bıst du dann meın nker412l

I Hes L 1ed pricht VON dem Außersten: „ WE MI1r nıchts mehr schmecken
Wıll, SOl miıich dies Manna spe1sen; 1mM Durst SOIl S seIn meın Wasserquell,
In FEinsamkeıt meın Sprachgesell Haus und auch auf Reisen.“ Jedoch dıe
letzte Strophe bringt die Gedankenführung auf einen Höhepunkt der /Zuver-
sıcht

DIieser Vo Wortlaut In der Fdıtıon (wıe Anm. 4),
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Das Evangelische Gesangbuch hat eine wichtige Strophe verschwinden 
lassen. Noch im vorangehenden, dem Evangelischen Kirchengesangbuch, 
war sie enthalten:

„Erweitre dich, mein Herzensschrein, 
du sollst ein Schatzhaus werden 
der Schätze, die viel größer sein 
als Himmel, Meer und Erden. 
Weg mit den Schätzen dieser Welt 
und allem, was ihr wohlgefällt! 
Ich hab ein Beßres funden: 
Mein großer Schatz, Herr Jesu Christ, 
ist dieses, was geflossen ist 
aus deines Leibes Wunden.“ (EKG 62,6)

Hier wird ganz überschwänglich von dem unvergleichlichen Schatz ge-
sprochen, der uns durch das Opfer Christi am Kreuz zuteil wird. Diese 
Zentralaussage hätte doch besser auch im aktuellen Gesangbuch erhalten 
bleiben sollen. Die Originalfassung des Liedes enthält noch zwei weitere 
Strophen, die ein dankbares Gespräch mit dem am Kreuz Geopferten zeigen.

„Was schadet mir des Todes Gift? 
Dein Blut, das ist mein Leben. 
Wenn mich der Sonnen Hitze trifft, 
so kann mirs Schatten geben. 
Setzt mir der Wehmut Schmerzen zu, 
so find ich bei dir meine Ruh 
als auf dem Bett ein Kranker, 
und wenn des Kreuzes Ungestüm 
mein Schifflein treibet um und um, 
so bist du dann mein Anker“12.

Dies Lied spricht von dem Äußersten: „wenn mir nichts mehr schmecken 
will, soll mich dies Manna speisen; im Durst soll’s sein mein Wasserquell, 
in Einsamkeit mein Sprachgesell zu Haus und auch auf Reisen.“ Jedoch die 
letzte Strophe bringt die Gedankenführung auf einen Höhepunkt der Zuver-
sicht:

 12 Dieser volle Wortlaut in der Edition (wie Anm. 4), 65f.
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„„Wenn ndlıch ich SOl eın
In delnes Reiches Freuden,

SOl deın Blut meın Purpur se1n,
ich ll miıich dareın kleiıden:

SOl sein melnes Hauptes Kron,
In welcher ich ll VOT den I hron
des höchsten Vaters gehen
und dır, dem miıich angetTaut,
als 1ne wohlgeschmückte Braut

selner NSe1ite stehen.“ (EG 63)

Chrıistus, der Bräutigam, der dıe Braut e1mMNO und In testhchem chmuck
trahlen lässt das 1st das Bıld, das die Einheılt des Gläubigen mıt C’hristus
beschreıibht und darın auch (iedanken formuhert, die WIT der VS
schreiben. e Schlussstrophe en WIT auch In der heute gebräuchlichen
Fassung Worum aber gcht In den getilgten Strophen? Der teste (Gilaube des
selhest leidgeprüften Seelsorgers macht den l1od keinen ogen und kennt
den nker, dem gleich dem ungestum umgetriebenen „Schifflein
alt en annn Davon 1St ohne Umschweife dıe Rede Das CMPHNdeEN

heute viele Menschen als „nNegatıv”. Dass aber das Herz des Gläubigen e1in
„Schatzhaus” werden soll, WIE (ijerhardt formulıert, das 1st doch ıne
TO Aussage, dass MI1r nıcht recht einleuchtet, WalUTl diese Strophe etilgt
worden ist Das EK  ” hatte bereıts die Mıtte der Strophe 1mM ext VCI-

andert. e ursprünglıche Fassung qutete:

„Weg mi1t dem Old Arabıa!
Weg (Calmus, yrrten, (/asıa!
Ich habh eın E{SSETS funden

e revıidierte ersion hat das Fremde WESSCHOINLNCH (sıehe en

„Weg mi1t den Schätzen d1eser Welt
und allem, WAS iıhr wohlgefällt!
Ich habh eın Beßres funden.“

Was In diesem großen (’horal Anklänge mystische edanken sınd,
muUssten WIT noch SEHNAUCL teststellen Das Staunen und die erein1gung mi1t
(Gott, den der Sänger „mıt L 1ebesarmen fassen“ WIll, der Dialog mi1t diesem
(iJott und der Nutzen yn en /Zeliten“ und In en Lebenslagen, schheßlich
dıe bräuthche erein1gung mıt C’hristus VOT dem höchsten Ihron des Vaters
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„Wenn endlich ich soll treten ein 
in deines Reiches Freuden, 
so soll dein Blut mein Purpur sein, 
ich will mich darein kleiden; 
es soll sein meines Hauptes Kron, 
in welcher ich will vor den Thron 
des höchsten Vaters gehen 
und dir, dem er mich angetraut, 
als eine wohlgeschmückte Braut 
an seiner Seite stehen.“ (EG 83)

Christus, der Bräutigam, der die Braut heimholt und in festlichem Schmuck 
strahlen lässt – das ist das Bild, das die Einheit des Gläubigen mit Christus 
beschreibt und darin auch Gedanken formuliert, die wir der Mystik zu-
schreiben. Die Schlussstrophe finden wir auch in der heute gebräuchlichen 
Fassung. Worum aber geht es in den getilgten Strophen? Der feste Glaube des 
selbst leidgeprüften Seelsorgers macht um den Tod keinen Bogen und kennt 
den Anker, an dem er – gleich dem ungestüm umgetriebenen „Schifflein“ 
– Halt finden kann. Davon ist ohne Umschweife die Rede. Das empfinden 
 heute viele Menschen als zu „negativ“. Dass aber das Herz des Gläubigen ein 
„Schatzhaus“ werden soll, wie Gerhardt es formuliert, das ist doch eine so 
frohe Aussage, dass mir nicht recht einleuchtet, warum diese Strophe getilgt 
worden ist. Das EKG (62,6) hatte bereits die Mitte der Strophe im Text ver-
ändert. Die ursprüngliche Fassung lautete:

„Weg mit dem Gold Arabia! 
Weg Calmus, Myrrten, Casia! 
Ich hab ein Bessers funden …“

Die revidierte Version hat das Fremde weggenommen (siehe oben):

„Weg mit den Schätzen dieser Welt 
und allem, was ihr wohlgefällt! 
Ich hab ein Beßres funden.“

Was in diesem großen Choral Anklänge an mystische Gedanken sind, 
müssten wir noch genauer feststellen. Das Staunen und die Vereinigung mit 
Gott, den der Sänger „mit Liebesarmen fassen“ will, der Dialog mit diesem 
Gott und der Nutzen „zu allen Zeiten“ und in allen Lebenslagen, schließlich 
die bräutliche Vereinigung mit Christus vor dem höchsten Thron des Vaters – 
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das es sınd edanken AUS der VStiK, dıe der Dichter In die großbe L 1ed-
torm übertragen hat (Gierhardt hat sıch darın wahrschemlich leıten lassen VON

dem L 1ed des Sr  urgers olfgang Dachstein, der auf alle die Melodıie
geschaffen hat, dıe ursprünglıch dem ext „An Wassernüssen Babylon”

wurde. Der angedeutete Dialog zwıischen (1Jott und seinem Sohn i
innert auch stark Luthers L1ed „„Nun freut euch, lhehen Christen g meın”.

uch den tröhlichen Wechsel und Tausch zwıischen C’hristus und dem
Gläubigen, den L.uther eindrucksvoll beschrneben hat, en WIT be1 Paul
Gerhardt, eIwa In seinem L 1ed 770 Welt, siech hier deın .“ (EG 54) Das
ündıge Ich betrachtet seine e1igene Lage, an für das Leliden Christı und
zieht olgerungen daraus:

„Nun, ich ann nıcht vıiel geben
In diesem Al LLIECN eben,
1NSs aber ll ich

SOl de1in l1od und Leıden,
hıs Le1b und egele sche1iden,
Il7zeıt In melınem Herzen ruhn

Ich W1 VOT ugen SCIZEN,
miıich daran ergötzen,
ich E1 auch, ich E1  .“ (EG

Was WIT mystischen Aussagen hier In den Passıonshedern dırekt Mın-
den, wollen WIT auch L Jedtexten dem Kırchen] ahr entlang VON Advent
hıs 7U Sommer und den ageS- und Jahreszeıliten verfolgen.

Aus „Wıe SOl ich dich empfangen  .“ habe ich schon zıNert. Ich greife den
chluss dieses ventshedes hler auf. Der Lhchter fragt seine Miıtchristen:

‚„„Was Ta 1hr nach dem Schreien der e1in! und iıhrer UuC
Der Herr wırd 1E ZersSIreuUueEnN In eiInem Augenblick.
Er kommt, kommt, e1in Ön1g,
dem WAaNrTt ıc alle e1in!
aufen viel wen1g
7U Wıderstande seind.

Er kommt 7U Weltgerichte:
7U UuC dem, der ıhm uc
mi1t nad und S Bßem Laichte
dem, der ıhn 1e und sucht.“
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das alles sind Gedanken aus der Mystik, die der Dichter in die große Lied-
form übertragen hat. Gerhardt hat sich darin wahrscheinlich leiten lassen von 
dem Lied des Straßburgers Wolfgang Dachstein, der auf alle Fälle die Melodie 
geschaffen hat, die ursprünglich zu dem Text „An Wasserflüssen Babylon“ 
gesungen wurde. Der angedeutete Dialog zwischen Gott und seinem Sohn er-
innert auch stark an Luthers Lied: „Nun freut euch, lieben Christen g’mein“.

Auch den fröhlichen Wechsel und Tausch zwischen Christus und dem 
Gläubigen, den Luther so eindrucksvoll beschrieben hat, finden wir bei Paul 
Gerhardt, etwa in seinem Lied „O Welt, sieh hier dein Leben“ (EG 84). Das 
sündige Ich betrachtet seine eigene Lage, dankt für das Leiden Christi und 
zieht Folgerungen daraus:

„Nun, ich kann nicht viel geben 
in diesem armen Leben, 
eins aber will ich tun; 
es soll dein Tod und Leiden, 
bis Leib und Seele scheiden, 
allzeit in meinem Herzen ruhn.

Ich wills vor Augen setzen, 
mich stets daran ergötzen, 
ich sei auch, wo ich sei.“ (EG 84,8f)

Was wir an mystischen Aussagen hier in den Passionsliedern so direkt fin-
den, wollen wir auch an Liedtexten dem Kirchenjahr entlang – von Advent 
bis zum Sommer und den Tages- und Jahreszeiten – verfolgen.

Aus „Wie soll ich dich empfangen“ habe ich schon zitiert. Ich greife den 
Schluss dieses Adventsliedes hier auf. Der Dichter fragt seine Mitchristen:

„Was fragt ihr nach dem Schreien der Feind und ihrer Tück? 
Der Herr wird sie zerstreuen in einem Augenblick. 
Er kommt, er kommt, ein König, 
dem wahrlich alle Feind 
auf Erden viel zu wenig 
zum Widerstande seind.

Er kommt zum Weltgerichte: 
zum Fluch dem, der ihm flucht, 
mit Gnad und süßem Lichte 
dem, der ihn liebt und sucht.“



RUDOLF KELLER

Da jedoch endet die Beschreibung des Uuns des kommenden e1lands
e ıchtung chlägt und WIT| 7U

„Ach komm, ach komm, Sonne, und hol UNSs allzuma 7U

SCH 1C und Wonne In deinen Freudensaal.“ (EG 11)

e E1Tfahrung, dass der kommende C’hristus stärker 1St als alle Feınde,
die dem Zeıtzeugen der Girausamkeıt des Dre1iß1ig] ihrıgen 16CSs SallZ
wichtig und VON großer edeutung. 1e1e en ıhm nachgesungen und
ITrost darın gefunden.

Von den Weıiıhnachtshedern habe ich auch bereıts zıtiert, we1l 1E das
Mysterium der Menschwerdung (jottes besingen und bestaunen. Aus eiInem
Weıiıhnachtshed habe ich auch dıe Überschrift für diese Abhandlung CHOLN-
11 Das L 1ed SCNANE| abh

u  CS Heıl, lass dıch umfangen,
lass miıich dır, me1lne Zaer, unverrückt anhangen.
Du hıst meılnes Lebens eben;
91080 annn ich miıich Urc dıch
ohl zufriedengeben.
Ich bın eın deinetwiıillen:
Du X1Ds Z nNug Ehr und chmuck,
miıich dareın hüllen
Ich wl dich IFL8 Herze schließen,

meın uhm! Ldie Blum,
lass dıch recht genieben.
Ich ll dıch mıt Fleiß bewahren;
ich ll dır en hler,
dır ll ich ın  ren:
mıt dır ll ich ndlıch scchwehen
voller TEU: ohne e1t
dort 1mM andern en  .“ (EG 36,10—12)

Da kommt dıe Ekinung mi1t dem, der Fleisch und Blut ADNSCHOTILUTIN hat, Obh-
ohl nıcht VON dieser Welt W klar 7U Ausdruck (ijerade die zuletzt
zıt1erte Strophe 1st UNSs ]Ja In der Interpretation des Weılihnachtsoratoriums VON

Bach und wichtig 1C selten WIT| der exf abgewandelt und
stattdessen tormuhert: „voller TEU: Oohne L d“ hber Paul (Gierhardt wollte
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Da jedoch endet die Beschreibung des Tuns des kommenden Heilands. 
Die Dichtung schlägt um und wird zum Bittruf:

„Ach komm, ach komm, o Sonne, und hol uns allzumal zum 
ewgen Licht und Wonne in deinen Freudensaal.“ (EG 11).

Die Erfahrung, dass der kommende Christus stärker ist als alle Feinde, 
die war dem Zeitzeugen der Grausamkeit des Dreißigjährigen Krieges ganz 
wichtig und von großer Bedeutung. Viele haben es ihm nachgesungen und 
Trost darin gefunden.

Von den Weihnachtsliedern habe ich auch bereits zitiert, weil sie das 
Mysterium der Menschwerdung Gottes besingen und bestaunen. Aus einem 
Weihnachtslied habe ich auch die Überschrift für diese Abhandlung genom-
men. Das Lied schließt ab:

„Süßes Heil, lass dich umfangen, 
lass mich dir, meine Zier, unverrückt anhangen. 
Du bist meines Lebens Leben; 
nun kann ich mich durch dich 
wohl zufriedengeben.

Ich bin rein um deinetwillen: 
Du gibst g’nug Ehr und Schmuck, 
mich darein zu hüllen. 
Ich will dich ins Herze schließen, 
o mein Ruhm! Edle Blum, 
lass dich recht genießen.

Ich will dich mit Fleiß bewahren; 
ich will dir leben hier, 
dir will ich hinfahren; 
mit dir will ich endlich schweben 
voller Freud ohne Zeit 
dort im andern Leben.“ (EG 36,10–12).

Da kommt die Einung mit dem, der Fleisch und Blut angenommen hat, ob-
wohl er nicht von dieser Welt war, so klar zum Ausdruck. Gerade die zuletzt 
zitierte Strophe ist uns ja in der Interpretation des Weihnachtsoratoriums von 
Bach so vertraut und wichtig. Nicht selten wird der Text abgewandelt und 
stattdessen formuliert: „voller Freud ohne Leid“. Aber Paul Gerhardt  wollte 
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viel mehr ausdrücken. e Freude dort 1mM andern en WIT| ‚„„ohne eIt  14**
se1n, das el den Gesetzmäßigkeıiten des Zeitlichen und ergängliıchen und
Begrenzten SALZ enthoben.

ach melınem FEindruck en WIT ıne SallZ besondere uTfe der 'oll-
endung menschlichen Ausdrucksvermögens für dıe nbetung der N1DDE
des menschgewordenen C’hristus In dem L 1ed „Ich steh de1i1ner Krıppen
hlıer'  .. e tiefen Gegensätze zwıschen der menschlichen lodesnacht und
der Sonne ( ’hrıstus werden VOT 11NI> Auge gemalt. hber die trahlen die-
SCT Sonne en das 1C des auDens In MIr zugerichtet: „Wıe schön
sınd de1ine TrTahlen!“ Paul erNar:‘ ehrt UNSs das Staunen. Und dıe Armut
der 1pPpe möchte vertauschen mi1t den schönsten Formen eilner 1ege
für „edle Kınder großer Herrn  .. Mıt dem uft der edelsten Gewächse ll

die 1PpPe schmücken: LLJehbliche Vıolen, Rosen, Nelken, Osmarın das
SOl W1IE e1in Flu1dum In der L.uft seine 1pPpe schmücken. Ich zıt1ere die
Schlus sstrophen:

„Du fragest nıcht nach ust der Welt
noch nach des Le1bes Freuden;
du hast dıch be1 UNSs eingestellt,

NSICT Statt leıden,
suchst meı1lner egele Herrlic  €e1!
UuUrc en und Armselıgkeıt;
das 111 ich dır nıcht wehren.

1NSs aber, hoff ich, WITST du mıIr,
meın He1lland, nıcht9
dass ich dıiıch mOge für und für
In, be1 und MI1r Lragen.
SO lass miıich doch deın 1ıppleın se1nN;
komm, OmMm und lege be1 MIr eın
dich und al deine treuden.“ (EG 37,6 9)

Der 1C gcht VON der Jesu welter seinem Iun und Leıden, 7U

Ziel selner Menschwerdung. e UNSs bekannte Melodıie dieses L J1edes 1st die
Melodıie VON Johann Sebastlan Bach In den alteren or1ıginalen usgaben WIT|
dıe Melodıie „Nun freut euch, heben Christen g meın“” angegeben, dıe Bach
1mM Weıihnachtsoratorium verwendet. hber damals Sal 1111A0 auch „„Nun freut
euch, lhehen Christen g meın“” nıcht nach der bekannten Melodıie Luthers,
dıe WIT heute kennen, sondern nach der Melodıie VON .„LS 1St gewi1sslich
der e1It  14** diesem JText, we1l die UNSs Jetzt geläufnge kunstvolle Melodıie
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viel mehr ausdrücken. Die Freude dort im andern Leben wird „ohne Zeit“ 
sein, das heißt den Gesetzmäßigkeiten des Zeitlichen und Vergänglichen und 
Begrenzten ganz enthoben.

Nach meinem Eindruck finden wir eine ganz besondere Stufe der Voll-
endung menschlichen Ausdrucksvermögens für die Anbetung an der Krippe 
des menschgewordenen Christus in dem Lied „Ich steh an deiner Krippen 
hier“. Die tiefen Gegensätze zwischen der menschlichen Todesnacht und 
der Sonne Christus werden vor unser Auge gemalt. Aber die Strahlen die-
ser Sonne haben das Licht des Glaubens in mir zugerichtet: „Wie schön 
sind deine Strahlen!“ Paul Gerhardt lehrt uns das Staunen. Und die Armut 
der Krippe möchte er vertauschen mit den schönsten Formen einer Wiege 
für „edle Kinder großer Herrn“. Mit dem Duft der edelsten Gewächse will 
er die Krippe schmücken: Liebliche Violen, Rosen, Nelken, Rosmarin – das 
soll wie ein Fluidum in der Luft – seine Krippe schmücken. Ich zitiere die 
Schlussstrophen:

„Du fragest nicht nach Lust der Welt 
noch nach des Leibes Freuden; 
du hast dich bei uns eingestellt, 
an unsrer Statt zu leiden, 
suchst meiner Seele Herrlichkeit 
durch Elend und Armseligkeit; 
das will ich dir nicht wehren.

Eins aber, hoff ich, wirst du mir, 
mein Heiland, nicht versagen, 
dass ich dich möge für und für 
in, bei und an mir tragen. 
So lass mich doch dein Kripplein sein; 
komm, komm und lege bei mir ein 
dich und all deine Freuden.“ (EG 37,8 + 9).

Der Blick geht von der Geburt Jesu weiter zu seinem Tun und Leiden, zum 
Ziel seiner Menschwerdung. Die uns bekannte Melodie dieses Liedes ist die 
Melodie von Johann Sebastian Bach. In den älteren originalen Ausgaben wird 
die Melodie „Nun freut euch, lieben Christen g’mein“ angegeben, die Bach 
im Weihnachtsoratorium verwendet. Aber damals sang man auch „Nun freut 
euch, lieben Christen g’mein“ nicht nach der bekannten Melodie Luthers, 
die wir heute kennen, sondern nach der Melodie von „Es ist gewisslich an 
der Zeit“ zu diesem Text, weil die uns jetzt geläufige kunstvolle Melodie 
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noch nıcht als (iemeı1nndele: denkhbar W die C’horäle In aC Kantaten
Oollten ämlıch der (jemeılnde mi1t den bekannten (eme1nde-Melodıien dıe
Möglıchkeit 7U Inneren Einstimmen geben

Unter den (Osterhedern 1St „„Auf, auf. meın Herz mıt reuden“ besonders
CC Er betrachtet darın das Ustergeschehen als den S1iegeskampf Jesu

den l1od Zielpunkt ist

„Ich hang und €e1 auch hangen
C’hristus als e1in 16
meın aup Urc 1st DANSCH,

da nımmt miıich auch mı1t
Er reißet UuUrc den 10d,
UuUrc Welt, Urc Sünd, Urc Not,

reißet UuUrc die HÖlL,
ich bın SeIn (1eS: (EG

Das L 1ed dıe Pforte des Hımmels und bletet eshalbh großen Irost
In Jraurigkeit (Strophen und 6)

/Zu Hımmelfahrt en WIT eın L 1ed VON Paul Gerhardt, ohl aber
ngsten das 1€ ı den eilıgen (ie1st „Zieh e1in de1inen JToren, E1
meılnes erZ7enNs (Jast“ (EG 33) e Einheılt mıt C’hristus kommt deut-
lıchsten 7U Ausdruck In den trophen und

.„„Du bıst eın Gelst, der lehret,
WI1IE 1111A0 recht beten soll;
de1in Beten wırd erhöret,
de1in Singen klınget wohl:;

ste1gt 7U Hımmel .
lässt nıcht ah und driınget,

hıs der dıe bringet,
der en helfen annn

Du hıst eın (iJe1lst der Freuden,
VON Irauern hältst du nıchts,
erleuchtest UNSs 1mM Leiden
mi1t delnes Irostes 1C
Ach ]a, W1IE manches MaIl
hast du mi1t s ßen Worten
MIr aufgetan die Pforten
7U güldnen Freudensaal.“
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noch nicht als Gemeindelied denkbar war, die Choräle in Bachs Kantaten 
sollten nämlich der Gemeinde mit den bekannten Gemeinde-Melodien die 
Möglichkeit zum inneren Einstimmen geben.

Unter den Osterliedern ist „Auf, auf, mein Herz mit Freuden“ besonders 
zu nennen. Er betrachtet darin das Ostergeschehen als den Siegeskampf Jesu 
gegen den Tod. Zielpunkt ist:

„Ich hang und bleib auch hangen 
an Christus als ein Glied; 
wo mein Haupt durch ist gangen, 
da nimmt er mich auch mit. 
Er reißet durch den Tod, 
durch Welt, durch Sünd, durch Not, 
er reißet durch die Höll, 
ich bin stets sein Gesell.“ (EG 112,6)

Das Lied führt an die Pforte des Himmels und bietet deshalb großen Trost 
in Traurigkeit (Strophen 7 und 8).

Zu Himmelfahrt haben wir kein Lied von Paul Gerhardt, wohl aber zu 
Pfingsten das Bittlied an den Heiligen Geist „Zieh ein zu deinen Toren, sei 
meines Herzens Gast“ (EG 133). Die Einheit mit Christus kommt am deut-
lichsten zum Ausdruck in den Strophen 5 und 6:

„Du bist ein Geist, der lehret, 
wie man recht beten soll; 
dein Beten wird erhöret, 
dein Singen klinget wohl; 
es steigt zum Himmel an, 
es lässt nicht ab und dringet, 
bis der die Hilfe bringet, 
der allen helfen kann. 

Du bist ein Geist der Freuden, 
von Trauern hältst du nichts, 
erleuchtest uns im Leiden 
mit deines Trostes Licht. 
Ach ja, wie manches Mal 
hast du mit süßen Worten 
mir aufgetan die Pforten 
zum güldnen Freudensaal.“
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Das mystische L lement 1st hler die Perspektive, die siıch bletet, die Off-
HNUNS des Blıcks In den ewıgen „güldnen Freudensaal"®. Lhese Perspektive i
1bt sıch schon hler und Jetzt auch 1mM Leıden AUS dem 1C des Irostes und
den s ßen beschreibenden Worten des E, vangelıums.

Gerhardts Loblieder 1Im Tagesablau
erfen WIT UL, achdem WIT das iırchenJjahr Napp abgeschrıtten aben,
einen 1C auf die allgemeınen L J1eder des es und der /Zuversicht. 77Du‚
meılne egele sınge“” (EG 302) steht hler we1ıt mıt der herrlichen Melodıie
VON Johann corg Ebeling. Weıter sınd hıer CN „„Nun danket al und
bringet Ehr““ (EG 322), „Ich sınge dır mi1t Herz und M d“ (EG 324) und
O ich melınem (1Jott nıcht singen” (EG 325) Letzteres habe ich Ohben
schon erwähnt und daraus zıNert. FEınen besonderen alZ verdient auch das
L 1ed .„Ist (iJott für mıich, gleich es wıder miıich" (EG 351) Es mun-
det In die Schlussstrophe:

„Meın Herze scht In Sprüngen
und annn nıcht traurıg se1n,
1st voller ust und Singen,
siecht lauter Sonnenscheın.
e Sonne, dıe MIr lachet,
1st meın Herr Jesus Christ;
das, W ASs miıich singen machet,
lst, WAS 1mM Hımmel 1st  .“ (EG 51,13)

Am bekanntesten VON en L 1edern UNSCIECNS Dhchters 1st ohl das L 1ed
„Beflehl du deine Weg .“ (EG 361) I hes L 1ed iımmerhın einmal 976
1mM dreihundertsten lodesjahr auf e1lner Jubiläumsbriefmarke sehen. Zum
ema ystiık auch gul „ Warum SO ich miıich denn grämen” (EG
370), dıe erein1gung mıt C’hristus klar 7U 1 hema WITd:

.„Herr, meın Hırt, rTunn er Freuden,
du hıst meın, ich bın deın,
nıemand annn UNSs sche1den.
Ich bın deın, we1l du deın en
und de1in Blut MI1r
In den l1od egeben;
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Das mystische Element ist hier die Perspektive, die sich bietet, die Öff-
nung des Blicks in den ewigen „güldnen Freudensaal“. Diese Perspektive er-
gibt sich schon hier und jetzt auch im Leiden aus dem Licht des Trostes und 
den süßen beschreibenden Worten des Evangeliums.

5. Gerhardts Loblieder im Tagesablauf

Werfen wir nun, nachdem wir das Kirchenjahr knapp abgeschritten haben, 
einen Blick auf die allgemeinen Lieder des Lobes und der Zuversicht. „Du, 
meine Seele singe“ (EG 302) steht hier weit voran mit der herrlichen Melodie 
von Johann Georg Ebeling. Weiter sind hier zu nennen: „Nun danket all und 
bringet Ehr“ (EG 322), „Ich singe dir mit Herz und Mund“ (EG 324) und 
„Sollt ich meinem Gott nicht singen“ (EG 325). Letzteres habe ich oben 
schon erwähnt und daraus zitiert. Einen besonderen Platz verdient auch das 
Lied „Ist Gott für mich, so trete gleich alles wider mich“ (EG 351). Es mün-
det in die Schlussstrophe:

„Mein Herze geht in Sprüngen 
und kann nicht traurig sein, 
ist voller Lust und Singen, 
sieht lauter Sonnenschein. 
Die Sonne, die mir lachet, 
ist mein Herr Jesus Christ; 
das, was mich singen machet, 
ist, was im Himmel ist.“ (EG 351,13)

Am bekanntesten von allen Liedern unseres Dichters ist wohl das Lied: 
„Befiehl du deine Wege“ (EG 361). Dies Lied war immerhin einmal 1976 
im dreihundertsten Todesjahr auf einer Jubiläumsbriefmarke zu sehen. Zum 
Thema Mystik passt auch gut „Warum sollt ich mich denn grämen“ (EG 
370), wo die Vereinigung mit Christus klar zum Thema wird:

„Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, 
du bist mein, ich bin dein, 
niemand kann uns scheiden. 
Ich bin dein, weil du dein Leben 
und dein Blut mir zugut 
in den Tod gegeben;
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du hıst meın, we1l ich dıiıch fasse
und dıch nıcht, meın 1C
AUS dem Herzen lasse.
AaSS mıich, lass miıich hıngelangen,
da du miıich und ich dıch
e1DI1C werd umfangen.“” Str. 12)

Dann sınd da dıe orgen- und Abendheder „Wach auf, meın Herz und
sınge dem chöpfer er INg  .“ (EG 446) und das errliche „DIie U  ne
Sonne“ (EG 449) Das 1 hema „50NNeE“ kommt Ja In selnen I 1edern Oft VOlL,
Oft auch metaphorısch gedeutet als Jesus Christus Aus „Dıie güldne Sonne‘“
zıNere ich hier 1IUT WEe1 der ZWO Strophen

.„„Wiıllst du MI1r geben, WOMIT meın en
ich ann ernähren, lass miıich hören
Il7zeıt 1mM Herzen dies heilige Wort
‚Gott 1st das G'rößte, das Schönste und Beste,
(1Jott 1St das Suüßste und Allergewisste,
AUS en Schätzen der delste Hort.‘

Kreuz und Llende, das nımmt e1in Ende:
nach Meereshbhrausen und Wındessausen
leuchtet der Sonnen gewünschtes Giesicht
Freude die und selıge Stille
habh ich Wartfen 1mM himmlıschen (GJarten;
In sınd meılne (iedanken gericht‘.  7 € (EG 12)

uch hier blickt der Dichter (HAaUs auf die wıgkeıt, WIE das Oft IUr
Mıt Worten beschreıibht (jottes Wesen, W1IE siıch UNSs ze1gt. Und dann kon-
trastiert dıe Dunkelheıt VON Kreuz und en dem Giesicht der Sonne, dıe
dem himmlıschen (jJarten das Gesicht &1DL, auf die seine edanken hier
schon ausrichtet.

uch In dem Sommerlhled .„„.Geh AUS, meın Herz, und suche TeuUd” WIT|
der 1C VON der Betrachtung der Natur ausgeweltet 7U USDIC In (jottes
(jJarten Dheser 1C d1ent ıhm als 1NWEeIS auf dıe wıgkeıt:

‚Welc hohe Lust, WEIC heller Scheıin
WwIrd ohl In Christı (jJarten sein!
Wıe 1L1USS da ohl klıngen,
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du bist mein, weil ich dich fasse 
und dich nicht, o mein Licht, 
aus dem Herzen lasse. 
Lass mich, lass mich hingelangen, 
da du mich und ich dich 
leiblich werd umfangen.“ (Str. 11 + 12)

Dann sind da die Morgen- und Abendlieder „Wach auf, mein Herz und 
singe dem Schöpfer aller Dinge“ (EG 446) und das herrliche „Die güldne 
Sonne“ (EG 449). Das Thema „Sonne“ kommt ja in seinen Liedern so oft vor, 
oft auch metaphorisch gedeutet als Jesus Christus. Aus „Die güldne Sonne“ 
zitiere ich hier nur zwei der zwölf Strophen:

„Willst du mir geben, womit mein Leben 
ich kann ernähren, so lass mich hören 
allzeit im Herzen dies heilige Wort: 
‚Gott ist das Größte, das Schönste und Beste, 
Gott ist das Süßste und Allergewisste, 
aus allen Schätzen der edelste Hort.‘

Kreuz und Elende, das nimmt ein Ende; 
nach Meeresbrausen und Windessausen 
leuchtet der Sonnen gewünschtes Gesicht. 
Freude die Fülle und selige Stille 
hab ich zu warten im himmlischen Garten; 
dahin sind meine Gedanken gericht’.“ (EG 449,10 + 12)

Auch hier blickt der Dichter voraus auf die Ewigkeit, wie er das so oft tut. 
Mit Worten beschreibt er Gottes Wesen, wie er sich uns zeigt. Und dann kon-
trastiert er die Dunkelheit von Kreuz und Elend dem Gesicht der Sonne, die 
dem himmlischen Garten das Gesicht gibt, auf die er seine Gedanken hier 
schon ausrichtet.

Auch in dem Sommerlied „Geh aus, mein Herz, und suche Freud“, wird 
der Blick von der Betrachtung der Natur ausgeweitet zum Ausblick in Gottes 
Garten. Dieser Blick dient ihm als Hinweis auf die Ewigkeit:

„Welch hohe Lust, welch heller Schein 
wird wohl in Christi Garten sein! 
Wie muss es da wohl klingen, 
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da viel auUusend eraphım
mıt unverdroßnem Mund und St1mm
iıhr Halleluya sıngen.
Mach In MI1r deinem (ie1ste Raum,
dass ich dır werd eın Baum,
und lass miıich urzel treıiıben.
erleıihe, dass deinem Ruhm
ich deines (jJartens schöne Blum
und PNanze mOÖge leiben

Erwähle miıich 7U Paradeıs
und lass miıich hıs etzten e1Is

Leib und egele grünen,
ll ich dır und de1i1ner Ehr

alleın und SONSTEN keinem mehr
hıer und dort CW1g dıienen.“ (EG 14 15)

Das sınd die wichtigsten Lıieder, In denen siıch Bezüge den (iedanken
nden, dıe In der ystiık VON Bedeutung Siınd. Paul erNar:‘ macht 1E
sıch 1' und mıt ANZECIN Herzen eigen. hber zielt e1 nıcht auf
dıe Erinnerung die VEITSANSENC E.poche großer mıttelalterhicher ystıker,
WENNn siıch auch iıhrer edanken CIM edient Er or11f damıt Bılder auf
und SETIZ7(e 1E In ıchtung u. die AUS der kannte und sıch zue1gen
machte. Es Ware e1in welterer interessanter Schritt, dıe bıblıschen Quellen der
L J1eder VON Paul (Gierhardt aufzuspüren und versuchen, die VON ıhm gele1Ss-
Tefe Umsetzung beschreiben uch könnte 1111A0 eTrOrtern, welche selner
L J1eder heute überhaupt nıcht mehr In den Gesangbüchern stehen.

Übrigens, auch 1mM (Gotteslob, AUS dem katholische C’hristen In der Feler
der Messe sıngen, 1St der Ihchter enthalten, der In seinem en nıe AUS der
CNDCH Kegion achsen und Brandenburg herausgekommen ist

och 1mM bayerıschen nhang 71 EK stand das vVventfshei „Warum
wıllst du draußen stehen /“ Es SCNANE| mıt der Strophe:

dient deinem Frommen,
WASs dır bös und schädlich scheınt,
weiı1l dich C’hristus AD SCHOTILLTIN
und treulich mi1t dır meınt.
Bleihst du ıhm 1IUT wıeder LreU,
1st’'s SCWI1SS und bleiht abe1l,
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da so viel tausend Seraphim 
mit unverdroßnem Mund und Stimm 
ihr Halleluja singen.

Mach in mir deinem Geiste Raum, 
dass ich dir werd ein guter Baum, 
und lass mich Wurzel treiben. 
Verleihe, dass zu deinem Ruhm 
ich deines Gartens schöne Blum 
und Pflanze möge bleiben.

Erwähle mich zum Paradeis 
und lass mich bis zur letzten Reis 
an Leib und Seele grünen, 
so will ich dir und deiner Ehr 
allein und sonsten keinem mehr 
hier und dort ewig dienen.“ (EG 503,10 + 14 + 15)

Das sind die wichtigsten Lieder, in denen sich Bezüge zu den Gedanken 
finden, die in der Mystik von Bedeutung sind. Paul Gerhardt macht sie 
sich gerne und mit ganzem Herzen zu eigen. Aber er zielt dabei nicht auf 
die Erinnerung an die vergangene Epoche großer mittelalterlicher Mystiker, 
wenn er sich auch ihrer Gedanken gerne bedient. Er griff damit Bilder auf 
und setzte sie in Dichtung um, die er aus der Bibel kannte und sich zueigen 
machte. Es wäre ein weiterer interessanter Schritt, die biblischen Quellen der 
Lieder von Paul Gerhardt aufzuspüren und zu versuchen, die von ihm geleis-
tete Umsetzung zu beschreiben. Auch könnte man erörtern, welche seiner 
Lieder heute überhaupt nicht mehr in den Gesangbüchern stehen.

Übrigens, auch im Gotteslob, aus dem katholische Christen in der Feier 
der Messe singen, ist der Dichter enthalten, der in seinem Leben nie aus der 
engen Region Sachsen und Brandenburg herausgekommen ist.

Noch im bayerischen Anhang zum EKG stand das Adventslied „Warum 
willst du draußen stehen?“ Es schließt mit der Strophe:

„Alles dient zu deinem Frommen, 
was dir bös und schädlich scheint, 
weil dich Christus angenommen 
und es treulich mit dir meint. 
Bleibst du ihm nur wieder treu, 
ist’s gewiss und bleibt dabei, 
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dass du mıt den Engeln droben
ıhn dort CW1g werdest en  .“

(EKG bayerischer Anhang| 403, /;
Inıedersächsıischer Anhang|

Was erkennen WIEr beıl Paul Gerhardt?

Mıt den Mıtteln der arocken Sprache umschreıibt der Dichter, W ASs als
Iutherischer eologe AUS der elernt und als Seelsorger für wıich-
1e erkannt hat e1 hat LEF lemente der mystischen Iradıtıiıon verarbeıtet.
e VS hat ıhm Impulse vermiuittelt, die CIn aufgenommen hat und
genlal In Sprache tfassen WUSSTE Seine I1 Jedtexte korrespondieren SE1-
1ICT persönlıchen harten Lebenserfahrung. Dem Le1d dıe sıeghafte
Gew1lssheılt des auDenNs es jJedoch, WASs gedichtet und In
die Offentlichkeit egeben hat, 1St theolog1sc epragt VON seiInem Umgang
mıt der und der TE der evangelısch-lutherischen Kırche In d1eser
Perspektive macht In selner ıchtung dıe persönlıche Glaubenserfahrung
des Einzelnen In konzentriertem 1C auf dıe zentralen Heıilstatsachen und
iıhre Reichweilte seInem unverkennbaren ema
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dass du mit den Engeln droben 
ihn dort ewig werdest loben.“ 
  (EKG [bayerischer Anhang] 403,7; 
  [niedersächsischer Anhang] 400,6)

6. Was erkennen wir bei Paul Gerhardt?

Mit den Mitteln der barocken Sprache umschreibt der Dichter, was er als 
lutherischer Theologe aus der Bibel gelernt und als Seelsorger für wich-
tig erkannt hat. Dabei hat er Elemente der mystischen Tradition verarbeitet. 
Die Mystik hat ihm Impulse vermittelt, die er gerne aufgenommen hat und 
genial in Sprache zu fassen wusste. Seine Liedtexte korrespondieren sei-
ner persön lichen harten Lebenserfahrung. Dem Leid setzt er die sieg hafte 
Gewissheit des Glaubens entgegen. Alles jedoch, was er gedichtet und in 
die Öffentlichkeit gegeben hat, ist theologisch geprägt von seinem Umgang 
mit der Bibel und der Lehre der evangelisch-lutherischen Kirche. In dieser 
Perspektive macht er in seiner Dichtung die persönliche Glaubenserfahrung 
des Einzelnen in konzentriertem Blick auf die zentralen Heilstatsachen und 
ihre Reichweite zu seinem unverkennbaren Thema.



Mılos

ura Iranovsky
der prägende Dıchter der
Reformatıon 1m slawıschen
Sprachraum

AT 1592, le  E  SIN
20 1637, L1iptovsky ıkulas

In der SIOWw  ıschen Barocklhteratur hat ura] Iranovsky, evangelıscher Pfar-
1ICcCT und Lhchter tschechıischer und lateinıscher ge1istlicher L J1eder und Gebete,
besondere Bedeutung. Und arubDer hinaus ann 1111A0 SCH, dass seine [ J1e-
der über (jenerationen hinweg prägend für dıe SIOWw.  ıschen utheraner
1CcH Se1in Name kursiert In verschliedenen Versionen und prachen. ()M{t WIT|
die latınısıerte Form gebraucht: Iranosc1us, beziehungswe1se (JEOTZ1US Ira-
NOSCIUS ( Iranoscyus), manchmal auch 1Tanowsky, Oder 1Tänowsky, Oder
Irzanowskı, Oder Irzanovsky, Oder Iranosc1.

In diesem = sınd 385 ahre, dıe ge1t der Veröffentlichung VON Ira-
novskys „Kancıonal"” VEITSANSCH SINd. Im nächsten = werden WIT den
430 Geburtstag VON ura] Iranovsky erinnern. Das bekannte und erweıterte
L1ederbuch „Kancıonal” 1St unwıderrulic mıt seiInem Namen verbunden.
Er 1St der Autor d1eses Buches und der Lhchter csechr vieler darın enthaltener
I 1eder. Im (ie1ste VON Hebräer 13, Vers „.Gedenkt ‚.UIC Lehrer, die euch
das Wort (jottes gEeSsagt .“ erinnern WIT auch ıhn als einen, der das
Wort (jottes gepredigt hat Wır wollen dem e1ispie. SeINES auDens folgen
und ıhn nachahmen. Christen kennen ıhn In der Ischechischen epublık, VOT

A /em In Schlesien und ähren und 0V besonders In Valasske \  _  o  4  S
mehrere TE lang gearbeıitet hat Le1lder kommt In der deutschen theo-

logıschen und historischen I ıteratur csechr selten Oder Sal nıcht VOlL, In den
bekannten großen Lexika deutscher Sprache WIT| nıcht einmal erwähnt.

In der OWAaKel 1st SeIn Name In UNSCICT 1IrC bekannt: eue (jeg meınde-
lıederen schon EeIWAs VON ıhm gehört. eüngere (Jjeneratiıon hat Jedoch

Miloš
Klátik

Juraj Tranovský –  
der prägende Dichter der 
Reformation im slawischen 
Sprachraum

* 27. 3. 1592, Tešín –  
† 29. 5. 1637, Liptovský Mikuláš

In der slowakischen Barockliteratur hat Juraj Tranovský, evangelischer Pfar-
rer und Dichter tschechischer und lateinischer geistlicher Lieder und Gebete, 
besondere Bedeutung. Und darüber hinaus kann man sagen, dass seine Lie-
der über Generationen hinweg prägend für die slowakischen Lutheraner wa-
ren. Sein Name kursiert in verschiedenen Versionen und Sprachen. Oft wird 
die latinisierte Form gebraucht: Tranoscius, beziehungsweise Georgius Tra-
noscius (Tranoscyus), manchmal auch Tranowský, oder Tránowsky, oder 
Trzanowski, oder Trzanovský, oder Tranosci.

In diesem Jahr sind es 385 Jahre, die seit der Veröffentlichung von Tra-
novskýs „Kancionál“ vergangen sind. Im nächsten Jahr werden wir an den 
430. Geburtstag von Juraj Tranovský erinnern. Das bekannte und erwei terte 
Liederbuch „Kancionál“ ist unwiderruflich mit seinem Namen verbunden. 
Er ist der Autor dieses Buches und der Dichter sehr vieler darin enthaltener 
Lieder. Im Geiste von Hebräer 13, Vers 7 – „Gedenkt eurer Lehrer, die euch 
das Wort Gottes gesagt haben“ – erinnern wir auch an ihn als einen, der das 
Wort Gottes gepredigt hat. Wir wollen dem Beispiel seines Glaubens folgen 
und ihn nachahmen. Christen kennen ihn in der Tschechischen Republik, vor 
allem in Schlesien und Mähren und ganz besonders in Valašské Mezirící, wo 
er mehrere Jahre lang gearbeitet hat. Leider kommt er in der deutschen theo-
logischen und historischen Literatur nur sehr selten oder gar nicht vor, in den 
bekannten großen Lexika deutscher Sprache wird er nicht einmal erwähnt.

In der Slowakei ist sein Name in unserer Kirche bekannt; treue Ge mein de-
glieder haben schon etwas von ihm gehört. Die jüngere Generation hat jedoch 
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nıcht mehr viele Kenntnisse über ıhn WI1IE In trüheren (jenerationen üUb-
ıch Es wurden nıcht vieleer über SeIn en und ırken eschrıie-
ben; CUCIC, seIn Werk kritisch würdigende und SACANIIC kompetent recher-
chlerte Beschreibungen SEINES Schaffens sınd selten. Le1ider 1L1USS 1111A0 davon
ausgehen, dass 1mM Dreißigjährigen Krieg (1618—1648) viele Dokumente und
Materjalıen über SeIn en ZEeTSTIOT worden Siınd. Möglicherweise 1st dies
einer der TUN:! afür, dass 1Ne Erforschung SeINES erkes nıcht mehr
möglıch W Al. Besonders die zehn Jahre VON 670 hıs 680 In der insgesamt
‚/-Jährigen kKeglerungszeıt VON Kalser Leopold (1658—1705), In denen
MNSNSCIE Kırche verfolgt wurde, und e1in dNZCS Jahrhundert der Unterdrückung
der E, vangelıschen überhaupt, en ehbenftalls nıcht Z£UT Bewahrung VON DO-
kumenten AUS der Arbeıt VON ura] Iranovsky beigetragen. In dieser e1t
wollte 1111A0 dıe Würdigung der Verdienste wichtiger Männer der RKeformatıon
nıcht dulden Als dann mıt der l1oleranz dıe lang erwartetfe Freıiheılt der ‚Va

gelıschen Kırche In das (ieblet der heutigen lowakeı kam, blühte der Ra-
tionalısmus auf, und gab eın Verständnis für 1heologen, dıe den SYmbo-
ıschen Büchern UNSCICT 1IrC und iıhrer Glaubenshaltung große Bedeutung
beigemessen en ONUS1Iav Tablıc erwähnte In seinem 1mM = S06 In
VaCcCOV veröffentlichten Werk „Poezle“ Iranovsky 1IUT kurz, bemerkte Jedoch,

0Ldass yn einer der besten Lhchter SEINES Jahrhunderts
Aus heutiger 1C 1st daher rıngen! der Zeıt, dass WIT ura]

Iranovsky, diese wichtige (ijestalt In der Gieschichte UNSCICT Kırche, HCL i

iInnern und vertieftem Verstehen selner Dichtungen vordringen. (Jjanze (1e-
neratiıonen VON evangelıschen Christen hat maßgeblıc beeinfusst. Meın
Beıtrag ll e1in 1NWEeIS darauf se1n, dass das (ijedächtnis Iranovsky nıcht
völlıg unfer dem au der Jahrhunderte verschwunden 1st Se1in Name 1st
nıcht 1IUT In der lowakel, sondern auch In den umlıegenden Ländern, In de-
NCN slowakısche Christen lehten und AUS Iranovskys „Kancıonal"
und iıhren (Gilauben estärkt aben, mıt er Beachtung und Wertschätzung
In Erinnerung geblieben. ESs wurden mehrere Biıographien über ura] Ira-
novsky geschrieben. 1ne davon schrieh Jan Lochmann, der als Pfarrer In
Nemecka (heute Partızanska) Lupca tätıg SCWESCH 1st Hıer ekommt 1111A0

Leopold L., geboren 1640, wurde 1655 Ön1g VOHN Ungarn und 165 Önıg VOIN Böh-
1LE und Kaıiser.
ONUSLIAaVv Tablıc, Poezıe, Teıl L, VaCOV 1806,
Man d1ese Bıographie 1m Buch ‚„„Vale ITranoscıi1anum’”, Trencin 1637, A4— 57
Kurz ach Tranovskys Tod verÖöffentlichten seiIne Freunde seInem (jedächtnıs das
Kurzwerk ‚„„Vale Tranosc1ianum”. IDER Buch wurde 1657 In Trencin VOIN Vaclav 'okal
veröffentlicht, wahrscheinlic autf Kosten VOIN Tranovskys Schutzpatron Jan 5Sunegk
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nicht mehr so viele Kenntnisse über ihn wie es in früheren Generationen üb-
lich war. Es wurden nicht viele Werke über sein Leben und Wirken geschrie-
ben; neuere, sein Werk kritisch würdigende und sachlich kompetent recher-
chierte Beschreibungen seines Schaffens sind selten. Leider muss man davon 
ausgehen, dass im Dreißigjährigen Krieg (1618–1648) viele Dokumente und 
Materialien über sein Leben zerstört worden sind. Möglicherweise ist dies 
einer der Gründe dafür, dass eine Erforschung seines Werkes nicht mehr 
mög lich war. Besonders die zehn Jahre von 1670 bis 1680 in der insgesamt 
47-jährigen Regierungszeit von Kaiser Leopold I. (1658–1705),1 in denen 
unsere Kirche verfolgt wurde, und ein ganzes Jahrhundert der Unterdrückung 
der Evangelischen überhaupt, haben ebenfalls nicht zur Bewahrung von Do-
kumenten aus der Arbeit von Juraj Tranovský beigetragen. In dieser Zeit 
wollte man die Würdigung der Verdienste wichtiger Männer der Reformation 
nicht dulden. Als dann mit der Toleranz die lang erwartete Freiheit der evan-
gelischen Kirche in das Gebiet der heutigen Slowakei kam,  blühte der Ra-
tionalismus auf, und es gab kein Verständnis für Theologen, die den symbo-
lischen Büchern unserer Kirche und ihrer Glaubenshaltung große Be deutung 
beigemessen haben. Bohuslav Tablic erwähnte in seinem im Jahr 1806 in 
Vacov veröffentlichten Werk „Poezie“ Tranovský nur kurz, bemerkte jedoch, 
dass „er einer der besten Dichter seines Jahrhunderts war“2.

Aus heutiger Sicht ist es daher dringend an der Zeit, dass wir an Juraj 
Tranovský, diese wichtige Gestalt in der Geschichte unserer Kirche, neu er-
innern und zu vertieftem Verstehen seiner Dichtungen vordringen. Ganze Ge-
nerationen von evangelischen Christen hat er maßgeblich beeinflusst. Mein 
Beitrag will ein Hinweis darauf sein, dass das Gedächtnis an Tranovský nicht 
völlig unter dem Staub der Jahrhunderte verschwunden ist. Sein Name ist 
nicht nur in der Slowakei, sondern auch in den umliegenden Ländern, in de-
nen slowakische Christen lebten und aus Tranovskýs „Kancionál“ gesungen 
und ihren Glauben gestärkt haben, mit hoher Beachtung und Wertschätzung 
in Erinnerung geblieben. Es wurden mehrere Biographien über Juraj Tra-
novský geschrieben. Eine davon schrieb Ján Lochmann, der als Pfarrer in 
Nemecká (heute Partizánska) Lupca tätig gewesen ist.3 Hier bekommt man 

1 Leopold I., geboren 1640, wurde 1655 König von Ungarn und 1658 König von Böh-
men und Kaiser.

2 Bohuslav Tablic, Poezie, Teil I, Vacov 1806, 50.
3 Man findet diese Biographie im Buch „Vale Tranoscianum“, Trencín 1637, 34–37. 

[Kurz nach Tranovskýs Tod veröffentlichten seine Freunde zu seinem Gedächtnis das 
Kurzwerk „Vale Tranoscianum“. Das Buch wurde 1637 in Trencín von Václav Vokál 
veröffentlicht, wahrscheinlich auf Kosten von Tranovskýs Schutzpatron Ján Sunegk 
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klare Information über die prägenden Daten AUS seinem Lebenslauf. I hes
1st ıne zuverlässıge Quelle, WENNn WIT Informationen über seIn en
chen. Spätere Autoren, die über Iranovskys en geschrıieben en ich
begınne wıeder mıt ONUSIav Tablıc verwendeten nıcht alle diese Daten,
die an LOochmann festgehalten hatte und dıe VON Vıktor Hornansky In est
veröffentlich worden Waren.4 Von edeutung 1st auch dıe Arbeiıt „.Cııthara
Sanctorum. Ihre Geschichte, 1hr Urheber und ıhre Mıtarbeıter"“, die I udevıt
Haan 873 veröffentlhich!: hat, der als arrer In Bekesskaqa Caba” tätıg
Zum e1spie or11f Haan In seinem Lebenshıld über Iranovsky auf dıe VON

Tablıc bereitgestellten Daten zurück. e Tatsache, dass die Geschichte VON

Iranovskys „Kancıonal" zusammengestellt wurde, ermutigte viele welte-
1ICT Forschung. SO konnten andere wichtige Daten AUS dem en VON ura]
Iranovsky gefunden und festgehalten werden. Auf Deutsch <1bt lediglıch
1Ne Diplomarbeıt, 2009 In Wıen eingereicht.”

arubDer hinaus hefert UNSs SeIn „Kancıonal" selhest viele Angaben, AUS de-
TICTHT 1111A0 sein en und seine Arbeiıt besser kennen und verstehen lernen
annn In den L 1edern und Gedichten sınd autobiographische Informationen
enthalten, dıe aufgedeckt werden muUussen. LOochmann und später andere NECL-

CIC Autoren, die siıch mi1t Iranovskys en und en beschäftigt aben,
en euthnc hervor, W1IE selhest (jottes ührung als prägend für SeIn Le-
ben verstanden hat S1e en hervor, dass Iranovsky, achdem rediger
In Blielsko SE WESCH W er einer Schule In der Prager Innenstadt In
der ähe der Nıkolaitkırche wurde; starh schheßlich als Pastor In L1ptOV-

(vgl. Durovie 1942 S Anm 10], 1 11—1 14) s nthält WEe1 Predigten, dıe be1 Ira-
nOvVSKys Beerdigung vorgelragen wurden. Fın Schüler VOIN Nemecka (heute AN-
ska) LupCa, nämlıch der schon geNannte Jan Lochmann, 1 1nNne Predigt In der
1IrC St Mıkulas In Liptovsky Mıkulas |DITS SOgeNannLe „Personalı"”, dıe ach der
Predigt mıtgeteilt wurde, Ist 1ne kurze Bıographie der der Lebenslauf, WIe be1
der Beerdigung verlesen wurde. |DER Buch ‚„ Vale Tranoscianum“” yrfasst Tranovskys
ankheıt, Tod und Bestattung SCHAUCL. IDER CINZISE eKannte vollständıg STr  ene
Exemplar beNindet sıch In der Bıblıothek Szechenyı In udapest (UrsSzagos Szechenyı
Könyvtäar udapest, ngarn S1ıgnatur RM I1
Vıktor KY Vıktor Hornyansky), eıträge Geschichte evangelıscher (Je-
me1iınden In Ungarn) Pest 1865 (http://dıgıtalna.Knıznıca.ınfo).
eufte ist das dıe Stadt Bekescsaba In ngarn!
Siılsanne Basıcova, ura Tranovsky und Sein AanlOnNn.: ( 'ıthara Sanctorum., Dıplomar-
Deıut, Wıen 2009, unter http://othes.uniıvie.ac.at/ / 1/_  m pdf; auı ber-
dem autf Tschechisch Danıel Spratek, Hrı JTTanovsky ZLvOotL, dilo 97 rodnem
insku,  Xx  n  T' Z hornik ()ravskeho mMuUzea, 2011, TOC AAVIIL, SIr. 390—406, 2015 https://
www.academ1a.edu/2652779/Jıiıfi_ ITtanovsky 71vot dilo 47 rodnem
—_  nsku  A  In  Tl
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klare Information über die prägenden Daten aus seinem Lebenslauf. Dies 
ist eine zuverlässige Quelle, wenn wir Informationen über sein Leben su-
chen. Spätere Autoren, die über Tranovskýs Leben geschrieben haben – ich 
beginne wieder mit Bohuslav Tablic – verwendeten nicht alle diese Daten, 
die Ján Lochmann festgehalten hatte und die von Viktor Hornanský in Pest 
veröffentlicht worden waren.4 Von Bedeutung ist auch die Arbeit „Cithara 
Sanctorum. Ihre Geschichte, ihr Urheber und ihre Mitarbeiter“, die Ludevit 
Haan 1873 veröffentlicht hat, der als Pfarrer in Békešská Caba5 tätig war. 
Zum Beispiel griff Haan in seinem Lebensbild über Tranovský auf die von 
Tablic bereitgestellten Daten zurück. Die Tatsache, dass die Geschichte von 
Tranovskýs „Kancionál“ zusammengestellt wurde, ermutigte viele zu weite-
rer Forschung. So konnten andere wichtige Daten aus dem Leben von Juraj 
Tranovský gefunden und festgehalten werden. Auf Deutsch gibt es lediglich 
eine Diplomarbeit, 2009 in Wien eingereicht.6

Darüber hinaus liefert uns sein „Kancionál“ selbst viele Angaben, aus de-
nen man sein Leben und seine Arbeit besser kennen und verstehen lernen 
kann. In den Liedern und Gedichten sind autobiographische Informationen 
enthalten, die aufgedeckt werden müssen. Lochmann und später andere neu-
ere Autoren, die sich mit Tranovskýs Leben und Wirken beschäftigt haben, 
heben deutlich hervor, wie er selbst Gottes Führung als prägend für sein Le-
ben verstanden hat. Sie heben hervor, dass Tranovský, nachdem er Prediger 
in Bielsko gewesen war, Lehrer an einer Schule in der Prager Innenstadt in 
der Nähe der Nikolaikirche wurde; er starb schließlich als Pastor in Liptov-

(vgl.: Durovic 1942 [s. u. Anm. 10], 111–114). Es enthält zwei Predigten, die bei Tra-
novskýs Beerdigung vorgetragen wurden. Ein Schüler von Nemecká (heute Partizán-
ská) Lupca, nämlich der schon genannte Ján Lochmann, hielt eine Predigt in der 
Kirche St. Mikuláš in Liptovský Mikuláš. Die sogenannte „Personali“, die nach der 
Predigt mitgeteilt wurde, ist eine kurze Biographie oder der Lebenslauf, wie er bei 
der Beerdigung verlesen wurde. Das Buch „Vale Tranoscianum“ erfasst Tranovskýs 
Krankheit, Tod und Bestattung genauer. Das einzige bekannte vollständig erhaltene 
Exemplar befindet sich in der Bibliothek Széchényi in Budapest (Országos Széchényi 
Könyvtár Budapest, Ungarn – Signatur: RMK II 518).].

4 Viktor Hornanský (Viktor Hornyánsky), Beiträge zur Geschichte evangelischer Ge-
meinden in Ungarn) Pest 1863 (http://digitalna.kniznica.info).

5 Heute ist das die Stadt Békéscsaba in Ungarn!
6 Susanne Basicova, Juraj Tranovský und sein Kantional Cithara Sanctorum, Diplomar-

beit, Wien 2009, unter http://othes.univie.ac.at/7121/1/2009-09-16_8800633.pdf; außer-
dem auf Tschechisch: Daniel Spratek, Jirí Tranovský – život, dílo a odkaz na rodném 
Tešínsku, Zborník Oravského múzea, 2011, roc. XXVIII, str. 390–406, 2013 https://
www.academia.edu/2632779/Jirí_Tranovský_život_dílo_a_odkaz_na_rodném_
Tešínsku.
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SKY SVÄäLY Mıkulas Wenn die Autoren selnen Lebensweg beschreıben, dann
sehen 1E auch als (jottes Führung Cl} dass SeIn reichhaltıges en und
ırken dem Lhenst In dre1 Natıionalıtäten wıdmen konnte, ämlıch olen,
Ischechen und owaken, we1l modern SCS agl als Pfarrer In diesen dre1
LÄändern tätıg TE1IC WaAlcCTI die TeENZEN zwıischen diesen Ländern 1mM
damalıgen europälischen (iJe1lst nıcht unüberwıindlıc und trennend. Moderne
Leseriınnen und Leser mMuUuUsSsen dazu 1mM Bewusstsein ehalten, dass das UNSs

interessierende (Gieblet VOT em VON den Köniıgreichen Böhmen und ngarn
erfasst wurde. /u Böhmen, der Wenzelskrone, ehörte damals auch das C
SAamtTte (Gieblet Schlesiens Fın Fürstentum In diesem Könı1igreich Wl das
Herzogtum JTeschen, In dem die evangelısche Konfession ihze1itig geschützt
wurde  A In seinem Lenst tellte Iranovsky SeIn „Kancıonal" als Buch
SALLLLLICH Der Beegriff „„LesSkos” „Gesangbuch  .“ wurde später In Böhmen und
ähren verwendet, e1in polnısches Gesangbuch wurde eTrsI S65 In Schlesien
eingeführt, und Iranovskys „Kancıonal"” 1e hıs INns 20 Jahrhundert h1I-
ne1n In vielen irchengemeı1ınden 1mM eDTauc Ich erwähne als eıspiel,
dass SeIn „Kancıonal" auch In der (je meınde In Revuüuca auschenbac
Gemergebiet verwendet wurde, ich aufgewachsen bın In eiInem C
Ww1iSsen Sinne könnte ich VON MI1r CL, dass ich mi1t dem „Kancıonal" auf-
gewachsen bın Das „Kancıonal" wurde dort hıs Z£UT Eiınführung des CUl

SIOWw.  ıschen evangelıschen LJederbuchs verwendet.

erkun und Geburtsort von Jura] Tranovsky
Der Ihchter wurde In \  >x  N eschen, polnısc. 1eszyn geboren, seine
Vorfahren AUS dem orf ITranovıce In der> VON \  >x  N das 7U

schlesischen Herzogtum ehörte. Heute gchört dieses (ieblet Ischechlien
und IrCAINC Z£ZUT dortigen Schlesischen E.vangelıschen 1IrC Se1in
Vortfahr Adam, der 520 eboren wurde, eın WEeIser und relıg1öser
Mann. Er Wl Bürgerme1ster In I Tanovıce (polnısch Irzanowı1ce). Basıerend
auf dem, W ASs UNSs ura] Iranovsky über selnen Vortfahr W1ISsSen lässt, mMuUsSsen
WIT UNSs dam Iranovsky als einen Patriarchen vorstellen, der seine Famılıe
gemä (jottes (iehboten ach diesen (irundsätzen elitete auch dıe
(GGeme1nde, deren Bürgermeı1ster WAl. Iranovskys Ahnherr bereıts e1in

Vegl uch https://de.wıkıpedia.org { wıkı{ Ieschener_Schlesien#Herzogtum Teschen_
unter den Pıasten UE
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ský svätý Mikuláš. Wenn die Autoren seinen Lebensweg beschreiben, dann 
sehen sie es auch als Gottes Führung an, dass er sein reichhaltiges Leben und 
Wirken dem Dienst in drei Nationalitäten widmen konnte, nämlich Polen, 
Tschechen und Slowaken, weil er – modern gesagt – als Pfarrer in diesen drei 
Ländern tätig war. Freilich waren die Grenzen zwischen diesen Ländern im 
damaligen europäischen Geist nicht unüberwindlich und trennend. Moderne 
Leserinnen und Leser müssen dazu im Bewusstsein behalten, dass das uns 
interessierende Gebiet vor allem von den Königreichen Böhmen und Ungarn 
erfasst wurde. Zu Böhmen, der Wenzelskrone, gehörte damals auch das ge-
samte Gebiet Schlesiens. Ein Fürstentum in diesem Königreich war das 
Herzogtum Teschen, in dem die evangelische Konfession frühzeitig geschützt 
wurde.7 In seinem Dienst stellte Tranovský sein „Kancionál“ als Buch zu-
sammen. Der Begriff „Leškos“ = „Gesangbuch“ wurde später in Böhmen und 
Mähren verwendet, ein polnisches Gesangbuch wurde erst 1865 in Schlesien 
eingeführt, und Tranovskýs „Kancionál“ blieb bis ins 20. Jahrhundert hi-
nein in vielen Kirchengemeinden im Gebrauch. Ich erwähne als Beispiel, 
dass sein „Kancionál“ auch in der Gemeinde in Revúca (Rauschenbach – 
Gemergebiet) verwendet wurde, wo ich aufgewachsen bin. In einem ge-
wissen Sinne könnte ich von mir sagen, dass ich mit dem „Kancionál“ auf-
gewachsen bin. Das „Kancionál“ wurde dort bis zur Einführung des neuen 
slowakischen evangelischen Liederbuchs verwendet.

Herkunft und Geburtsort von Juraj Tranovský

Der Dichter wurde in Tešín (Teschen, polnisch Cieszyn) geboren, seine 
Vorfahren stammten aus dem Dorf Tranovice in der Nähe von Tešín, das zum 
schlesischen Herzogtum gehörte. Heute gehört dieses Gebiet zu Tschechien 
und kirchlich zur dortigen Schlesischen Evangelischen Kirche A. B. Sein 
Vorfahr Adam, der um 1520 geboren wurde, war ein weiser und religiöser 
Mann. Er war Bürgermeister in Tranovice (polnisch Trzanowice). Basierend 
auf dem, was uns Juraj Tranovský über seinen Vorfahr wissen lässt, müssen 
wir uns Adam Tranovský als einen Patriarchen vorstellen, der seine Familie 
gemäß Gottes Geboten führte. Nach diesen Grundsätzen leitete er auch die 
Gemeinde, deren Bürgermeister er war. Tranovskýs Ahnherr war bereits ein 

7 Vgl. auch: https://de.wikipedia.org{wiki{Teschener_Schlesien#Herzogtum_Teschen_
unter_den_Piasten (Zugriff am 20. 5. 2021).
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L1ehhaber VON Gesang und Musık Er 5Sd118 Oft rel1ıg1öse L J1eder seinem
Harfenspiel. Se1in ura] Iranovsky pricht über den göttlıchen dam
Iranovsky In dem als Nachwort selner Gedichtsammlung „UOdarum 1 d-

rum beigegebenen selhstverfassten Giedicht mi1t autobLiographischem Inhalt,
das dıe lateinısche Überschrift ‚„„.COoron1s ad posteritatem“” rag

Er Sa 118 SCIN rel1g1öse Lieder: Ja, 5a18 ın der Stunde des Todes le-
CN hebevolle Singen mi1t dem Klang VOI1 Streichern. das demütıg mıt se1ner
Stimme und selınem Herzen gespielt wurde und Sal ‚Jesus, ew1ger Gott.
alle me1ne Hoffnungen, WwI1r haben Hoffnung auf dıich jeder Stunde. Jesus.
ew1ger ott !4:48

Der ext dieses L Jedes <1bt UNSs tiefe Einblicke VON dam Iranovsky
und 1st umfassend. Er hıs 623 und wurde 1053 TE alt Eın alter
Mannn 1mM er VON einhundertdre1ı Jahren”, In einem er, bezeugen
die Worte VON ura) Iranovsky: „Ich möchte nıcht, dass meın er lang
lst, aber zumındest Liebevoll, ämlıch csechr vervollständıgen W1IE
meın nherr.“ In eiInem anderen L 1ed chreıbt ‚„„Das Ende 1St SZuL, es
gut”,  .. Oder WI1IE Iranovsky selhest diesen Vers übersetzt hat (iute 1st
das, W ASs e1in Ende hatsc9 Iranovsky siıch als eın (iJott lauben-
der ensch bewusst, VON WE den egen des Lebens erwartfen konnte.
In dem Ohben genannten Giedicht chreıbt ‚„„Wer wırd SOIC eın-
lıches eschen geben ?” Und bezeugte, dass der Name Iranovsky nach
dem (Jrt ITanovıce ZUETrST VON dem genanntfen nherrın dam und später VON

dessen achkommen benutzt wurde. Valentın, Jurajs Vater, hatte einen alte-
IC ruder, der auf dem Hof der Famılıe 1© und einen Jüngeren ruder,
der nach damalıger Sıtte e1in andwer erlernte. Valentin Iranovsky lernte
das Kesselbauerhandwerk und 1e ß siıch In der nahe gelegenen \  >x  N
nıeder, auf dem en ar| (Stary Jarg) Er zeichnete siıch als
erfahrener Kesselbauer AUS ( Iranovsky sagt In ‚„„.Coronıide‘‘, sein Vater E1
eın „1N CIC faber‘””, e1in Metallarbeıter, e1in chmıed Oder e1in Kesselbauer.
e Tatsache, dass e1in Kesselbauer W wırd auch dadurch angeze1gt,
dass nehben der Brauere1 wohnte.) e ewährung des Bürgerrechts und
dıe Aufnahme In 1ne Wl für einen Menschen VOoO Land Oder C1-
NCN Ausländer jJener e1t Hinanzıell kostspielig. Dass Valentin Iranovsky
dies hatte tun können, ze1igt den Reichtum der Famılıe Iranovsky. Er he1-

Tranovsky, „Kancıonal””, Nr. 5()5
Johannıs Bur1l, Mıcae hıstorae evangel. In Hungarıa, ed1dıit Paulus Lichner, Posonu

Bratıslava 18064, 218
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Liebhaber von Gesang und Musik. Er sang oft religiöse Lieder zu seinem 
Harfenspiel. Sein Enkel Juraj Tranovský spricht über den göttlichen Adam 
Tranovský in dem als Nachwort seiner Gedichtsammlung „Odarum sacra-
rum“ beigegebenen selbstverfassten Gedicht mit autobiographischem Inhalt, 
das die lateinische Überschrift „Coronis ad posteritatem“ trägt:

„Er sang gern religiöse Lieder; ja, er sang in der Stunde des Todes. Die-
ses liebevolle Singen mit dem Klang von Streichern, das demütig mit seiner 
Stimme und seinem Herzen gespielt wurde und sang: ‚Jesus, ewiger Gott, 
alle meine Hoffnungen, wir haben Hoffnung auf dich zu jeder Stunde, Jesus, 
ewiger Gott!‘“8

Der Text dieses Liedes gibt uns tiefe Einblicke von Adam Tranovský 
und ist umfassend. Er lebte bis 1623 und wurde 103 Jahre alt. „Ein alter 
Mann im Alter von einhundertdrei Jahren“, in einem guten Alter, bezeugen 
die Worte von Juraj Tranovský: „Ich möchte nicht, dass mein Alter so lang 
ist, aber zumindest so liebevoll, nämlich es so sehr zu vervollständigen wie 
mein Ahnherr.“ In einem anderen Lied schreibt er: „Das Ende ist gut, alles 
gut“, oder wie Tranovský selbst diesen Vers übersetzt hat: „Alles Gute ist 
das, was ein gutes Ende hat“9. Tranovský war sich als ein an Gott glauben-
der Mensch bewusst, von wem er den Segen des Lebens erwarten konnte. 
In dem oben genannten Gedicht schreibt er: „Wer wird solch ein unermess-
liches Geschenk geben?“ Und er bezeugte, dass der Name Tranovský nach 
dem Ort Tranovice zuerst von dem genannten Ahnherrn Adam und später von 
dessen Nachkommen benutzt wurde. Valentin, Jurajs Vater, hatte einen älte-
ren Bruder, der auf dem Hof der Familie blieb, und einen jüngeren Bruder, 
der nach damaliger Sitte ein Handwerk erlernte. Valentin Tranovský lernte 
das Kesselbauerhandwerk und ließ sich in der nahe gelegenen Stadt Tešín 
nieder, wo er auf dem Alten Markt (Stary Targ) lebte. Er zeichnete sich als 
erfahrener Kesselbauer aus. (Tranovský sagt in „Coronide“, sein Vater sei 
ein „in aere faber“, ein Metallarbeiter, ein Schmied oder ein Kesselbauer. 
Die Tatsache, dass er ein Kesselbauer war, wird auch dadurch angezeigt, 
dass er neben der Brauerei wohnte.) Die Gewährung des Bürgerrechts und 
die Aufnahme in eine Gilde war für einen Menschen vom Land oder ei-
nen Ausländer zu jener Zeit finanziell kostspielig. Dass Valentin Tranovský 
dies hatte tun können, zeigt den Reichtum der Familie Tranovský. Er hei-

8 Tranovský, „Kancionál“, Nr. 505.
9 Johannis Burii, Micae historiae evangel. in Hungaria, edidit Paulus Lichner, Posonii 

[= Bratislava] 1864, 218.
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ratetfe Hedviga, geborene Zentkovska AUS Smilovice. “ S1e hatten mehrere
ne und dre1 1öchter. Von den Söhnen beım 10od SEINES Vaters 1IUT

noch ura] und mıt ıhm seine dre1 Schwestern, die später, als 1E heırateten,
WIE üblich die Namen iıhrer Ehemänner annahmen. Es Wl AT 1592,
als dieser edie und gottesfürchtige Ehemann einen Sohn gesche ekam,
den be1 selner auTe ura] nNnannte Le1lder 1e dıe Matrıkel das Kegister)
nıcht den Namen fest, der für ıhn verwendet wurde, nıcht seine Eltern, nıcht
seine Paten und nıcht den Pfarrer, der ıhn etauft hatte In den Stürmen des
DreißigJährigen 1eDCS wurde dıe E, vangelıische 1IrC dez1miert. In \  >x  N
entfernten dıe Jesulten konsequent alles, W ASs der evangelıschen Kırche ahn-
ıch schlen. hber Iranovsky selhest hat den lag selner In den Worten
SEINES edichts, das ‚„„COoron1s ad poster1itatem” nannte, der AaCANAWE hın-
terlassen. Er erinnerte CIM den lag selner (Gieburt und den lag selner
auTtfe Er betrachtete den lag selner (Gieburt als glücklıch und den lag selner
auTe als noch glücklicher. Das WISSen WIT AUS dem L 1ed „Meın (ie1lst VCI-

errliıcht  .. Vers. 13

„Glücklıch ıst der lag., dem ich geboren wurde: ıne glücklıchere S{un-
11de. ın der ich wiedergeboren bın. ın der mı1r meılne Schuld vergeben wurde.

In diesem Sinne können WIT auch troh se1n, dass e1in Mannn eboren wurde,
der (jenerationen E, vangelıscher, dıe siıch VOoO Augsburger Bekenntnis her
verstehen, epragt hat Iranovskys Vorfahren WAaAlcCcTI olen, we1l frühere (1e-
neratiıonen 1mM polnıschen Ort Irzanowı1ce gelebt hatten. In \  >x  N wurde
äuflg OIN1ISC gesprochen, aber die Unterrichtssprache In der Schule und
die lıturgische Sprache In der Kırche die tschechische Sprache Iranov-
SKY beherrschte schon als ınd dıe tschechıische Sprache, die später be-
NULZTIEe ach damalıger Sıtte gelehrter Männer verwendete als tudent dıe
latınısıerte Orm SEINES Namens: „ 1ranosc1us””. ESs wurde In die Wıttenberger
Matrıkel bereıts mıt dem lateinıschen Namen .„„1ranosc1” eingetragen.

Um Kınder Z£ZUT 1ugend führen, wollte siıch ihnen schon In Jungen
ahren zuwenden. Gilücklich sınd jene Kınder, die 1Ne gute Erziehung In 1ıh-
1ICcCT Famılıe erhalten. 1e1e Eiltern VELBESSCHL diese Verpflichtung und verlas-
SC{ sıch alleın auf dıe chulen, die dıe elterliıche Erziehung erseiIiZzen sollen
I hes entsprach Jedoch nıcht der Wırklıchkeıit;: viele Eiltern deswegen
enttäuscht. e chüler Ollten bereıts moralısche (irundsätze In dıe chulen

Jan Durovi6e, ubiıleum Juraja Tranovskeho (Lıptovskom SV Mıkul’St, Tranosc1i1us)
1942,

11 Tranovsky, „Kancıonal””, Nr. KGl
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ratete Hedviga, geborene Zentkovská aus Smilovice.10 Sie hatten mehrere 
Söhne und drei Töchter. Von den Söhnen lebte beim Tod seines Vaters nur 
noch Juraj und mit ihm seine drei Schwestern, die später, als sie heirateten, 
wie üblich die Namen ihrer Ehemänner annahmen. Es war am 27. 3. 1592, 
als dieser edle und gottesfürchtige Ehemann einen Sohn geschenkt bekam, 
den er bei seiner Taufe Juraj nannte. Leider hielt die Matrikel (das Register) 
nicht den Namen fest, der für ihn verwendet wurde, nicht seine Eltern, nicht 
seine Paten und nicht den Pfarrer, der ihn getauft hatte. In den Stürmen des 
Dreißigjährigen Krieges wurde die Evangelische Kirche dezimiert. In Tešín 
entfernten die Jesuiten konsequent alles, was der evangelischen Kirche ähn-
lich schien. Aber Tranovský selbst hat den Tag seiner Geburt in den Worten 
seines Gedichts, das er „Coronis ad posteritatem“ nannte, der Nachwelt hin-
terlassen. Er erinnerte gern an den Tag seiner Geburt und an den Tag seiner 
Taufe. Er betrachtete den Tag seiner Geburt als glücklich und den Tag seiner 
Taufe als noch glücklicher. Das wissen wir aus dem Lied: „Mein Geist ver-
herrlicht“, Vers. 13:

„Glücklich ist der Tag, an dem ich geboren wurde; eine glücklichere Stun-
de, in der ich wiedergeboren bin, in der mir meine Schuld vergeben wurde.“11

In diesem Sinne können wir auch froh sein, dass ein Mann geboren  wurde, 
der Generationen Evangelischer, die sich vom Augsburger Bekenntnis her 
verstehen, geprägt hat. Tranovskýs Vorfahren waren Polen, weil frühere Ge-
nerationen im polnischen Dorf Trzanowice gelebt hatten. In Tešín wurde 
häufig Polnisch gesprochen, aber die Unterrichtssprache in der Schule und 
die liturgische Sprache in der Kirche war die tschechische Sprache. Tranov-
ský beherrschte schon als Kind die tschechische Sprache, die er später be-
nutzte. Nach damaliger Sitte gelehrter Männer verwendete er als Student die 
latinisierte Form seines Namens: „Tranoscius“. Es wurde in die Wittenberger 
Matrikel bereits mit dem lateinischen Namen „Tranosci“ eingetragen.

Um Kinder zur Tugend zu führen, wollte er sich ihnen schon in jungen 
Jahren zuwenden. Glücklich sind jene Kinder, die eine gute Erziehung in ih-
rer Familie erhalten. Viele Eltern vergessen diese Verpflichtung und verlas-
sen sich allein auf die Schulen, die die elterliche Erziehung ersetzen sollen. 
Dies entsprach jedoch nicht der Wirklichkeit; viele Eltern waren deswegen 
enttäuscht. Die Schüler sollten bereits moralische Grundsätze in die Schulen 

 10 Ján Durovic, Jubileum Juraja Tranovského (Liptovskom Sv. Mikulši, Tranoscius) 
1942, 72.

 11 Tranovský, „Kancionál“, Nr. 862.
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mıtbringen. Deswegen Ollten 1E schon 1mM Kındesalter AD SCHICSSCH unfer-
richtet werden. Das In erster Lınıe die PfAıicht der Eiltern Wilie schwIie-
Ng 1st, ohne er auf dem Wasser segeln, 1St auch schwier1g, eın
en meıstern, WENNn 1111A0 nıcht In einem Iternhaus seine Prägung
bekommen hat ura] Iranovsky dieser rfahrungssatz sehr wichtig
e Erzicehungsverantwortung der ern WIT| In selinen L 1edern immer W1e-
der eiInem Ihema, dem Aufmerksamkeıt chenkt Iranovsky thematı-
Ss1ert dies mi1t den Worten: „Damıt seine Kınder schon In ]Jungen ahren
Z£UT Tugend Tren kann  .“ In selnen Angaben über selinen Lebensweg e1

Lr Sagt, dass seine Eiltern versucht aben, ıhren Sohn ZuL erziehen.
/u diesem WEeC heßen S1e€ ıhn I ıteratur und Kunst studlieren, damıt 1mM
Wiıssen, In Frömmigkeıt und ora gedeihen konnte.“ I hes 1St nıcht dıe
übliche FOorm, der WIT In fast jedem Lebenslauf egegnen. Das eben, SOa
Iranovskys aben, ZEUSCH davon, W1IE In ]Jungen ahren mıt großer S OTS-
talt CTIZOSCH wurde. on In Jungen Jahren Sal und betete SCLN. Das be-
Welsen „Ciithara Sanctorum “ und .„Phıala odoramentorum , Harfe, Gesänge
und (iebete S1e wurden tradıtionell In der Famılıe Iranovsky epflegt. Und
als der (irolßivater schon als ınd UNSCICTN schönen Gesang mıt dem ang VON

Streichern hörte, rel1ıg1öse L[ J1eder mıt Herz und Mund In selner Sprache 5Sd118,
hınterhelß dies einen bleibenden Eiındruck In seinem aliur empfänglichen
Herzen. uch seine G'iroßbeltern und Eiltern en Iranovsky Z£UT Frömm1g-
e1it CIZORCL. Ihese Prägung begleitete ıhn In selner Jugend. ESs 1St nıcht MOÖg-
lıch, das In chulen lernen, W ASs In der Erziehung 1mM Eilternhaus erhal-
ten hatte Er drückte das In tschechischen relıg1ösen I 1edern AUS Er WUSSTE
VON ihnen, bevor \  >x  N erheß und ausländıschen Un1iversıitäten
cdhıerte, denen 1111A0 nıchts über diese Arbeiıt WUSSTE Iranovsky selhest be-

dıes, WENNn über 1ne sOölche Erziehung VON Kındern Sagt es, W ASs

In selner Jugend empfangen hat, hat sein Denken und seine orge für dıe
Erziehung bestimmt. e elterliıche Erziehung wurde UuUrc dıe chulen In
\  >x  N erganzt.

Man kannte In jJener e1t noch nıcht eın Schulsystem, das 7U Abhıtur nach
modernem Verständniıs eführt hätte Es gab damals LF lementarschulen und
natürlich Lateinschulen, dıe 71 Hochschulst  1UM führten ach späteren
esichtspunkten hätte \  >x  N die Hauptstadt des gleiıchnamıgen Herzogtums
mıt den Herzögen AUS dem Hause der Phiasten In UOppeln OUpole) auch e1in
Gymnasıum en können. /u dieser e1t hatten fast alle besseren Städte
Lateinschulen. Se1ine Eiltern schickten ıhn früh In die Schule, aber S1e€ hblie-
ben auch selher arauı edacht, ıhm 1ne gute Erziehung und Bıldung
vermitteln. Bereılts 1603, als ZWO TE alt WAdl, wechselte das
(Gymnasıum, WAS damals einer Hochschule gleichkam. Darauf kommen WIT
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mitbringen. Deswegen sollten sie schon im Kindesalter angemessen unter-
richtet werden. Das war in erster Linie die Pflicht der Eltern. Wie es schwie-
rig ist, ohne Ruder auf dem Wasser zu segeln, so ist es auch schwierig, ein 
Leben zu meistern, wenn man nicht in einem guten Elternhaus seine Prägung 
bekommen hat. Juraj Tranovský war dieser Erfahrungssatz sehr wichtig. 
Die Erziehungsverantwortung der Eltern wird in seinen Liedern immer wie-
der zu einem Thema, dem er Aufmerksamkeit schenkt. Tranovský themati-
siert dies mit den Worten: „Damit er seine Kinder schon in jungen Jahren 
zur Tugend führen kann.“ In seinen Angaben über seinen Lebensweg heißt 
es: „Er sagt, dass seine Eltern versucht haben, ihren Sohn gut zu erziehen. 
Zu diesem Zweck ließen sie ihn Literatur und Kunst studieren, damit er im 
Wissen, in Frömmigkeit und guter Moral gedeihen konnte.“ Dies ist nicht die 
übliche Form, der wir in fast jedem Lebenslauf begegnen. Das Leben, sogar 
Tranovskýs Gaben, zeugen davon, wie er in jungen Jahren mit großer Sorg-
falt erzogen wurde. Schon in jungen Jahren sang und betete er gern. Das be-
weisen „Cithara Sanctorum“ und „Phiala odoramentorum“, Harfe, Gesänge 
und Gebete. Sie wurden traditionell in der Familie Tranovský gepflegt. Und 
als der Großvater schon als Kind unseren schönen Gesang mit dem Klang von 
Streichern hörte, religiöse Lieder mit Herz und Mund in seiner Sprache sang, 
hinterließ dies einen bleibenden Eindruck in seinem dafür empfängli chen 
Herzen. Auch seine Großeltern und Eltern haben Tranovský zur Frömmig-
keit erzogen. Diese Prägung begleitete ihn in seiner Jugend. Es ist nicht mög-
lich, das in Schulen zu lernen, was er in der Erziehung im Elternhaus erhal-
ten  hatte. Er drückte das in tschechischen religiösen Liedern aus. Er wusste 
von ihnen, bevor er Tešín verließ und an ausländischen Universitäten stu-
dierte, an denen man nichts über diese Arbeit wusste. Tranovský selbst be-
zeugt dies, wenn er über eine solche Erziehung von Kindern sagt: Alles, was 
er in seiner Jugend empfangen hat, hat sein Denken und seine Sorge für die 
Erziehung bestimmt. Die elterliche Erziehung wurde durch die Schulen in 
Tešín ergänzt.

Man kannte in jener Zeit noch nicht ein Schulsystem, das zum Abitur nach 
modernem Verständnis geführt hätte. Es gab damals Elementarschulen und 
natürlich Lateinschulen, die zum Hochschulstudium führten. Nach späteren 
Gesichtspunkten hätte Tešín, die Hauptstadt des gleichnamigen Herzogtums 
mit den Herzögen aus dem Hause der Piasten in Oppeln (Opole) auch ein 
Gymnasium haben können. Zu dieser Zeit hatten fast alle besseren Städte 
Lateinschulen. Seine Eltern schickten ihn früh in die Schule, aber sie blie-
ben auch selber darauf bedacht, ihm eine gute Erziehung und Bildung zu 
vermitteln. Bereits 1603, als er zwölf Jahre alt war, wechselte er an das 
Gymnasium, was damals einer Hochschule gleichkam. Darauf kommen wir 
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noch sprechen, denn dazu MUSSTE seINe He1matstadt verlassen. en
dem Iternhaus und der Schule die Kırche eın wichtiger Faktor, der
die Entwicklung des ]Jungen Iranovsky beeinfusste und iıhr ıne bestimmte
iıchtung gab, In der In seinem welteren en geführt wurde. e chüler
MUSSTEN damals WI1ssen, W1IE 1E berichten konnten, W ASs S1e€ In der Predigt
1mM (ijottesdienst gchört hatten. SO reifte seIn Entschluss, dass (iJott In der
1IrC dıenen wollte, aIsSO eın Studıum der eologıe anstrehte. /Zu die-
SCT e1t Wl der arrer In \  >x  N eın Slowake, 1ımotheus OVCANl. Wır kön-
TICTHT aIsSO SCH, dass auch dieser gebildete slowakısche evangelısche Pfarrer
die Entwicklung des ]Jungen Iranovsky beeinfusst hat

Tranovskvys Studienzeılt

Iranovsky MUSSTE ausländısche chulen weıiterziehen. Bereıts 1mM er
VON ZWO ahren beendete den Unterricht In der Schule VON \  >x  N Er
SOllte 7U Pfarrer ausgebildet werden. Der begabte und Neibige chüler
bereıts 1mM er VON ZWO ahren bereıt für höhere Gymnasılalklassen. Im
Herbst 603 en WIT ıhn Gymnasıum In en I Hese (heute
(Gubin), heute der deutsch-polnischen Girenze, dıe Hauptstadt der
Nıederlausıtz, ursprünglıch slawısch, damals bereıts eutsch und ehörte
d1eser e1t Z£ZUT tschechtischen Krone. Von den damalıgen Kommunıkatıons-
und kKeisemöglichkeiten her esehen Wl en csechr we1it VON \  >x  N eNL-
tfernt Auf halbem Weg hätte Breslau elegen, auch eın Gymnasıum
gab. Iranovskys Eiltern bevorzugten das welter entfernte uben, we1l 1E
für iıhren Sohn 1ne SuLe Ausbildung gewährleisten wollten e atirıken
des Gymnasıums In en AUS jJener e1t sınd SCH des Dreißigjährigen
eges nıcht erhalten geblieben, sondern begınnen eTrsI mi1t dem Jahr 1669. *
Deswegen kennen WIT keinen Eıintrag darüber, Wnnn nach en kam und
WIE ange dort 1e Aufgrund selner Lateinkenntnisse gehen WIT
davon AUS, dass SOTOrt aufgenommen wurde. /u dieser e1t Wl der Rektor
der Schule elister aVE ITEeSCOVIUS. In jenem fZeitraum wurde überall den
Gymnasıen und auch In en der Schwerpunkt auf die Kenntnis der
lateinıschen Sprache und der klassıschen Bıldung gelegt Um selnen unsch

CT  en, entschlied siıch Iranoscius auch für ıne noch rößere Entfernung

Andreas Adversarıa ad 1llustrandam hıstori1am Hungarıcam pertinen-
C1a, Pest 1867, 55
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noch zu sprechen, denn dazu musste er seine Heimatstadt verlassen. Neben 
dem Elternhaus und der Schule war die Kirche ein wichtiger Faktor, der 
die Entwicklung des jungen Tranovský beeinflusste und ihr eine bestimmte 
Richtung gab, in der er in seinem weiteren Leben geführt wurde. Die Schüler 
mussten damals wissen, wie sie berichten konnten, was sie in der Predigt 
im Gottesdienst gehört hatten. So reifte sein Entschluss, dass er Gott in der 
Kirche dienen wollte, er also ein Studium der Theologie anstrebte. – Zu die-
ser Zeit war der Pfarrer in Tešín ein Slowake, Timotheus Lovcáni. Wir kön-
nen also sagen, dass auch dieser gebildete slowakische evangelische Pfarrer 
die Entwicklung des jungen Tranovský beeinflusst hat.

Tranovskýs Studienzeit

Tranovský musste an ausländische Schulen weiterziehen. Bereits im Alter 
von zwölf Jahren beendete er den Unterricht in der Schule von Tešín. Er 
sollte zum Pfarrer ausgebildet werden. Der begabte und fleißige Schüler war 
bereits im Alter von zwölf Jahren bereit für höhere Gymnasialklassen. Im 
Herbst 1603 finden wir ihn am Gymnasium in Guben. Diese Stadt  (heute 
Gubín), heute an der deutsch-polnischen Grenze, war die Hauptstadt der 
Niederlausitz, ursprünglich slawisch, damals bereits deutsch und gehörte zu 
dieser Zeit zur tschechischen Krone. Von den damaligen Kommunikations- 
und Reisemöglichkeiten her gesehen war Guben sehr weit von Tešín ent-
fernt. Auf halbem Weg hätte Breslau gelegen, wo es auch ein Gymnasium 
gab. Tranovskýs Eltern bevorzugten das weiter entfernte Guben, weil sie 
für ihren Sohn eine gute Ausbildung gewährleisten wollten. Die Matrikeln 
des Gymnasiums in Guben aus jener Zeit sind wegen des Dreißigjährigen 
Krieges nicht erhalten geblieben, sondern beginnen erst mit dem Jahr 1669.12 
Deswegen kennen wir keinen Eintrag darüber, wann er nach Guben kam und 
wie lange er dort blieb. Aufgrund seiner guten Lateinkenntnisse gehen wir 
davon aus, dass er sofort aufgenommen wurde. Zu dieser Zeit war der Rektor 
der Schule Meister Pavel Trescovius. In jenem Zeitraum wurde überall an den 
Gymnasien – und so auch in Guben – der Schwerpunkt auf die Kenntnis der 
lateinischen Sprache und der klassischen Bildung gelegt. Um seinen Wunsch 
zu erfüllen, entschied sich Tranoscius auch für eine noch größere Entfernung 

 12 Andreas Schmal, Adversaria ad illustrandam historiam evang. Hungaricam pertinen-
cia, Pest 1867, 55.
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VON selner He1maft und Z1Ng dann das damals erühmte Lyceum In Kol-
berg (Pommern), heute Kolobrzeg Polen), der (J)stsee. e Hansestadt
Wl UuUrc Handel und Verkehr e1lner reichen geworden. Von dem
Reichtum der dortigen Bürger und den günstigen Studienbedingungen ONN-
ten die ausländıschen Studenten damals vıiel profitieren. 1e1e chüler 1N-
teressierten siıch für dıe ()berklassen mıt Schwerpunkt auf Lateinunterricht
mıt dem tudıum der und der symbolıschen Bücher der evangelısch-
Iutherischen Kırche e chüler lasen 1Ceros eden, Brıefe, seine erT|
eiIc Valentin cherping der Rektor des Lyceums, dem Iranoscius hıs
7U Früh)jahr 607 studierte. Wır en jedoch keine detailherten Angaben
und belasthare Berichte über selinen Aufenthalt In Kolberg. Iranovsky inter-
essierte siıch hauptsächlıc. für Horatıus Horaz) Er kannte Horatıus’ den
nıcht 1IUT auswend1g, sondern rühmte auch dıe Schönheıt ihrer Formen und
edanken Er hatte bereıts versucht, Horatıus’ den nachzuahmen. uch
dıejen1ıgen, die später komponierte und In selinen Büchern veröffentlichte,
zeigen, dass Horatıus e1in Vorbild für ıhn SCWESCH ist Iranovsky e1in
ausgezeichneter tudent Der beste Bewels dafür 1St, dass 1mM er VON

16 ahren 1ne Empfehlung VON Professoren erhielt, sein akademısches
dıium beginnen. Von Kolberg AUS gingen die Studenten normalerwe1ıise
die Unwversıtät Wıttenberg. ura) Iranovsky wurde ebenfalls 13 DIL.
607 dieser Unıhversıtät immatrıkulıert, als olfgang Franz Rektor
Er wurde In das Kegıster eingetragen als (FeOFZIUS F ranosScCl, Teschiniensis
SILCSIUS. ()bwohl WIT keine anderen Aufzeichnungen über Iranovsky aben,
WISSen WIT, dass Iranovsky ers1 16 Jahre alt und e1lner der Jüngsten Studenten
WAl. Leonhard Hultter Wl dieser e1t Professor dieser Unıhversıtät und
beeinfÄusste ıhn Iranovsky chrıeh das olgende LDiHstichon:

„Umnes AÄuctoris prıma isthaec, praelt Odas: Qua JUVeEN1S Christum, sacpe
Olebhat Ooyans””. In Übersetzung: „„von diesen 1st dies das erste Lied, mi1t dem

C’hristus In ]Jungen ahren verherrlichte .“
Leses Dıistichon, das 635 schrıeb, wurde VON Iranovsky über das

L1ed „ Jesus der Gnadengeber‘ geschrieben. Auf dieser rundlage WISSen
WIT mi1t Sıcherhelt, dass Iranovsky In selner Jugend, während SeINES
Studıums, rel1ıg1öse L J1eder komponierte. Er hat 1IUT diesen einen selner ersten
Versuche bewahrt, aber reicht UNSs sehen, dass Iranovsky SeIn Talent als
Junger Mannn entwıickelt hat In Vers tormuhert

15 Tranovsky, „Kancıonal””, Nr. 5())
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von seiner Heimat und ging dann an das damals berühmte Lyceum in Kol-
berg (Pommern), heute Kolobrzeg (Polen), an der Ostsee. Die Hansestadt 
war durch Handel und Verkehr zu einer reichen Stadt geworden. Von dem 
Reichtum der dortigen Bürger und den günstigen Studienbedingungen konn-
ten die ausländischen Studenten damals viel profitieren. Viele Schüler in-
teressierten sich für die Oberklassen mit Schwerpunkt auf Lateinunterricht 
mit dem Studium der Bibel und der symbolischen Bücher der evangelisch-
lutherischen Kirche. Die Schüler lasen Ciceros Reden, Briefe, seine Werke 
etc. Valentin Scherping war der Rektor des Lyceums, an dem Tranoscius bis 
zum Frühjahr 1607 studierte. Wir haben jedoch keine detaillierten Angaben 
und belastbare Berichte über seinen Aufenthalt in Kolberg. Tranovský inter-
essierte sich hauptsächlich für Horatius (Horaz). Er kannte Horatius’ Oden 
nicht nur auswendig, sondern rühmte auch die Schönheit ihrer Formen und 
Gedanken. Er hatte bereits versucht, Horatius’ Oden nachzuahmen. Auch 
diejenigen, die er später komponierte und in seinen Büchern  veröffentlichte, 
zeigen, dass Horatius ein Vorbild für ihn gewesen ist. Tranovský war ein 
ausgezeichneter Student. Der beste Beweis dafür ist, dass er im Alter von 
16 Jahren eine Empfehlung von Professoren erhielt, sein akademisches Stu-
dium zu beginnen. Von Kolberg aus gingen die Studenten normalerweise an 
die Universität Wittenberg. Juraj Tranovský wurde ebenfalls am 13. April 
1607 an dieser Universität immatrikuliert, als Wolfgang Franz Rektor war. 
Er wurde in das Register eingetragen als Georgius Tranosci, Teschiniensis 
Silesius. Obwohl wir keine anderen Aufzeichnungen über Tranovský haben, 
wissen wir, dass Tranovský erst 16 Jahre alt und einer der jüngsten Studenten 
war. Leonhard Hutter war zu dieser Zeit Professor an dieser Universität und 
beeinflusste ihn. Tranovský schrieb das folgende Distichon:

„Omnes Auctoris prima isthaec, praeiit odas: Qua juvenis Christum, saepè 
colebat oyans“. In Übersetzung: „Von diesen ist dies das erste Lied, mit dem 
er Christus in jungen Jahren verherrlichte.“

Dieses Distichon, das er 1635 schrieb, wurde von Tranovský über das 
Lied: „Jesus der Gnadengeber“ geschrieben.13 Auf dieser Grundlage wissen 
wir mit Sicherheit, dass Tranovský in seiner Jugend, d. h. während seines 
Studiums, religiöse Lieder komponierte. Er hat nur diesen einen seiner ersten 
Versuche bewahrt, aber es reicht uns zu sehen, dass Tranovský sein Talent als 
junger Mann entwickelt hat. In Vers 3 formuliert er:

 13 Tranovský, „Kancionál“, Nr. 502.



MILO KLATIK

„Aber ın dem Glauben. ass se1ıne (inade keın hat und ass celhst
für ‚meıne‘ Bosheit ‚SCHU mi1t seınem Tod hat‘. hıttet Chrıistus., das
ctille Lamm. mıiıt selınem Iut ‚meıne Sıunden‘ auszulöschen.“

Sünden verschliedener Art lauerten überall: Iranovsky kämpfte dıe
Versuchung und bat den Herrn, ıhm 7U S16g Ta VOoO Hımmel geben
Er estand: yn Oohne deine ann die Welt nıcht überwunden werden,
derTel ers 4) Im Vers en WIT einen Spiegel VON Iranovskys Jun-
SCIMN eben, das üUuhren ll „n Keıinheıt, In Stille, In iBıgkeıt, In Demut,
In 1ebe, In LEıintracht, In offnung und (1e!

Er befahl siıch dem Sohn (jottes und fühlte In Verbindung mıt ıhm Frieden
In seinem Herzen. uch dieses L 1ed hrt UNSs In Iranovskys Denken ein
Bereıts d1eser e1t dichtete nıcht 1IUT tschechische, sondern auch ate1ln1-
sche den Hıer annn dıe so ()de selner ammiung hinzugefügt werden.
SO hat wahrschenmlich fünf Jahre lang mi1t Freude In Wıttenberg studiert
VOoO 13 DIL. 607 hıs 161 ach seinem Abschluss machte siıch auf ıne
Relse, ıfahrungen und Kenntn1isse über NECLC Länder sSammeln.

Aufenthalt In Prag und mgebung
LOochmann Sagl aruDer In den Personali: “ „„Von hler AUS nämlıch VON Wiıt-
enberg AUS 1NWEeIS VON M. K Z1Ng ohne zögern UuUrc alle be-
rühmten tschechischen Länder, hıs In dıe Hauptstadt Prag kam  .“ ESs 1st
wahrscheımnlich, dass nıcht SOTOrt nach Böhmen S1INg, sondern ZUETrST In
die L.ausıtz und nach Nıederschlesıen, viele Freunde und Unterstützer
hatte, die RKand SeINES eges besuchte. Es scheımint auch se1n,
dass seine Tau AUS Nıederschlesien kam Dann INg nach Böhmen, dıe
E, vangelıschen hatten dort ıhre Rechte erlangt, und Schlesien ehörte auch
Z£UT Wenzels  Oone In Böhmen wurden WE1 Keliıgionen anerkannt, ämlıch
die römıisch-katholische Kırche und die hussıtische Glaubensgemeinschaft,
In der das Abendmahl mi1t TOoT und Weıln empfangen Wird, aIsSO auch der
eic den Lalen egeben WIT| Man nenn! S1e€ eshalb auch „Utraquıisten“
(von dem Begr1ff „„Sub utraque spec1es” unfer den beiıden (iestalten VON

TOT und eın Luthers RKeformatıon wıirkte siıch sehr bald auf das tschechtn-
sche Land AUS und veränderte die kırchlichen Verhältnisse grundlegend. Zum
größten Teı1il übernahmen S1e€ L uthers erneuUeEeTTE ehre, aber viele schlossen

Anm 1m Buch ‚„ Vale ITranosci1anum’”, Trencin 1637, 34—37
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„Aber in dem Glauben, dass seine Gnade kein Maß hat und dass er selbst 
für ‚meine‘ Bosheit ‚genug mit seinem Tod getan hat‘, bittet er Christus, das 
stille Lamm, mit seinem Blut ‚meine Sünden‘ auszulöschen.“

Sünden verschiedener Art lauerten überall; Tranovský kämpfte gegen die 
Versuchung und bat den Herrn, ihm zum Sieg Kraft vom Himmel zu geben. 
Er gestand: „Oh, ohne deine Hilfe kann die Welt nicht überwunden werden, 
der Teufel“ (Vers 4). Im 5. Vers haben wir einen Spiegel von Tranovskýs jun-
gem Leben, das er führen will „in Reinheit, in Stille, in Mäßigkeit, in Demut, 
in Liebe, in Eintracht, in Hoffnung und Geduld“.

Er befahl sich dem Sohn Gottes und fühlte in Verbindung mit ihm Frieden 
in seinem Herzen. Auch dieses Lied führt uns in Tranovskýs Denken ein. 
Bereits zu dieser Zeit dichtete er nicht nur tschechische, sondern auch lateini-
sche Oden. Hier kann die 89. Ode zu seiner Sammlung hinzugefügt werden. 
So hat er wahrscheinlich fünf Jahre lang mit Freude in Wittenberg studiert – 
vom 13. April 1607 bis 1611. Nach seinem Abschluss machte er sich auf eine 
Reise, um Erfahrungen und Kenntnisse über neue Länder zu sammeln.

Aufenthalt in Prag und Umgebung

Lochmann sagt darüber in den Personali:14 „Von hier aus [nämlich von Wit-
tenberg aus – Hinweis von M. K.] ging er ohne zu zögern durch alle be-
rühmten tschechischen Länder, bis er in die Hauptstadt Prag kam.“ Es ist 
wahrscheinlich, dass er nicht sofort nach Böhmen ging, sondern zuerst in 
die Lausitz und nach Niederschlesien, wo er viele Freunde und Unterstützer 
hatte, die er am Rand seines Weges besuchte. Es scheint auch so zu sein, 
dass seine Frau aus Niederschlesien kam. Dann ging er nach Böhmen, die 
Evangelischen hatten dort ihre Rechte erlangt, und Schlesien gehörte auch 
zur Wenzelskrone. In Böhmen wurden zwei Religionen anerkannt, nämlich 
die römisch-katholische Kirche und die hussitische Glaubensgemeinschaft, 
in der das Abendmahl mit Brot und Wein empfangen wird, also auch der 
Kelch den Laien gegeben wird. Man nennt sie deshalb auch „Utraquisten“ 
(von dem Begriff „sub utraque species“ – unter den beiden Gestalten von 
Brot und Wein). Luthers Reformation wirkte sich sehr bald auf das tschechi-
sche Land aus und veränderte die kirchlichen Verhältnisse grundlegend. Zum 
größten Teil übernahmen sie Luthers erneuerte Lehre, aber viele schlossen 

 14 S. o. Anm. 3 im Buch „Vale Tranoscianum“, Trencín 1637, 34–37.
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siıch der Unität der er SO kam e 9 dass dıe 1 utheraner die eNrnNe1|
1mM Land 11defen und Posıtionen 1mM Kons1ıstoriıum einnahmen. S1e etrreichten
dies unfer Kalser Maxımılıan IL 1mM = 1567.” Das ugsburger Bekenntnis
Wl bereıts 1mM e1i1cCc Urc den Augsburger Kelıgionsfrieden VON 555
erkannt. e Untät der er wollte das Augsburger Bekenntnis nıcht als
Ausdruck iıhres auDens annehmen. S1e In vielen Gilaubensartıkeln
anders als das Augsburger Bekenntnis. ach langen Verhandlungen C1IN1S-
ten sıch el Partejen auf eın tschechisches Bekenntn1s, das sıch nıcht C
SCH das ugsburger Bekenntnis aussprach, aber die Unterschliede zwıschen
den Lehren der Unität und der utheraner nıcht markıerte. Der tschechische
(Gilaube Wl gestaltet, dass nıchts die en beıder Partejen VCI-

stieß, sondern 1IUT das ausgesprochen WAdl, WASs alle Partejien vereinhbart hat-
ten, dass e1i Partejien siıch ıhm ohne jede Verlegenheıt nähern ONN-
ten Kalser Maxımıiılıan IL hat dies 1mM TE 575 genehmigt, aber da
bald starb, wurde dies In der Praxıs nıcht angewendet. e Kırche 1St 1IUT

UuUrc (ilauben mächtig und hat 1IUT ıne bestimmte, auf dem Wort (jottes
eruhnhende Vollmacht „Unser (Gilaube 1St der Dleg, der die Welt überwun-
den hat““ (1 Joh 5,4) In dieser e1t unterstutzten dıe böhmischen Könıge
die römıisch-katholische 1IrC und Insbesondere den Jesuitenorden. ® 556
kamen ZWO Jesulten nach Prag und begannen, dıe ne wohlhabender
Famılıen unterrichten, die später In hohe Staatsämter kamen. SO wurde
599 /denek Voltech ope. AUS LObkovıce der höchste Kanzler, 600 wurde
11emM lavata AUS um, ursprünglıch e1in tschechischer ruder, könıiglıcher
arscha und 603 aroslav Borıta VON Martınıce kaiserhcher Berater. lle
(jenannten wurden VON den Jesulten CEIZOSCL. Unter Kalser Rudolf IL begann
II1AL, die Gegenreformation In Böhmen durchzuführen 602 hoh Kalser
Rudolf IL Oohne Beschluss der Versammlung die unfer Maxımıiılıan ewährte
Relıgi0onsfreihelt auf und tellte fest, dass nach WIE VOT keine andere als dıe
katholische Relıgionszugehörıgkeıt rlaubt SE1 Von da hatte die utraqu1s-
tische Kırche leiıden ESs gab Jedoch starken Wıderstand die kalser-
1C eglerung: e tschechischen Stände legten dem Kalser 15 Artıkel Z£UT

Relıgi0onsfreihelt VOL. Rudolf bestätigte SOTOrt einNıge VON iıhnen und verschob
die anderen auf die nächste Versammlung, die 28 Januar 609 einhberu-
tfen wurde. Am 12 Julı 609 wurde der Mayestätsbrief Rudolfs LL., der en

/£ur polıtıschen Lage vgl Franz achıle. öhmische rüder, In Theologische Real-
enzyklopädıe, Band 7, 1981, 1—
Vegl Antonın CZC. Geschichte der Prostonationsbewegung In Böhmen ng SCNE-
chısch DeJiny prostonärodn1iho h nabozenskeho Cechäch d vydani tolerancC-
1ho patentwu 4S Casy), Prag 1887, 15
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sich der Unität der Brüder an. So kam es, dass die Lutheraner die Mehrheit 
im Land bildeten und Positionen im Konsistorium einnahmen. Sie erreichten 
dies unter Kaiser Maximilian II. im Jahr 1567.15 Das Augsburger Bekenntnis 
war bereits im Reich durch den Augsburger Religionsfrieden von 1555 an-
erkannt. Die Unität der Brüder wollte das Augsburger Bekenntnis nicht als 
Ausdruck ihres Glaubens annehmen. Sie lehrte in vielen Glaubensartikeln 
anders als das Augsburger Bekenntnis. Nach langen Verhandlungen einig-
ten sich beide Parteien auf ein tschechisches Bekenntnis, das sich nicht ge-
gen das Augsburger Bekenntnis aussprach, aber die Unterschiede zwischen 
den Lehren der Unität und der Lutheraner nicht markierte. Der tschechische 
Glaube war so gestaltet, dass nichts gegen die Lehren beider Parteien ver-
stieß, sondern nur das ausgesprochen war, was alle Parteien vereinbart hat-
ten, so dass beide Parteien sich ihm ohne jede Verlegenheit nähern konn-
ten. Kaiser Maximilian II. hat dies im Jahre 1575 genehmigt, aber da er 
bald starb, wurde dies in der Praxis nicht angewendet. Die Kirche ist nur 
durch Glauben mächtig und hat nur eine bestimmte, auf dem Wort Gottes 
beruhende Vollmacht: „Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwun-
den hat“ (1 Joh 5,4). In dieser Zeit unterstützten die böhmischen Könige 
die römisch-katholische Kirche und insbesondere den Jesuitenorden.16 1556 
kamen zwölf Jesuiten nach Prag und begannen, die Söhne wohlhabender 
Familien zu unterrichten, die später in hohe Staatsämter kamen. So wurde 
1599 Zdenek Vojtech Popel aus Lobkovice der höchste Kanzler, 1600 wurde 
Vilém Slavata aus Chlum, ursprünglich ein tschechischer Bruder, königlicher 
Marschall und 1603 Jaroslav Borita von Martinice kaiserlicher Berater. Alle 
Genannten wurden von den Jesuiten erzogen. Unter Kaiser Rudolf II. begann 
man, die Gegenreformation in Böhmen durchzuführen. 1602 hob Kaiser 
Rudolf II. ohne Beschluss der Versammlung die unter Maximilian gewährte 
Religionsfreiheit auf und stellte fest, dass nach wie vor keine andere als die 
katholische Religionszugehörigkeit erlaubt sei. Von da an hatte die utraquis-
tische Kirche zu leiden. Es gab jedoch starken Widerstand gegen die kaiser-
liche Regierung: Die tschechischen Stände legten dem Kaiser 15 Artikel zur 
Religionsfreiheit vor. Rudolf bestätigte sofort einige von ihnen und verschob 
die anderen auf die nächste Versammlung, die am 28. Januar 1609 einberu-
fen wurde. Am 12. Juli 1609 wurde der Majestätsbrief Rudolfs II., der allen 

 15 Zur politischen Lage vgl. Franz Machilek, Böhmische Brüder, in: Theologische Real-
enzyklopädie, Band 7, 1981, 1–8.

 16 Vgl. Antonin Rezek, Geschichte der Prostonationsbewegung in Böhmen (Orig. tsche-
chisch: Dejiny prostonárodniho hnutí nábozenského v Cechách od vydání toleranc-
niho patentu az na naše casy), Prag 1887, 13.
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tänden (Gew1ssensftfreiheılt zugestand, Z£UT Klarheıt der Bevölkerung In das
Ite Rathaus gebracht. Allerdings der Kalser erlauhbhte £ W dıe Aussagen
des Majestätsbriefs, efah 1E jedoch nıcht Inzwıschen starh Kalser Rudolf,
und 612 bestieg SeIn kınderloser er Matthıas den böhmischen I hron.
uch während selner Keglierungszeıt wurde dıe Kelıigionsfreiheilt unfer-
drückt Er auch e1lner VON denen, die viel versprechen und wen1g geben
Fın ungünstiger Umstand für evangelısche Ischechen estand darın, dass
Matthıas nıcht In Prag, sondern In Wıen Wl und VON dort AUS reglerte. Öönıg
Matthıas bat dıe E, vangelıschen, ıhn VON relıg1ösen Streiterelien verscho-
1CH Er interessierte siıch für andere ınge Bereılts 613 wurde die Erlaubnıs
7U ruck evangelıscher Schriften sehr eingeschränkt. Von röm1ıisch-katho-
ıscher NSe1ite AUS INg 1111A0 das Augsburger Bekenntnis VOL. [eses
orgehen empOrte die E, vangelıschen cehr  18

Iranovsky übernahm dıe Position des Lehrers Gymnasıum der 1IrC
St 1KOLAUSs In der Prager STA Wır gehen davon AUS, dass seine
Tätigkeıt hier 1mM Herhbhst 612 begann. Für einen ]Jungen Gelehrten der
Aufenthalt In Prag In vielerle1i Hınsıcht VON Vorteıil Es gab Hochschulen
und viele elehrte; hier Ssowochl In der Kırche als auch 1mM polıtıschen
Bereich viel rlehben Iranovsky eın entsche1idender Befürworter des
Augsburger Bekenntnisses. ach selner Ansıcht, die aufgrund SeINES stark
entwıckelten relıg1ösen Wilissens entwıickelt hatte, der /Zustand der e-
rıschen Kırche In Böhmen dieser e1t nıcht auf dem riıchtigen Weg, den

hätte bejJahen können. Er Wl eın Mannn VON 1ger, effektiver Arbelıt,
der darauf abzıelte, die Kırche erziehen und stärken. Er mıischte siıch
nıcht CIM In eilıdenschaftliıche Ause1inandersetzungen und Parteiıkämpfe ein
Als Jedoch die Verbreitung des Calvınısmus In Böhmen die abweıiıchenden
Lehren über die Prädestinatıon, über das Abendmahl und Z£UT Allgegenwart
C’hristı nach calyınıstiıschem Verständnis In den Vordergrund stellte, sprach
Iranovsky auch In selnen L 1edern darüber und bestrebt, dıe Reinheıit des
Augsburger Bekenntnisses schützen:

Vegl Franz achıle. Böhmen, ın |DITS Territorien des Reichs 1m Seitalter der Ke-
Tormatıon und Konfessionalisierung. and und Konfession Der
sten, hg NOn Schindliıng und alter /Ziegler, Munster 1989 KLK 49),
135—-152, 1e7 145

15 Bernhard (zerwenka, Geschichte der Evangelıschen Kırche In Böhmen, IL Band,
Bıelefe  Leıipzıg 1869/15870 achdruc. 201 7/2018), 540 CX unter https://WWW.
dıg1ıtale-sammlungen.de/de/view/bsb]l 0448  /page=)3).
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Ständen Gewissensfreiheit zugestand,17 zur Klarheit der Bevölkerung in das 
Alte Rathaus gebracht. Allerdings – der Kaiser erlaubte zwar die Aussagen 
des Majestätsbriefs, befahl sie jedoch nicht. Inzwischen starb Kaiser Rudolf, 
und 1612 bestieg sein kinderloser Bruder Matthias den böhmischen Thron. 
Auch während seiner Regierungszeit wurde die Religionsfreiheit unter-
drückt. Er war auch einer von denen, die viel versprechen und wenig geben. 
Ein ungünstiger Umstand für evangelische Tschechen bestand darin, dass 
Matthias nicht in Prag, sondern in Wien war und von dort aus regierte. König 
Matthias bat die Evangelischen, ihn von religiösen Streitereien zu verscho-
nen. Er inter essierte sich für andere Dinge. Bereits 1613 wurde die Erlaubnis 
zum Druck evangelischer Schriften sehr eingeschränkt. Von römisch-katho-
lischer Seite aus ging man gegen das Augsburger Bekenntnis vor. Dieses 
Vorgehen empörte die Evangelischen sehr.18

Tranovský übernahm die Position des Lehrers am Gymnasium der Kirche 
St. Nikolaus in der Prager Altstadt. Wir gehen davon aus, dass er seine 
Tätigkeit hier im Herbst 1612 begann. Für einen jungen Gelehrten war der 
Aufenthalt in Prag in vielerlei Hinsicht von Vorteil. Es gab Hochschulen 
und viele Gelehrte; hier war sowohl in der Kirche als auch im politischen 
Bereich viel zu erleben. Tranovský war ein entscheidender Befürworter des 
Augsburger Bekenntnisses. Nach seiner Ansicht, die er aufgrund seines stark 
entwickelten religiösen Wissens entwickelt hatte, war der Zustand der luthe-
rischen Kirche in Böhmen zu dieser Zeit nicht auf dem richtigen Weg, den 
er hätte bejahen können. Er war ein Mann von ruhiger, effektiver Arbeit, 
der darauf abzielte, die Kirche zu erziehen und zu stärken. Er mischte sich 
nicht gern in leidenschaftliche Auseinandersetzungen und Parteikämpfe ein. 
Als jedoch die Verbreitung des Calvinismus in Böhmen die abweichenden 
Lehren über die Prädestination, über das Abendmahl und zur Allgegenwart 
Christi nach calvinistischem Verständnis in den Vordergrund stellte, sprach 
Tranovský auch in seinen Liedern darüber und war bestrebt, die Reinheit des 
Augsburger Bekenntnisses zu schützen:

 17 Vgl. Franz Machilek, Böhmen, in: Die Territorien des Reichs im Zeitalter der Re-
formation und Konfessionalisierung. Land und Konfession 1500–1650, Bd. 1: Der 
Südosten, hg. v. Anton Schindling und Walter Ziegler, Münster 1989 (= KLK 49), 
135–152, hier 148.

 18 Bernhard Czerwenka, Geschichte der Evangelischen Kirche in Böhmen, II. Band, 
Bielefeld/Leipzig 1869/1870 (Nachdruck 2017/2018), 598 (Text unter: https://www.
digitale-sammlungen.de/de/view/bsb10448892?page=5).
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In dem L 1ed „„Lass UNSs dıe euen Christen 4419  kennenlernen das dıe In-
chrift tragt: „ vorbestimmung 7U ew1ıgen Leben‘“, erkennen,
WASs dıe eiılıgen Schriften über MNSNSCIE ew1ge Selıgkeıit durch na lehren
Er STUtzZT siıch auf iıhre Zeugn1sse und bletet AUS ihnen iImmer NECLC ewelse
afür, dass (iJott nıcht 1IUT nıemanden für die ew1ge Verdammnıis prädesti-
nıert hat, sondern dass nıcht einmal den l1od eINES ünders wollte, ]a, dass
(iJott wollte, dass der Siünder siıch ekehre und ehbe Und welche 1e€
einem Mann, der dıe anrneı sucht, siıch aber 1mM menschlichen Verstand
ırrt, kommt 7U Ausdruck durch dıe arlegung der TUN! AUS den eiılıgen

chrıiften 5 — —.
Ebenso Wl die Gegenwart Christı beım Abendmahl, die Urc dıe Ver-

breitung des Calvınısmus verdrängt wurde, eın täglıches ema für leiden-
SCHA  1C Kontroversen. e Unität der er tormuherte ıhre TE über
das bendmahlssakrament mi1t beıden gegenteillgen usdrücken, dass dıe
utheraner calvınıstisch, aber die Calviınısten lutherisch SeIn schlienen.
()bwohl 1E sıch beımenZ£ZUT Gegenwart des Le1bes und des Blutes
Christı bekannten, nanntfen 1E das Altarsakrament he1ilıg, Sacramentalıs und
spirıtuell. „ubstantıa COrpor1s””, he1ßt e 9 benhinde sıch ausschheßlich Z£UT

Rechten (ottes, und C’hristus wırd VOT dem lag des Gerichts nıcht physisc.
herabste1igen. Im TE 575 schrieben dıe er VON Ivancıce den be-
rühmten eologen e7q 7U Altarsakrament, „„dass ( ’hrıstus mi1t seinem

e ZULeib nıcht mehr auf en SeIn könne dass dies das (ijeständniıs E1 und
die er und C’alvıinısten auf der einen NSe1ite über das S1itzen des Sohnes
(jottes Z£UT rechten and (jottes anders lehrten als die Lutheraner auf der
deren. Lhese rage ezieht siıch auf die Lehren des Abendmahls eer
und die Calvınısten verstanden y dass dıe erhabene Menschheiıt C’hristı
auf den Hımmel beschränkt 1st und dass C’hristus ETST Jag des Gerichts 1mM
Fleisch herabsteigen WITd. Darın standen 1E€ 1mM Gegensatz 7U Luthertum.

In diesem Kräftefeld Wl Iranoscius während selner Prager e1t Werk
und N VARS siıch für dıe Iutherische TE eın

Im 20158 eingerichteten Iranovsky-Museum In ITranovıce WIT| das X I1DTr1IS
VON ura) Iranovsky dokumentiert, das 1ne großartige bıldlıche Darstellung
selner theologischen Überzeugungen darstellt

Tranovsky, „Kancıonal””, Nr. 47%
(Gjerhard Zezschwitz, rüder, Öhmische, ın KRealenzyklopädıe 1r ProtesSL. Theolo-
g1e und Kırche., 2, Leipzıg 1878, 674

21 Vegl TanOVSKYs 1ed ,  eltsame e1sNe1! G'’üte””, „Kancıonal””, Nr. 361
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In dem Lied „Lass uns die treuen Christen kennenlernen“19, das die In-
schrift trägt: „Vorbestimmung zum ewigen Leben“, lehrt er zu erkennen, 
was die heiligen Schriften über unsere ewige Seligkeit durch Gnade lehren. 
Er stützt sich auf ihre Zeugnisse und bietet aus ihnen immer neue Beweise 
dafür, dass Gott nicht nur niemanden für die ewige Verdammnis prädesti-
niert hat, sondern dass er nicht einmal den Tod eines Sünders wollte, ja, dass 
Gott  wollte, dass der Sünder sich bekehre und lebe. Und welche Liebe zu 
einem Mann, der die Wahrheit sucht, sich aber im menschlichen Verstand 
irrt, kommt zum Ausdruck durch die Darlegung der Gründe aus den heiligen 
Schriften!

Ebenso war die Gegenwart Christi beim Abendmahl, die durch die Ver-
breitung des Calvinismus verdrängt wurde, ein tägliches Thema für leiden-
schaftliche Kontroversen. Die Unität der Brüder formulierte ihre Lehre über 
das Abendmahlssakrament mit beiden gegenteiligen Ausdrücken, dass die 
Lutheraner calvinistisch, aber die Calvinisten lutherisch zu sein schienen. 
Obwohl sie sich beim Abendmahl zur Gegenwart des Leibes und des Blutes 
Christi bekannten, nannten sie das Altarsakrament heilig, sacramentalis und 
spirituell. „Substantia corporis“, so heißt es, befinde sich ausschließlich zur 
Rechten Gottes, und Christus wird vor dem Tag des Gerichts nicht physisch 
herabsteigen. Im Jahre 1575 schrieben die Brüder von Ivancice an den be-
rühmten Theologen Beza zum Altarsakrament, „dass Christus mit seinem 
Leib nicht mehr auf Erden sein könne“20, dass dies das Geständnis sei21 und 
die Brüder und Calvinisten auf der einen Seite über das Sitzen des Sohnes 
Gottes zur rechten Hand Gottes anders lehrten als die Lutheraner auf der an-
deren. Diese Frage bezieht sich auf die Lehren des Abendmahls. Die Brüder 
und die Calvinisten verstanden es so, dass die erhabene Menschheit Christi 
auf den Himmel beschränkt ist und dass Christus erst am Tag des Gerichts im 
Fleisch herabsteigen wird. Darin standen sie im Gegensatz zum Luthertum.

In diesem Kräftefeld war Tranoscius während seiner Prager Zeit am Werk 
und setzte sich für die lutherische Lehre ein.

Im 2013 eingerichteten Tranovský-Museum in Tranovice wird das Exlibris 
von Juraj Tranovský dokumentiert, das eine großartige bildliche Darstellung 
seiner theologischen Überzeugungen darstellt:

 19 Tranovský, „Kancionál“, Nr. 478.
 20 Gerhard v. Zezschwitz, Brüder, böhmische, in: Realenzyklopädie für protest. Theolo-

gie und Kirche, Bd. 2, Leipzig 21878, 674.
 21 Vgl. Tranovskýs Lied: „Seltsame Weisheit. Güte“, „Kancionál“, Nr. 361.
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Im Zentrum steht der WIE e1in Lebenshaum geschmückte endmahils-
eic EIC des göttlıchen He1ls”“, gehalten VON WEe1 Engeln. ber ıhm
sınd das am (Jottes als Zeichen für Chrıistus, dıe au als Zeichen für den
(iJe1lst (jottes und das hebräische Wort .„Jahwe” für (1Jott den Vater dargestellt.
Um den eiIc herum 1St eın S5Spruchband mıt dem Namen ura) Iranovskys
drapıiert e dre1 Fıguren unfen zeıgen In der Mıtte einen Beter VOT dem
Kreuz Chrıistı WO. Iranovsky elbst), 1n Lazarus, dessen unden VON

Hunden eleckt werden und rechts Hioh “

Um dıeenı VON 16 14 kam Iranovsky nach Holleschau HolesSov, heute
Ischechien) Er arbeıtete hler ungefähr eın Jahr als Lehrer. Informationen
über Iranovsky In Holesov en siıch 1mM Buch ‚„ Vale Tranoscianum  625 615
kam Iranovsky als Lehrer nach Walachisch Meserıitsch ( ValasSske \  _  o  —-  MezIı

S1ılsanna Basıcova, (wıe Anm 6), 50—51, biletet WEe1 Fassungen d1eser E1ICN-
UL Be1l der einen wurde Stelle des KTeUZes ( ’hrıstı SIN Phantasıebild VOHN Ira-
nOvVSky eingefügt.

A Vegl ‚hben Anm
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Im Zentrum steht der wie ein Lebensbaum geschmückte Abendmahls-
kelch – „Kelch des göttlichen Heils“, gehalten von zwei Engeln. Über ihm 
sind das Lamm Gottes als Zeichen für Christus, die Taube als Zeichen für den 
Geist Gottes und das hebräische Wort „Jahwe“ für Gott den Vater dargestellt. 
Um den Kelch herum ist ein Spruchband mit dem Namen Juraj Tranovskýs 
drapiert. Die drei Figuren unten zeigen in der Mitte einen Beter vor dem 
Kreuz Christi (wohl: Tranovský selbst), links Lazarus, dessen Wunden von 
Hunden geleckt werden und rechts Hiob.22

Um die Wende von 1613/14 kam Tranovský nach Holleschau (Holešov,  heute 
Tschechien). Er arbeitete hier ungefähr ein Jahr als Lehrer. Informationen 
über Tranovský in Holešov finden sich im Buch „Vale Tranoscianum“23. 1615 
kam Tranovský als Lehrer nach Walachisch Meseritsch (Valašské Mezirící, 

 22 Susanna Basicova, a. a. O. (wie Anm. 6), 50–51, bietet zwei Fassungen dieser Zeich-
nung. Bei der einen wurde an Stelle des Kreuzes Christi ein Phantasiebild von Tra-
novský eingefügt.

 23 Vgl. oben Anm. 3.
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heute Ischechıien) Er arbeıtete hler als Rektor der Schule und wahrschemn-
ıch auch als Kantor “ Am 26 Maı 615 heıiratete Iranovsky Anna Polany
AUS Polansdorf. 616 wurde In (neßhübel 1mM Adlergebirge (UlesSnıice, heu-

Polen) ordımnıert. In Walachisch Meserıitsch Wl als 1kar und Rektor
der Schule tätıg. Im ()ktober wırd (GGeme1ıindepfarrer. Im TE 618 wurde
dıe erste Tochter Marıa eboren. en den ufgaben des Pfarrers hatte
Iranovsky 620 auch das Amt des ekretärs des E, vangelıschen KOons1ısto-
TUumMsS In ()lmütz OMOUC, heute Ischechıien) iInne. In (Ilmütz veröffent-
lıchte 620 auch 1ne Übersetzung des Augsburgischen Bekenntnisses
ter dem 1fe „Konffessy Augsspurska: Wyznan] WITY Swate E, wangelistske””.
621 wurde Valasske Mez11ic1 VON der kaiserhchen AÄArmee erobert, und Ira-
novsky und seine Famıhe en nach \  >x  N Dort wurde SeIn Sohn Konstan-
tiın geboren.“” Im ()ktober 621 besuchte Käsmark eZmarok, Slowaken)
und das Oravagebiet.“ Im TE 622 wurde In Mez1irici der Sohn E has C

A /

boren. 624 TAaC ıne Pestepidemie AUS, unfer deren pfer auch Iranovskys
Kınder Marıa und IDIER Siınd. Insgesamt dre1 selner Kınder sınd nehben der

. OFE1IrC In Valasske Mez1itTic1 egraben. Im DIL. wurde SeIn Sohn Samuel C
boren. Iranovsky Z1Ng Ende des ahres nach \  >x  N Im Jahr 626

In Bielsko (heute Polen) Im Jahre 627 wurde der Sohn aVl gebo-
1CcH Im Tuar 629 wurde eın welterer Sohn, ämlıch 11imotel, eboren.
e Kekatholisierung vertrieh Iranovsky und selnen Landesherrn, Baron Jan
unog (Seneg.  9 Herrscher der Jasıenica und Budatın, und dessen Ehefrau
AUS Bielsko Vermutlich 629 kam In das (Gieblet der heutigen lowakel,
In das chloss (Jrava Uravsky Tra| das unfer der Leıitung VON aspar
LEShazy standı Er WIT| kurzzeılt1g Schlossprediger. 630 wurde 1Ne Tochter
/Zuzana eboren.

Auf slowakıschem (‚ebilet

631 wurde Iranovsky als Pfarrer In L1ptOV berufen und Januar 6372
als Pfarrer In Sväty ıkulas (heute Liptovsky ıkulas und (Ikollcne |heute
die Miıkulas WIE In das Sen1l10renprotokoll eingetragen ist Er be-
arbeıtete auch eın kleines, dreisprach1ıges Buch (Gesprächen für die Jugend

Vegl Durovi&, (wıe Anm 10),
Vegl (COrOn1S, ın ITranosius, (JEOTZ1US: darum “ACT AT 1Ve Hymnorum, Brieg
1629
|DER WIT In Tranovskys T1E den Superintendenten efier Y abhler erwähnt
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heute Tschechien). Er arbeitete hier als Rektor der Schule und wahrschein-
lich auch als Kantor.24 Am 26. Mai 1615 heiratete Tranovský Anna Polany 
aus Polansdorf. 1616 wurde er in Gießhübel im Adlergebirge (Olešnice, heu-
te Polen) ordiniert. In Walachisch Meseritsch war er als Vikar und Rektor 
der Schule tätig. Im Oktober wird er Gemeindepfarrer. Im Jahre 1618  wurde 
die erste Tochter Maria geboren. Neben den Aufgaben des Pfarrers hatte 
Tranovský 1620 auch das Amt des Sekretärs des Evangelischen Konsisto-
riums in Olmütz (Olomouc, heute Tschechien) inne. In Olmütz veröffent-
lichte er 1620 auch eine Übersetzung des Augsburgischen Bekenntnisses un-
ter dem Titel „Konffessý Augsspurská: Wyznánj Wjry Swaté Ewangelistské“. 
1621 wurde Valašské Meziríci von der kaiserlichen Armee erobert, und Tra-
novský und seine Familie flohen nach Tešín. Dort wurde sein Sohn Konstan-
tin geboren.25 Im Oktober 1621 besuchte er Käsmark (Kežmarok, Slowakei) 
und das Oravagebiet.26 Im Jahre 1622 wurde in Mezirící der Sohn Eliáš ge-
boren. 1624 brach eine Pestepidemie aus, unter deren Opfer auch Tranovskys 
Kinder Mária und Eliáš sind. Insgesamt drei seiner Kinder sind neben der 
Kirche in Valašské Mezirící begraben. Im April wurde sein Sohn Samuel ge-
boren. Tranovský ging Ende des Jahres nach Tešín. Im Frühjahr 1626 war 
er in Bielsko (heute Polen). Im Jahre 1627 wurde der Sohn Dávid gebo-
ren. Im Februar 1629 wurde ein weiterer Sohn, nämlich Timotei, geboren. 
Die Rekatholisierung vertrieb Tranovský und seinen Landesherrn, Baron Jan 
Sunog (Senegh), Herrscher der Jasienica und Budatin, und dessen Ehefrau 
aus Bielsko. Vermutlich 1629 kam er in das Gebiet der heutigen Slowakei, 
in das Schloss Orava (Oravský hrad), das unter der Leitung von Gašpar 
Illéšházy stand. Er wird kurzzeitig Schlossprediger. 1630 wurde eine Tochter 
Zuzana geboren.

Auf slowakischem Gebiet

1631 wurde Tranovský als Pfarrer in Liptov berufen und am 22. Januar 1632 
als Pfarrer in Svätý Mikuláš (heute Liptovský Mikuláš und Okolicné [heute 
die Stadt Mikuláš]) – wie es in das Seniorenprotokoll eingetragen ist. Er be-
arbeitete auch ein kleines, dreisprachiges Buch zu Gesprächen für die Jugend 

 24 Vgl. Durovic, a. . O. (wie Anm. 10), 74.
 25 Vgl.: Coronis, in: Tranosius, Georgius: Odarum sacrarum Sive Hymnorum, Brieg 

1629.
 26 Das wird in Tranovskýs Brief an den Superintendenten Peter Zabler erwähnt.
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Z£UT Veröffentlichung mıt dem 1fe „Frormula Puer1ilium Colloquiorum L.a-
tına, Bohemiı1ica el (jermanıca lıngva” das ehbenftalls 636 In Levoca VON der
Druckereı VON Vavrınc Brewer veröffentlicht wurde. Er wurde 636 schwer
ank und Wl acht Monate lang bettläger1g. Er starh 20 Maı 637
zwıischen eIt und ZWO Uhr VOT dem Mittagessen“” und wurde VON Jan
Lochmann, der W1IE erwähnt arrer VON Nemecka (heute Partızanska Lupca)
WAdl, und eICHOT Pfarrer AUS Bodice) beigesetzt.“ Iranovskys
Grab, dessen alz nıcht markıert 1st, enndet siıch In der Jetzt röm1isch-katho-
ıschen Kırche des eiılıgen Nıkolaus In L1iptovsky ıkulas

NC ach den Angaben In der Begräbnispredigt Urc Jan 1Lochmann (S Anm
} Im Jahre 1936 verÖöffentlichte Jan Caplovi6 Tranovskys Famılıenunterlagen, dıe WIT

eufte als TLDS Tranosciana kennen (Jan CaplovıC, ZIVOLOPISU JTanovskeho,
ın hrı JTanovsky, Shornik A00) VyrocCi kancıonalu ( 'ıthara SANCLOTUM. Bratıslava,
Ucena SpoleCcnost Safarikova, 1936, 41—-152) IDies Ist C1N lateinscher Jext, den
Tranovsky In seiINner Ausgabe des Buches LOcCI Theologıcı VOHN IER Hafenre{lffer
(1561—1619) aufbewahrte IDER Transkrıpt AL der AÄArbeıt VOIN ıchal NsSUtLO-
r1Ss (Lycealbibliothek In Bratıslava Der lext enthält Informationen ber Tranovskys
Eiltern Iranovs kennzeichnete uch das Geburtsdatum der FKınzelheiten ber dıe
(Irdınation Fın grober Teıl des lextes besteht AL e1Nner Famılıenchronik, dıe (Je-
burtsdaten und -Orte nthält er den Tod VOIN Tranovskys Kındern, uch dıe Namen
der Paten)
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zur Veröffentlichung mit dem Titel „Formula Puerilium Colloquiorum La-
tina, Bohemica et Germanica lingva“ das ebenfalls 1636 in Levoca von der 
Druckerei von Vavrinc Brewer veröffentlicht wurde. Er wurde 1636 schwer 
krank und war acht Monate lang bettlägerig. Er starb am 29. Mai 1637 
zwischen elf und zwölf Uhr vor dem Mittagessen27 und wurde von Ján 
Lochmann, der wie erwähnt Pfarrer von Nemecká (heute Partizánska Lupca) 
war, und Melchior Smrtník (Pfarrer aus Bodice) beigesetzt.28 Tranovskýs 
Grab, dessen Platz nicht markiert ist, befindet sich in der jetzt römisch-katho-
lischen Kirche des Heiligen Nikolaus in Liptovský Mikuláš.

 27 So nach den Angaben in der Begräbnispredigt durch Ján Lochmann (s. o. Anm. 3).
 28 Im Jahre 1936 veröffentlichte Ján Caplovic Tranovskýs Familienunterlagen, die wir 

heute als Strips Tranosciana kennen (Ján Caplovic, K životopisu J. Tranovského, 
in: Jirí Tranovský, Sborník k 300. výrocí kancionálu Cithara sanctorum. Bratislava, 
Ucená Spolecnost Šafaríkova, 1936, 141–152). Dies ist ein lateinischer Text, den 
Tranovský in seiner Ausgabe des Buches Loci Theologici von Matthias Hafenreffer 
(1561–1619) aufbewahrte. Das Transkript stammt aus der Arbeit von Michal Instito-
ris (Lycealbibliothek in Bratislava). Der Text enthält Informationen über Tranovskýs 
Eltern. Tranovský kennzeichnete auch das Geburtsdatum oder Einzelheiten über die 
Ordination. Ein großer Teil des Textes besteht aus einer Familienchronik, die Ge-
burtsdaten und -orte enthält (oder den Tod von Tranovskýs Kindern, auch die Namen 
der Paten).
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Der oel Martın Luther!

11 /Zuerst mMuUuUsSsen WIT UNSs daran erinnern, dass Martın er auch für
Musık ıne spezıielle Ausbildung erhalten hatte eshalbh konnte eın In-
STITUMENT spıelen, sıngen und komponieren. In den chulen In anstiIe.
Magdeburg und FE1isenach normal, dass die Schulstunden mi1t dem
Singen VON L J1edern begannen und endeten. Eın wichtiger chriıtt seine
eilnahme In e1lner Jungengruppe, die In den Straben FE1isenachs
hat, eld Oder ınfach TOot erhalten. Im RKRahmen der Erinnerung GE1-
1CT Jugendzeıt hatte siıch als „Partekenhengst“ bezeichnet. Wıe mMuUsSsen
WIT dieses Wort verstehen? Es pricht VON einem dıenenden eT' meılinte
alsO einen Jungen, der herumzog und TOot bettelte indem -
111 mıt Freunden sang.“ In selner E1isenacher e1t Wl dıe Wıtwe (Cotta,
die ıhn In iıhr Haus einlud Bıs heute wırd e1in Haus utherplatz In der
> der Stadtkırche als Haus VON Tau (otta gezelgt, welches heute das
„Luther-Haus” In FE1isenach ist hber während me1ner Arbeılitszeıit In FE1isenach
VON 9097 hıs 909 habe ich gelernt, dass das or1ıginale Haus VON Tau (otta
möglıcherweıse eiInem anderen (Jrt In der eın Haus In der
Georgenstraßbe rag e1in Schild, Urc das als das Haus VON Tau (otta
gekennzeichnet WITd. Ihese Varlanten würden natürliıch VOT em Personen

ÄAm Keformationstag MO wurden dıe SCHAN1LLLE. und 11L 1m Haus VOIN MSUNe
Lieberknecht, ımuherer Mınısterpräsidentin In ürıngen, In Ramsla, Welmarer Land,
vorgelragen und 185  1 ÄAm 11 M1 wurden dıe Hauptgedanken d1eser Abh-
SCNNILLIE be1 einer SKype-Konferenz mıt der (je meıInde I'scheboksary (an der olga)
vorgelragen, ber In englıscher Sprache und e1MmM Vortrag der russıiıschen UÜbersetzun-
SCH der ] 1eder.
Vegl arlın Rößler, 1 1edermacher 1m Gesangbuch. Liedgeschichte In Lebensbildern,
uttgarı 2001, 1eT Martın Luther,

Rainer
Stahl

Der Poet Martin Luther1

I.

I.1 Zuerst müssen wir uns daran erinnern, dass Martin Luther auch für 
Musik eine spezielle Ausbildung erhalten hatte – deshalb konnte er ein In-
strument spielen, singen und komponieren. In den Schulen in Mansfeld, 
Magdeburg und Eisenach war es normal, dass die Schulstunden mit dem 
Singen von Liedern begannen und endeten. Ein wichtiger Schritt war  seine 
Teilnahme in einer Jungengruppe, die in den Straßen Eisenachs gesungen 
hat, um Geld oder einfach Brot zu erhalten. Im Rahmen der Erinnerung sei-
ner Jugendzeit hatte er sich als „Partekenhengst“ bezeichnet. Wie müssen 
wir dieses Wort verstehen? Es spricht von einem dienenden Pferd, meinte 
also einen Jungen, der herumzog und um Brot bettelte – indem er zusam-
men mit Freunden sang.2 In seiner Eisenacher Zeit war es die Witwe Cotta, 
die ihn in ihr Haus einlud. Bis heute wird ein Haus am Lutherplatz in der 
Nähe der Stadtkirche als Haus von Frau Cotta gezeigt, welches heute das 
„Luther-Haus“ in Eisenach ist. Aber während meiner Arbeitszeit in Eisenach 
von 1992 bis 1998 habe ich gelernt, dass das originale Haus von Frau Cotta 
möglicherweise an einem anderen Ort in der Stadt war – ein Haus in der 
Georgenstraße trägt ein Schild, durch das es als das Haus von Frau Cotta 
gekennzeichnet wird. Diese Varianten würden natürlich vor allem Personen 

1 Am Reformationstag 2020 wurden die Abschnitte I und II.2 im Haus von Christine 
Lieberknecht, früherer Ministerpräsidentin in Thüringen, in Ramsla, Weimarer Land, 
vorgetragen und diskutiert. Am 11. 1. 2021 wurden die Hauptgedanken dieser Ab-
schnitte bei einer Skype-Konferenz mit der Gemeinde Tscheboksary (an der Wolga) 
vorgetragen, aber in englischer Sprache und beim Vortrag der russischen Übersetzun-
gen der Lieder.

2 Vgl. Martin Rößler, Liedermacher im Gesangbuch. Liedgeschichte in Lebensbildern, 
Stuttgart 2001, hier: Martin Luther, 36.
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interessieren, dıe besonders geschichtlich interessiert Sınd. Für UNSs 1St das
olgende wichtig Von Anfang für Martın L uther dıe musıkalhische
Ausbildung wichtig, dann auch In der e1t als tudent In Eirfurt und VOT em
als ONC dort Se1ine Musıkalıität WITKIC sehr entwıickelt!

172 Dann Wl e1in TIEDNIS entschei1dend dafür, dass e1in get wurde. Um
d1eses TIEDNIS verstehen, 1st notwend1g, seine ersten Veröfftfentlichun-
CI CNn e1 ezieche ich miıich bewusst auch auf 1ne fünfbändıge
Ausgabe VON erken Martın Luthers, die In der DD  Z herausgekommen
und be1 der meın systematısch-theologischer Lehrer Prof. Dr Horst Beılntker
WEe1 anı bearbeiıtet hatte:”

Eirstens: 1mM ()ktober/ November 517 seine .95 1hesen 7U Ablass”, dıe
hıs Ende 517 mehrmals edruckt wurden (zum e1spie In Nürnberg,
Le1pz1ig und Basel),
zwelıtens: SeIn „dermon VON Ablase und nade  .“ mi1t Drucken ah März
15158,
ıttens: 1mM Junıi 520 selnen „dSermon über dıe (iuten Werke“”,
viertens: 1mM ugus 520 schon In WEe1 Auflagen jeweils A000 XCeMN-
plaren seine Veröffentlichung über die Reform der Chrıistenheıt, gerichtet
„An den ST CcCHNenN del deutscher Natıon VON des ST CcCHNenN tandes
Besserung”,
fünftens Anfang ()ktober 520 SeIn Buch über .„„De captıvıtate Babylo-

04nıca eccles1ae/., von der Babylonischen Gefangenschaft der Kırche
und sechstens: Anfang November Jenes ahres SeIn Buch über „DIie TEe1-
heıt eINESs Christenmenschen , dıe dann In e1lner lateinıschen Überset-
ZUN® aps LeO gesendet hatte ”

tellen S1e siıch VOT lle dA1ese wiıirklıch CUl edanken und Argumen-
tatıonen hatte Martın er In lediglich zweıieinhalb ahren erarbeıtet! Und
SCH a ll dieser edanken und Veröffentlıchungen begann 1mM Jun1 520

Vegl arlın ] uther Taschenausgabe, Auswahl In iünf Bänden., hg Ors eıintker,
elimar Junghans und Hubert Kırchner, Berlın_
Vegl arın uther, Lateinısch-deutsche Studienausgabe, 3, hg (1unther arten-
berg (FT) und Mıchael Beyer, Leipzıg 2009, 1724—375
Vegl eITreN| Martın 1 uthers auptschriften VOHN 1520, 1m Auftrag der Kırchenleitung
der hg el1T} und corg Kaatz, Leipzıg 2020, Theologische
Einführungen und Themeneınnheıten, VCH lem 16, 22, Jextauszüge und ÄAnre-
SUNSCIL, VOT em 12,
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interessieren, die besonders geschichtlich interessiert sind. Für uns ist das 
Folgende wichtig: Von Anfang an war für Martin Luther die musikalische 
Ausbildung wichtig, dann auch in der Zeit als Student in Erfurt und vor allem 
als Mönch dort. Seine Musikalität war wirklich sehr entwickelt!

I.2 Dann war ein Erlebnis entscheidend dafür, dass er ein Poet wurde. Um 
dieses Erlebnis zu verstehen, ist es notwendig, seine ersten Veröffentlichun-
gen zu nennen. Dabei beziehe ich mich bewusst auch auf eine fünfbändige 
Ausgabe von Werken Martin Luthers, die in der DDR herausgekommen war 
und bei der mein systematisch-theologischer Lehrer Prof. Dr. Horst Beintker 
zwei Bände bearbeitet hatte:3

– Erstens: im Oktober/November 1517 seine „95 Thesen zum Ablass“, die 
bis Ende 1517 mehrmals gedruckt wurden (zum Beispiel in Nürnberg, 
Leipzig und Basel),

– zweitens: sein „Sermon von Ablass und Gnade“ mit Drucken ab März 
1518,

– drittens: im Juni 1520 seinen „Sermon über die Guten Werke“,
– viertens: im August 1520 schon in zwei Auflagen zu jeweils 4000 Exem-

plaren seine Veröffentlichung über die Reform der Christenheit, gerichtet 
„An den christlichen Adel deutscher Nation von des christlichen Standes 
Besserung“,

– fünftens: Anfang Oktober 1520 sein Buch über „De captivitate Babylo-
nica ecclesiae“/„Von der Babylonischen Gefangenschaft der Kirche“4,

– und sechstens: Anfang November jenes Jahres sein Buch über „Die Frei-
heit eines Christenmenschen“, die er dann in einer lateinischen Überset-
zung an Papst Leo X. gesendet hatte.5

Stellen Sie sich vor: Alle diese wirklich neuen Gedanken und Argumen-
tationen hatte Martin Luther in lediglich zweieinhalb Jahren erarbeitet! Und 
wegen all dieser Gedanken und Veröffentlichungen begann im Juni 1520 

3 Vgl. Martin Luther Taschenausgabe, Auswahl in fünf Bänden, hg. v. Horst Beintker, 
Helmar Junghans und Hubert Kirchner, Berlin 1981–1984.

4 Vgl. Martin Luther, Lateinisch-deutsche Studienausgabe, Bd. 3, hg. v. Günther Warten-
berg (†) und Michael Beyer, Leipzig 2009, 173–375.

5 Vgl.: Befreit! Martin Luthers Hauptschriften von 1520, im Auftrag der Kirchenleitung 
der VELKD hg. v. Heiko Franke und Georg Raatz, Leipzig 2020, Bd. 1: Theologische 
Einführungen und Themeneinheiten, vor allem 16, 22, Bd. 2: Textauszüge und Anre-
gungen, vor allem 12, 14.
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der kırchliche TOZESS ıhn mi1t einem Briet des Papstes über seine
möglıche Exkommunikatıon, der Bannandrohungsbulle „EXsurge Domine"‘“/
„Erhebe dıch, Herr'  .. Lheser TOZESS endete 1mM Januar 521 mıt demt-
lıchen chreiben über seine ExXxkommunikatıon, der Bannbulle „Decet RO-
UPontihncem”/..LEs geziemt dem römıschen Papst  .. Im DL 521 hatte
er seine Überzeugungen VOT dem Keichstag In Worms verteidigen
und Wl dann Maı 521 In dıe artburg be1 EF1isenach In Siıcherheit
gebrac. worden. 1e1e hatten seine Veröffentlıchungen elesen. Se1ine (1e-
danken CM In eiInem regelrechten Irumphzug Urc SALZ Deutschlan:
und Urc viele Länder kuropas SCZOBCH Deshalb wurden auch Julı
523 WEe1 ollegen 1mM en der „Augustiner Eremiten”‘, des Urdens,
dem Martın L.uther selhest gehörte, In Brüssel In Belgıen 7U Tlode verurteilt
und verbrannt Heıinrich Voss/Heıinrich VOoes and Johannes Vl den SsSchen
Johann Va Esch °

1L.3 e Information über diesen Mord ich SdSC bewusst: „Mord”‘! be-
wirkte be1 Martın er eın Hefes Irauma: Andere WAaAlcCcTI bereılt, leıden
Oder 8 sterhben SCH theologischer Erkenntnisse, die
hatte!‘ Und auf trund dieses Taumas begann e 9 bereıt werden, seine
ewegung der RKeformatıon nach seinem Namen benennen als „LUu-
therische  44! och 1mM= 525 schrieh eın L 1ed über diese Zeugen WOMIt

selinen ersten Hymnus geschaffen hatte ‘8 Um nen einen FEindruck VCI-

mıitteln, geben ich nen ein1ıge Zeilen der trophen 1’ und 1927 Uuberdem
annn ich 1ne Übersetzung 1Ns Russıische dokumentieren, die Naza-
renko In EeIWAs freier We1l1se verfasst hat: ““

Vegl Rößler, (wıe Anm. 2), uberdem ONTAat Klek., „SIngen und agen  ..
Reformatorisches Sıngen als MTtentlicher Protest, ın elier Bubmann/Konrat lek
(Heg.), IDavon ich singen und ıll |DITS Evangelıschen und iıhre Lieder, Le1ipz1ıg
2012, 11—26
Vegl hlerzu:; ohannes Schilling (Heg.), Martın 1 uther Geiistliche Lieder, TO ex{ie
der ı1stenNe1l 7, Le1ipzıg 2019, 17
Vegl Rößler, (wıe Anm. 2), AT Vegl außerdem: 1ck Akerboom, „Eın
1ed WIT en ..  an ın 1 utherische TITC In der Welt, ahrbuch des artın-1 uther-
Bundes, olge 55, 2008, 635—8)
Vegl Raiıner Stahl, arlın ] uther 1r U eute, rlangen 2008, 3Of1. eIZ! habe ich
das Deutsch dieses 1 1edes modernIısıiert. FUr den lext vgl uch Schiulling, aa 0
(wıe Anm 7), s6—90
Vegl ] eHPHX DAVCEJIb, MAapTHH IOTECPD, K HrHB HEeJIU, 10om 2, (Heıinrıch
Fausel, arın ] uther. en und ern ('harkow 1996, S57
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der kirchliche Prozess gegen ihn mit einem Brief des Papstes über seine 
mögliche Exkommunikation, der Bannandrohungsbulle „Exsurge Do mine“/
„Erhebe dich, o Herr“. Dieser Prozess endete im Januar 1521 mit dem päpst-
lichen Schreiben über seine Exkommunikation, der Bannbulle „Decet Ro-
manum Pontificem“/„Es geziemt dem römischen Papst“. Im April 1521  hatte 
Luther seine Überzeugungen vor dem Reichstag in Worms zu verteidigen 
und war dann am 4. Mai 1521 in die Wartburg bei Eisenach in Sicherheit 
gebracht worden. Viele hatten seine Veröffentlichungen gelesen. Seine Ge-
danken waren in einem regelrechten Triumphzug durch ganz Deutschland 
und durch viele Länder Europas gezogen. Deshalb wurden auch am 1. Juli 
1523 zwei Kollegen im Orden der „Augustiner Eremiten“, des Ordens, zu 
dem Martin Luther selbst gehörte, in Brüssel in Belgien zum Tode verurteilt 
und verbrannt – Heinrich Voss/Heinrich Voes and Johannes van den Esschen/
Johann van Esch.6

I.3 Die Information über diesen Mord – ich sage bewusst: „Mord“! – be-
wirkte bei Martin Luther ein tiefes Trauma: Andere waren bereit, zu  leiden 
oder gar zu sterben – wegen theologischer Erkenntnisse, die er gewonnen 
hatte!7 Und auf Grund dieses Traumas begann er, bereit zu werden,  seine 
Bewegung der Reformation nach seinem Namen zu benennen – als „Lu-
therische“! Noch im Jahr 1523 schrieb er ein Lied über diese Zeugen – womit 
er seinen ersten Hymnus geschaffen hatte!8 Um Ihnen einen Eindruck zu ver-
mitteln, geben ich Ihnen einige Zeilen der Strophen 1, 2 und 12.9 Außerdem 
kann ich eine Übersetzung ins Russische dokumentieren, die L. N. Naza-
renko in etwas freier Weise verfasst hat:10

 6 Vgl. Rößler, a. a. O. (wie Anm. 2), 38. Außerdem: Konrad Klek, „Singen und Sagen“. 
Reformatorisches Singen als öffentlicher Protest, in: Peter Bubmann/Konrad Klek 
(Hg.), Davon ich singen und sagen will. Die Evangelischen und ihre Lieder, Leipzig 
2012, 11–26.

 7 Vgl. hierzu: Johannes Schilling (Hg.), Martin Luther: Geistliche Lieder, Große Texte 
der Christenheit 7, Leipzig 2019, 217.

 8 Vgl. Rößler, a. a. O. (wie Anm. 2), 38f. Vgl. außerdem: Dick Akerboom, „Ein neues 
Lied wir heben an“, in: Lutherische Kirche in der Welt, Jahrbuch des Martin-Luther-
Bundes, Folge 55, 2008, 63–82.

 9 Vgl.: Rainer Stahl, Martin Luther für uns heute, Erlangen 2008, 39f. Jetzt habe ich 
das Deutsch dieses Liedes modernisiert. Für den Text vgl. auch Schilling, a. a. O. 
(wie Anm. 7), 86–90.

 10 Vgl. Генрих Фаусель, Мартин Лютер, Жизнь и дело, Tom 2, 1522–1546 (Heinrich 
Fausel, Martin Luther. Leben und Werk), Charkow 1996, 75–77.
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Fın CUl L 1ed WIT en Cl}
MBI HOB Y IO HAUHCM,

des walt (Gott, 11NI> Herre,
ONATOCNOBEHLA bOHg.

sıngen, W ASs (1Jott hat
UTO OH., BOCIIOCM,

seinem Lob undz
Zena ONarCHe HO

/u Brüssel In dem Nıederland
bpI0occeNe, HunepnaHnaX, 1a  —

ohl Urc WEe1 Junge Knaben
AByx JIOHONIEH H30DaJ OH.

hat seine Wundermacht ekannt
BUL BCCM Ha  —

UÜyAaSeCHOMN BIIAdCLM

Von dieser Welt geschieden sınd,
()HM CeHh MMV,

1E€ en dıe Kronen erworben.
( ' HHCKAB TCPHOBBIMA.

ecCc W1IE die tIrommen (iotteskinder
UInm., AJCIH DOXMHMH. (MCDLD

für SeIn Wort sınd S1e€ gestorben
ETO ( NOBO,

YYUeHHNKMU APHCTOBBLI.
Wır sollen danken (1Jott darın,

LOJIKHBI M bl ] ocnona ABd./iINMIiIb
SeIn Wort 1st wıederkommen.

BHOBB HAdMM (NOBO bOXBe!
Der Sommer 1St hart VOT der Tür,

(TYUHTCA JI LO HAdM,
der Wınter 1St VELBANDCN,

YTHXIJIH DCRK9
die Zarien Blumen gehen hervor.

Hex Ha HBCLOB rONYyOHB3HAa:
Der das hat angefangen,

KTO BCC KDACHBO,
der wırd ohl vollenden

J1OT NHBO!
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Ein neues Lied wir heben an,
Мы песню новую начнем, –

des walt Gott, unser Herre,
С благословенья Божия.

zu singen, was Gott hat getan
Что совершил Он, воспоем,

zu seinem Lob und Ehre
Дела благие множа.

Zu Brüssel in dem Niederland
В Брюсселе, в Нидерландах, – там

wohl durch zwei junge Knaben
Двух юношей избрал Он,

hat er seine Wundermacht bekannt […]
[…] явить всем нам 
Чудесной власти право […]

[…] Von dieser Welt geschieden sind,
[…] Они покинули сей мир,

sie haben die Kronen erworben.
Снискав венец терновый.

Recht wie die frommen Gotteskinder
Шли, дети Божии, на смерть –

für sein Wort sind sie gestorben […].
В огонь – за Его Слово, 
Ученики Христовы.

[…] Wir sollen danken Gott darin,
[…] Должны мы Господа хвалить:

sein Wort ist wiederkommen.
Вновь с нами Слово Божье!

Der Sommer ist hart vor der Tür,
Стучится лето в двери к нам,

der Winter ist vergangen;
Утихли рек разливы,

die zarten Blumen gehen hervor.
Нежна цветов голубизна:

Der das hat angefangen,
Кто начал все красиво, – 

der wird es wohl vollenden.
Тот завершит на диво!
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Von besonderem Interesse 1St Vers 172 In der russıiıschen ersi0n:;: Martın
er hatte davon gesprochen, dass der Wınter eiInem Ende gekommen
E1 und der SommerT Un nahe bevorstehe. Der Übersetzer INns Russische hat
eın anderes Bıld ewählt: Nämlıch, dass dıe Überschwemmungen der Flüsse
ruh1ig geworden se1en, also der Frühling einem Ende gekommen sel, WeS-

halb das Bild VON den blauen Blüten ewählt hatte „ YTHXJIIM DCRK9
Hex Ha HBCLOB rONYyOHB3Ha““.

Hıer zeıgen Dichtung und us1 ıhre aC WI1IE Martın er be-
zweckt hatte Der Professor für Kırchenmusık In rlangen, Konrad Klek, hat
geschrieben: „Singen HN Sagen dA1ese schon Wendung (‚5piel-
mannsformel‘) 1St dıe Formel für Massenkommunikation In /eıiten ohne
Zeıtungen, undiun und Internet. Was Sänger auf TrTabe und Marktplatz
vortragen, WIT| VON vielen gchört, nachgesungen und memortIert.  <a11 [eses
L 1ed Z1iNg VON Mund Mund und machte CUullc W1IE d1eses schreckliche
Geschehen mıt der us1 verarbeıtet werden konnte.

In allgemeınerer We1lse hatte Onra: lek unterstrichen: -  CehrTac ha-
ben Vertreter der römıischen Kırche bezeugt, dass dıe L J1eder Z£ZUT schärfsten

der Protestanten wurden. E1in1ıges 1St aktenkundıg. In der Bıschofsstad
Hıldesheim wurde bereıts 524 und dann wıeder 5231 das Sıngen U, Sagen
auf den traben explızıt verboten. e ‚Protestanten‘ OSCH mi1t iıhren L J1edern
dann VOT dıe Selbst In prıvaten R äumen konnte 1111A0 nıcht ungestraft
sıngen. In Braunschweig wurden 526 Schustergesellen beım Prijester ANDC-

eel2ze1gt. S1e hatten be1 siıch dıe evangelıschen L J1eder
In jenen ahren wurde dıe Verkündigung der Einsichten In das Evangelıum
e1lner typıschen aC e Menschen wurden Botschafterinnen und

Botschaftern der CUl Erkenntnisse indem 1E€ die L J1eder Sa CH, dıe
Martın L.uther geschaffen hatte Das es ze1igt, W1IE wichtig diese Hymnen
SE WESCH SIınd.

11

Jetzt möchte ich gemeinsam mıt nen dre1 L J1eder lesen und sıngen, VON de-
TICTHT L uther die Tlexte geschrıieben und die elodien komponiert hatte Weiıl
d1eser Vortrag ursprünglıch für (jemeılınden In USSsSIanNı geschrieben wurde,
habe ich mıt dem Gesangbuch der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC Ingriens

11 Klek, (wıe Anm. 6), 15
A.a.Q0.,
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Von besonderem Interesse ist Vers 12 in der russischen Version: Martin 
Luther hatte davon gesprochen, dass der Winter zu einem Ende gekommen 
sei und der Sommer nun nahe bevorstehe. Der Übersetzer ins Russische hat 
ein anderes Bild gewählt: Nämlich, dass die Überschwemmungen der Flüsse 
ruhig geworden seien, also der Frühling zu einem Ende gekommen sei, wes-
halb er das Bild von den blauen Blüten gewählt hatte: „Утихли рек разливы, 
/ Нежна цветов голубизна“.

Hier zeigen Dichtung und Musik ihre Macht – wie Martin Luther es be-
zweckt hatte. Der Professor für Kirchenmusik in Erlangen, Konrad Klek, hat 
geschrieben: „Singen und Sagen – diese schon geprägte Wendung (‚Spiel-
mannsformel‘) […] ist die Formel für Massenkommunikation in Zeiten ohne 
Zeitungen, Rundfunk und Internet. Was Sänger auf Straße und Marktplatz 
vortragen, wird von vielen gehört, nachgesungen und memoriert.“11 Dieses 
Lied ging von Mund zu Mund und machte deutlich, wie dieses schreckliche 
Geschehen mit Hilfe der Musik verarbeitet werden konnte.

In allgemeinerer Weise hatte Konrad Klek unterstrichen: „Mehrfach ha-
ben Vertreter der römischen Kirche bezeugt, dass die Lieder zur schärfsten 
Waffe der Protestanten wurden. Einiges ist aktenkundig. In der Bischofsstadt 
Hildesheim wurde bereits 1524 und dann wieder 1531 das Singen und Sagen 
auf den Straßen explizit verboten. Die ‚Protestanten‘ zogen mit ihren Lie dern 
dann vor die Stadt. Selbst in privaten Räumen konnte man nicht ungestraft 
singen. In Braunschweig wurden 1526 Schustergesellen beim Priester ange-
zeigt. Sie hatten bei sich die evangelischen Lieder gesungen.“12

In jenen Jahren wurde die Verkündigung der Einsichten in das Evangelium 
zu einer typischen Macht: Die Menschen wurden zu Botschafterinnen und 
Botschaftern der neuen Erkenntnisse – indem sie die Lieder sangen, die 
Martin Luther geschaffen hatte. Das alles zeigt, wie wichtig diese Hymnen 
gewesen sind.

II.

Jetzt möchte ich gemeinsam mit Ihnen drei Lieder lesen und singen, von de-
nen Luther die Texte geschrieben und die Melodien komponiert hatte. Weil 
dieser Vortrag ursprünglich für Gemeinden in Russland geschrieben wurde, 
habe ich mit dem Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ingriens 

 11 Klek, a. a. O. (wie Anm. 6), 13.
 12 A.a.O., 24.
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In Russland “ verglichen und auch mıt dem Gesangbuch der E.vangelısch-
Lutherischen 1IrC In USSsSIanNı

111
11.1.1 /Zuerst 1St folgendes L 1ed wichtig „„Aus tefer Not schre1 ich d11”“
In UNSCICITIII deutschen Gesangbuch hat die Nummer 299, “ 1mM auda-
..  mMus dem Gesangbuch des Lutherischen Weltbundes, ) dıe Nummer 0S und
1mM .„Lutheran Book fWorship“ “ dıe Nummer 205 „„Uut f the depths CI Y

..  you””, 1mM Ingrischen Gesangbuch ‘ dıe Nummer 456 .„M3 CEDANd IIyOHHBI
MOH 1J1AC Tebe“, und 1mM Gesangbuch der E vangelısch-Lutherischen 1IrC
Russlands ® dıe Nummer 1558 „M3 CEPDAÄNd NVOHHBI MOH Mac  eb Martın [ Uu-
ther hatte dieses L 1ed nach sSaIm 130/Psalm 129 geschrieben: „„Aus der
1eTe rufe ich, Heırr, d11” .“ „„Uut of the depths CI Y thee, Lord!“
„M3 IIyOHHBI B3öblBdit Teoe., ] 0CHONM” Eers 1) Ich zıNere dıe zwelıte und
die drıtte Strophe dieses L 1edes

Be1l dır ilt nıchts denn nad und Gunst,
AIl things yOUu send AIC full f9

1BOeNHN JII M bl BCC
die un: vergeben;

yOU ()JLIT lıves wıth favor.
( NACeHLE OOpeTAaEM,

1st doch NISC Iun UMSONST
AIl ()JLIT zo0d works done In vaın

1IDABC/AHOM HNL
auch In dem besten en

wıthout ()JLIT LOord and NSaVIOT.
Bce 1INCIHO, U 1O

15 Vegl uch Raiıner Stahl, e Evangelısch-Lutherische 1IrC Ingriens autf dem ler-
rntorıum usslands, ın 1 utherische TITC In der Welt, ahrbuch des Martın-1 uther-
Bundes, olge 63, 2016, 193—219, besonders 209—214., ich dıe 15 ] 1eder arın
1.uthers Okumentier! atte, VOHN denen 1m Gesangbuch der Evangelısch-Lutherischen
1IrC Russlands ehn ] 1eder Okumenter! sınd (S Anm 17)
E:vangelısches Gesangbuch, Ausgabe 1r dıe Evangelısch-Lutherischen Kırchen In
Bayern und ürıngen, 1r ürıngen: Welilmar 11994 ]
1Laudamus. Hymnal Tor the utheran OT| Federatıon, udapest 1984
utcheran Book of Worshıiıp, Mınneapolıs/Phiıladelphia 1978
((OOPHHK | UHUMHOR L BAaHTEJIHYECKO-JNIOTCEPAHCKOM ] LIePKBH HTDHM 1CDDHLODHHM
FPOCCHM, S{ Petersburg, 2015

15 ((OPOHHK NECHONECHUN LBAaHTEJNHIECKO-NIOTEPAHCKOM L IePKBH, S{ Petersburg, 2009
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in Russland13 verglichen und auch mit dem Gesangbuch der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland.

II.1
II.1.1 Zuerst ist folgendes Lied wichtig: „Aus tiefer Not schrei ich zu dir“. 
In unserem deutschen Gesangbuch hat es die Nummer 299,14 im „Lauda-
mus“, dem Gesangbuch des Lutherischen Weltbundes,15 die Nummer 98 und 
im „Lutheran Book of Worship“16 die Nummer 295: „Out of the depths I cry 
to you“, im Ingrischen Gesangbuch17 die Nummer 456: „Из сердца глубины 
мой глас к Тебе“, und im Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Russlands18 die Nummer 188: „Из сердца глубины мой глас“. Martin Lu-
ther hatte dieses Lied nach Psalm 130/Psalm 129 geschrieben: „Aus der 
Tiefe rufe ich, Herr, zu dir.“ – „Out of the depths I cry to thee, O Lord!“ – 
„Из глубины взываю к Тебе, Господи“ (Vers 1). Ich zitiere die zweite und 
die dritte Strophe dieses Liedes:

Bei dir gilt nichts denn Gnad und Gunst,
All things you send are full of grace;

Твоей лишь милостью мы все
die Sünde zu vergeben;

you crown our lives with favor.
Спасенье обретаем,

es ist doch unser Tun umsonst
All our good works are done in vain

И в самом праведном житье
auch in dem besten Leben.

without our Lord and Savior.
Всё тщетно, что свершаем.

 13 Vgl. auch: Rainer Stahl, Die Evangelisch-Lutherische Kirche Ingriens auf dem Ter-
ritorium Russlands, in: Lutherische Kirche in der Welt, Jahrbuch des Martin-Luther-
Bundes, Folge 63, 2016, 193–219, besonders 209–214, wo ich die 18 Lieder Martin 
Luthers dokumentiert hatte, von denen im Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche Russlands zehn Lieder dokumentiert sind (s. u. Anm. 17).

 14 Evangelisches Gesangbuch, Ausgabe für die Evangelisch-Lutherischen Kirchen in 
Bayern und Thüringen, für Thüringen: Weimar o. J. [1994].

 15 Laudamus. Hymnal for the Lutheran World Federation, Budapest 51984.
 16 Lutheran Book of Worship, Minneapolis/Philadelphia 1978.
 17 Сборник Гимнов Евангелическо-лютеранской Церкви Ингрии на территории 

России, St. Petersburg 2013.
 18 Сброник песнопений Евангелическо-лютеранской Церкви, St. Petersburg 2009.
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Vor dır siıch nıemand rühmen kann,
We praise the (10d who S1VES Taıth

AÄBAJNHTBEBCH LIDCA To60H
er KOMY ABd/1IMIbCH LIDCA To60H? ]”

des 1L1USS dich Urchten ]edermann
and VE from the 2T1D fCal

Ho IMI 1U ONHOM
er Ho I BI HND, 1AK OXHONM|

und delner naen
(ILIT I1ves In hıs keeping

MBI MMIOCIHM TOH UdeM

Darum auf (iJott 111 en ich,
1S In (10d that hope,

Ha OTa OyAy yIOBdIDBD,
auf meın Verdienst nıcht bauen:

and NOT In (ILIT (VWV, ment.
He CBONM ACJId H’

auf ıhn meın Herz SOl lassen siıch
We TEST ()JLIT fears In hıs zo0d Word

ETO (CBALYy IO ONMarONaTb
und selner (ijüte auen,

and ITUST hıs Holy Spırıt.
CEeM CEDAHNCM

die MI1r zusagt SeIn WETTES Wort:
Hıs prom1se eeps StrONg£ and SULIC,

MHe (NOBeEe ONarONaTb CHMM
das 1St meın Irost und LTTreuUEeTr Hort,

s  T the holy sıgnature
OQ6emayna, BCDIV

des 111 ich Il7zeıt harren.
inscribed UDON ()JLIT emples

()Ha MOM UOLDd/Ad.

DIie beıden Varlanten 1m russıschen Gesangbuch (a. sınd 1e7 In Klammern SC
geben
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Vor dir sich niemand rühmen kann,
We praise the God who gives us faith

Хвалиться нечем пред Тобой.
[oder: Кому хвалиться пред Тобой?]19

des muss dich fürchten jedermann
and saves us from the grip of death;

Но Ты прощаешь – лишь одной
[oder: Но Ты простишь, и так одной]

und deiner Gnade leben.
our lives are in his keeping.

Мы милости той чаем.

Darum auf Gott will hoffen ich,
It is in God that we shall hope,

На Бога буду уповать,
auf mein Verdienst nicht bauen;

and not in our own merit.
Не на свои дела я,

auf ihn mein Herz soll lassen sich
We rest our fears in his good Word

Его святую благодать
und seiner Güte trauen,

and trust his Holy Spirit.
Всем сердцем сознавая.

die mir zusagt sein wertes Wort;
His promise keeps us strong and sure;

Мне в Слове благодать сия
das ist mein Trost und treuer Hort,

we trust the holy signature
Обещана, и верю я:

des will ich allzeit harren.
inscribed upon our temples.

Она моя отрада.

 19 Die beiden Varianten im russischen Gesangbuch (a. a. O.) sind hier in Klammern ge-
geben.
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11.1.2 [eses frühe L 1ed ohl VO Ende des ahres 1523“ bringt ıne
entscheidende Einsicht L uthers 71 Ausdruck Wır können MNISCIC S1ıituation
VOT (1Jott und NISC Verhältnis (1Jott In WEe1 We1lsen verstehen:

Wır sınd Personen mıt fundamentalen Mängeln In Bezıehung (iJott dıe
tradıtionelle eologıe pricht VON „Sünde‘‘!
Zusätzlich sınd WIT Personen, die die bestmöglıche Qualiıfikation en
weiı1l (1Jott UNSs gerechtfertigten Personen erklärt hat!

er hat In diesem L 1ed SCSALT Was WIT dırekt auf (iJott hın Lun, 1st
selhest In eiInem besten en ohne Bedeutung: 1St doch 11NI> Iun
UMSONST auch In dem besten .. In der Übersetzung INns Englische
WwIrd schon der Ausweg AUS dieser Sackgasse benannt: „All zo0d works
AIC done In vaın wıthout ()JLIT Lord and NSAaVIOT.“ Ebenso erkennt die IUSS1I-
sche Übersetzung MNISCIC chwache . dıe für eın gerechtes en über-
wunden werden 1L11USSs 95H 1IDABC/AHOM HL, Bce 1INCIHO, U 1O

CBeEPINACM””. Was WIT aber 1re auf UNSCICT! Nachbar hın tun und SOlI-
ten, MnS UNSs Z£UT notwendigen Verantworthchkeit auch In iıchtung auf (iJott
hın Auf Oölchem Weg verwirklıchen WIT Vertrauen auf (jottes na
und Unterstützung. Ihese NECLC Einsıicht macht mıch eiInem wıirkliıchen
Chrısten, eiInem 1 utheraner macht miıich eilner wıirklıchen Chrıstin,
elner Lutheranerın.

I Hese grundlegende pannung UNSCICT ExX1sStenz dass WIT VOT (1Jott 8
nıchts E1genes vorzubringen aben, aber mıt 1C auf MNISCIE Nebenmen-
schen UNSs als Ihenende erweıisen en 1st In der e1t der TE 2020 und
2021 besonders herausfordernd geworden: ämlıch Urc MNSNSCIE FE xX1istenz
unfer der Wırklichkeit der (’orona-Pandemıie. On wurde ich VON meh-

NSe1lten auf Luthers chriıft yn 1111A0 VOT dem terben Mıehen möge“” AUS

dem = 526 hingewlesen. In iıhr geht auf dıe Herausforderungen Urc
Pestepidemien e1in und bleteft noch heute manche für die UÜrılentierung
unfer Nlıchen Bedingungen. Dankbar bın ich, dass Johannes Schilling VOT

kurzem In der Zeitschrrı der Luther-Gesellschaft noch einmal ausführlich
auf dıe LDimensionen dieses lextes eingegangen Wl und 1E unfer das Motto
„„Gott In em Vertfrauen und dem Nächsten dıenen“ geste hatte “

Vegl Schulling, (wıe Anm 7), 196 Und 1r den lext dort 711
21 Johannes Schuilling, Oft In em VEertITrauen und dem AaCNsStIEN dienen. Martın 1 _U-

ers Ermutigun humanem Verhalten als TIStIeN In feıiten der Pandemıie, ın
] uther Y1, elt 3, 2020, 128—141
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II.1.2 Dieses frühe Lied – wohl vom Ende des Jahres 152320 – bringt eine 
entscheidende Einsicht Luthers zum Ausdruck: Wir können unsere Situation 
vor Gott und unser Verhältnis zu Gott in zwei Weisen verstehen:

– Wir sind Personen mit fundamentalen Mängeln in Beziehung zu Gott – die 
traditionelle Theologie spricht von „Sünde“!

– Zusätzlich sind wir Personen, die die bestmögliche Qualifikation haben – 
weil Gott uns zu gerechtfertigten Personen erklärt hat!

Luther hat in diesem Lied gesagt: Was wir direkt auf Gott hin tun, ist 
selbst in einem besten Leben ohne Bedeutung: „[…] es ist doch unser Tun 
umsonst / auch in dem besten Leben“. In der Übersetzung ins Englische 
wird schon der Ausweg aus dieser Sackgasse benannt: „All our good works 
are done in vain / without our Lord and Savior.“ Ebenso erkennt die russi-
sche Übersetzung unsere Schwäche an, die für ein gerechtes Leben über-
wunden werden muss: „И в самом праведном житье / Всё тщетно, что 
свершаем“. Was wir aber direkt auf unseren Nachbar hin tun und tun soll-
ten, bringt uns zur notwendigen Verantwortlichkeit auch in Richtung auf Gott 
hin. Auf solchem Weg verwirklichen wir unser Vertrauen auf Gottes Gnade 
und Unterstützung. Diese neue Einsicht macht mich zu einem wirklichen 
Christen, zu einem Lutheraner – macht mich zu einer wirklichen Christin, zu 
einer Lutheranerin.

Diese grundlegende Spannung unserer Existenz – dass wir vor Gott gar 
nichts Eigenes vorzubringen haben, aber mit Blick auf unsere Nebenmen-
schen uns als Dienende zu erweisen haben – ist in der Zeit der Jahre 2020 und 
2021 besonders herausfordernd geworden: nämlich durch unsere Existenz 
unter der Wirklichkeit der Corona-Pandemie. Schon früh wurde ich von meh-
reren Seiten auf Luthers Schrift „Ob man vor dem Sterben fliehen möge“ aus 
dem Jahr 1526 hingewiesen. In ihr geht er auf die Herausforderungen durch 
Pestepidemien ein und bietet noch heute manche Hilfe für die Orientierung 
unter ähnlichen Bedingungen. Dankbar bin ich, dass Johannes Schilling vor 
kurzem in der Zeitschrift der Luther-Gesellschaft noch einmal ausführlich 
auf die Dimensionen dieses Textes eingegangen war und sie unter das Motto 
„Gott in allem vertrauen und dem Nächsten dienen“ gestellt hatte.21

 20 Vgl.: Schilling, a. a. O. (wie Anm. 7), 196. Und für den Text dort 71f.
 21 Johannes Schilling, Gott in allem vertrauen und dem Nächsten dienen. Martin Lu-

thers Ermutigung zu humanem Verhalten als Christen in Zeiten der Pandemie, in: 
Luther 91, Heft 3, 2020, 128–141.
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11{ Nur kurz 111 ich auf die Melodıie schauen /Zuerst 1L1USS ich zugeben
dass ich nıcht viel VON us1 und elodien verstehe Ich annn L J1eder 1IUT

SINSCH WENNn ich einmal dıe elodien elernt hatte hber dıe Technık ann
ich nıcht erklären Deshalb ann ich S1e 1IUT Informıeren dass er 111C

Melodıie komponıiert hatte die thefe Empfindungen 7U Ausdruck bringt In
UNSCITICIN deutschen Gesangbuch en WIT WC1 elodien die erste VON

Martın L uther AUS dem Jahr 524 dıe ZWEITEe VON olfgang Dachstein auch
AUS dem = 524 hber S1e USSsSIanNı en 111C andere Melodıie dıe
auch als die VON Martın L uther AUS dem = 524 bezeichnet 1ST Ich ann
S1e 1IUT einladen dieses L 1ed nach Ter Melodıie sıngen!

Was 1ST wichtig, und WAS habe ich wirklıch verstanden ? eWorte und dıe
Melodıie verkündıgen 1esSEe1IDE Botschaft e beıden Verse dıe WIT schö
und en ZUIECH UNSs dass „DUT nad und (iunst (jottes sınd
die UNSs CUC! en eröffnen dass UNSs wirklıch „tTull f grace”
wirkliıch „1BOoeMH 1U M bl BCC ( NAaCeHLE 0OOpeTAaEM

Ich möchte das VON 1IC EeIWAs moderneren esichtspunkt AUS erläu-
lern Der britische Phiılosoph Bertrand Russell der VON 872 hıs 9’/0
1e Maı 07 / LOondon den Vortrag 5 Am Not Christian“
(,„„Warum ich eın C’hrist sc) In SCIMCTI1I Vortrag TIe AUS „We Want
stand UDON (VWV feet and O0k faır and SUUaALC al the WOT| ICS zo0d tacts
ICS hbad facts ICS beauties and ICS ugliness CC the WOT 11 and NOT be
afraı1d of 11 Conquer the WOT DYy intelligence [ l „ WIr wollen auf UNSC;+-

1CcH CISCHEHN en stehen und auf die Welt en und ehrlıch schauen auf
iıhre Tatsachen auf iıhre schlechten Tatsachen auf iıhre Schönheıten und
auf iıhre ässhchkeıit ohne angstliıch SC11 FErobern S1e dıe Welt durch Ihre
Intellıgenz [ l 44)23 Ich habe den Eiındruck dass sehr viele Menschen C
USO enken S1e würden SCH „Wenn ich erfolgreich bın dann sollte ich
alur Anerkennung und SOa eld erhalten S1e nehmen 1hr en dıe
CLDCHCN anı und VELBESSCH darüber (iJott denken L.uther hätte C
ANLTWOTTET und Christen UNSCICT e1t würden vielleicht ANLWOTrTeEN „Dies al-
les sınd wichtige LErfolge UNSCICITIII ırdıschen en hber selhest diesem
RKRahmen können WIT nıcht es ohne elsten nıcht Oohne anderer
Personen nıcht ohne anderer Urganısationen nıcht ohne Unterstützung
des Staates letztlich nıcht Oohne (1Jott Und mM1 1C auf MISCIEC 8!
S1ituation sınd WIT doch vollständıg VON (1Jott a  äng1g, VON SCIHCT na VON

Klek, (wıe Anm. 6),
A Vegl pS/ dewıkıpedia.org/wıkı/ Warum _ich keın hrıs bın; pS/usersdrew.

edu/ /whynot.htmli eLizler Zugrnif: 2 TUar 2020; Übersetzung RS)
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II.1.3 Nur kurz will ich auf die Melodie schauen. Zuerst muss ich zugeben, 
dass ich nicht viel von Musik und Melodien verstehe. Ich kann Lieder nur 
singen, wenn ich einmal die Melodien gelernt hatte. Aber die Technik kann 
ich nicht erklären. Deshalb kann ich Sie nur informieren, dass Luther eine 
Melodie komponiert hatte, die tiefe Empfindungen zum Ausdruck bringt. In 
unserem deutschen Gesangbuch haben wir zwei Melodien – die erste von 
Martin Luther aus dem Jahr 1524, die zweite von Wolfgang Dachstein, auch 
aus dem Jahr 1524. Aber Sie in Russland haben eine andere Melodie, die 
auch als die von Martin Luther aus dem Jahr 1524 bezeichnet ist. Ich kann 
Sie nur einladen, dieses Lied nach Ihrer Melodie zu singen!

Was ist wichtig, und was habe ich wirklich verstanden? Die Worte und die 
Melodie verkündigen dieselbe Botschaft: Die beiden Verse, die wir gehört 
und gesungen haben, zeigen uns, dass es „nur Gnad und Gunst“ Gottes sind, 
die uns neues Leben eröffnen,22 / dass uns wirklich nur „full of grace“ hilft, 
wirklich „Твоей лишь милостью мы все / Спасенье обретаем“.

Ich möchte das von einem etwas moderneren Gesichtspunkt aus erläu-
tern: Der britische Philosoph Bertrand Russell, der von 1872 bis 1970  lebte, 
hielt am 6. Mai 1927 in London den Vortrag „Why I Am Not a Christian“ 
(„Warum ich kein Christ bin“). In seinem Vortrag führte er aus: „We want to 
stand upon our own feet and look fair and square at the world – its good facts, 
its bad facts, its beauties, and its ugliness; see the world as it is and not be 
afraid of it. Conquer the world by intelligence […].“ („Wir wollen auf unse-
ren eigenen Füßen stehen und auf die Welt offen und ehrlich schauen – auf 
ihre guten Tatsachen, auf ihre schlechten Tatsachen, auf ihre Schönheiten und 
auf ihre Hässlichkeit ohne ängstlich zu sein. Erobern Sie die Welt durch Ihre 
Intelligenz […].“)23 Ich habe den Eindruck, dass sehr viele Menschen ge-
nauso denken. Sie würden sagen: „Wenn ich erfolgreich bin, dann sollte ich 
dafür Anerkennung und sogar Geld erhalten.“ Sie nehmen ihr Leben in die 
eigenen Hände und vergessen darüber, an Gott zu denken. Luther hätte ge-
antwortet, und Christen unserer Zeit würden vielleicht antworten: „Dies al-
les sind wichtige Erfolge in unserem irdischen Leben. Aber selbst in diesem 
Rahmen können wir nicht alles ohne Hilfe leisten – nicht ohne Hilfe anderer 
Personen, nicht ohne Hilfe anderer Organisationen, nicht ohne Unterstützung 
des Staates, letztlich nicht ohne Gott. Und mit Blick auf unsere ‚ewige‘ 
Situation sind wir doch vollständig von Gott abhängig, von seiner Gnade, von 

 22 Klek, a. a. O. (wie Anm. 6), 19.
 23 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Warum_ich_kein_Christ_bin; https://users.drew.

edu/…/whynot.html (letzter Zugriff: 28. Februar 2020; Übersetzung RS).
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selner LJebe! Da würden WIT In 1ne Verantworthchkeit kommen, die WIT Nnıe
auf UNSs nehmen könnten. Da brauchen WIT ınfach die (ijottes.“

arubDer hınaus darf ich ıne kleine Geschichte AUS melınem en i
zählen, In der ich den Eiındruck gehabt hatte, dass MI1r (iJott 0V geheim-
1svoll geholfen hat Vor vielen ahren, In der damals normalen S1ıituation
der Deutschen Demokratischen KRepublık 1mM = 976 Thlielt ich
Sal als E1unzelperson, als Unverheıirateter, 1ne eintfache Wohnung In Jena.
Im DIL. 976 konnte ich einzi1ehen. /u Ende ugus Jenes ahres rhielt
ich ıne Postkarte VON der Polize1i Mır wurde für ontag, den September
1976, eın Tlermın vorgeschrıieben. Ich Wl csechr unsiıcher und besorgt Was
111 dıe Polize1 VON mır ? Wer wırd miıich 1mM Amt der Polize1 treifen? KöÖönnte

möglıch se1n, dass SOa 1ne Person der „Staatssıcherheit" mıt MI1r SPLC-
chen WITd? Am Sonntag, dem September, wurde das olgende Bıbelwort
als Wort der OC elesen: ‚„„Das geknickte Rohr wırd nıcht zerhbrechen
und den lımmenden OC WIT| nıcht auslöschen“ Jes 42,3) Ich sehe
miıich noch heute In der ankreıne In der 1IrC SIt7en und dieses Bıbelwort
hören. Es für miıich eIWwWwASs W1IE 1ne UOffenbarung. Iso Z1Ng ich mıt
diesem Bıbelwort 1mM (iedächtnis nächsten lag, jenem ontag, Z£UT

Polize1i Und eın Polızıst fragte miıich SALZ chnell, O me1lne Adresse korrekt
E1 Nıchts anderes geschah. ach wen1igen 1nuten Wl ich wıeder auf der

Keıine „5taatssıcherheit  44! Wilie Wl ich glücklıich, dass (jottes na
für miıich gearbeıitet hatte!

112
112 1 Jetzt möchte ich auf die „Marseıller ymne der RKeformation“ eIN-
gehen, WIE der berühmte deutsche und jJüdısche Schriftsteller Heılinrich
Heılıne das L 1ed „Eın feste Burg 1St TISC tt“ genannt hatte,“ Oder auf dıe
„Marseıllaıise der Bauernkriege”, W1IE TIEUATIC Engels genannt hatte In
UNSCICITIII deutschen Gesangbuch hat die Nummer 362, 1mM .„Laudamus”
dıe Nummer 972 h und 1mM .„Lutheran Book of Worship” die UummMern IS
and 2720 77A mighty fortress 1S ()JLIT G0d“26‚ 1mM Ingrischen Gesangbuch dıe

Vegl Mıchael Fıscher, „Eın este Burg Ist (Jott' Fın 1ed 1m andel der S e1-
Lcn, ın Bubmann/Klek (Heg.), (wıe Anm 6), 27—43, 1eT
Ich VerwWwelse autf dıe kurze SKI77e VOHN Maren Hellwıg „Eın este Burg Ist
(Gott””, ın (Gilaube und He1ımat 44, November 2020,
Z wischen beıden lexten 1m utheran Book of Worshıip” g1bt C einıge kleine Un-
terschiede, dıe ber 1r me1lne Interpretation N1ıC entscheidend sSınd (vgl unten dıe
Diskussion Fıne d1eser JTextfassungen ist lıdentisch mıt derjenıgen In „„Lau-
damus””. Außerdem sınd dadurch WEeI1 elI0dien belegt.
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seiner Liebe! Da würden wir in eine Verantwortlichkeit kommen, die wir nie 
auf uns nehmen könnten. Da brauchen wir einfach die Hilfe Gottes.“

Darüber hinaus darf ich eine kleine Geschichte aus meinem Leben er-
zählen, in der ich den Eindruck gehabt hatte, dass mir Gott ganz geheim-
nisvoll geholfen hat: Vor vielen Jahren, in der damals normalen Situation 
der Deutschen Demokratischen Republik – im Jahr 1976 –, erhielt ich so-
gar als Einzelperson, als Unverheirateter, eine einfache Wohnung in Jena. 
Im April 1976 konnte ich einziehen. Zu Ende August jenes Jahres erhielt 
ich eine Postkarte von der Polizei. Mir wurde für Montag, den 6. September 
1976, ein Termin vorgeschrieben. Ich war sehr unsicher und besorgt: Was 
will die Polizei von mir? Wer wird mich im Amt der Polizei treffen? Könnte 
es möglich sein, dass sogar eine Person der „Staatssicherheit“ mit mir spre-
chen wird? Am Sonntag, dem 5. September, wurde das folgende Bibelwort 
als Wort der Woche gelesen: „Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen 
und den glimmenden Docht wird er nicht auslöschen“ (Jes 42,3). Ich sehe 
mich noch heute in der Bankreihe in der Kirche sitzen und dieses Bibelwort 
hören. Es war für mich so etwas wie eine Offenbarung. Also ging ich mit 
diesem Bibelwort im Gedächtnis am nächsten Tag, an jenem Montag, zur 
Polizei. Und ein Polizist fragte mich ganz schnell, ob meine Adresse korrekt 
sei. Nichts anderes geschah. Nach wenigen Minuten war ich wieder auf der 
Straße. Keine „Staatssicherheit“! Wie war ich glücklich, dass Gottes Gnade 
für mich gearbeitet hatte!

II.2
II.2.1 Jetzt möchte ich auf die „Marseiller Hymne der Reformation“ ein-
gehen, wie der berühmte deutsche und jüdische Schriftsteller Heinrich 
Heine das Lied „Ein feste Burg ist unser Gott“ genannt hatte,24 oder auf die 
„Marseillaise der Bauernkriege“, wie Friedrich Engels es genannt hatte.25 In 
unserem deutschen Gesangbuch hat es die Nummer 362, im „Laudamus“ 
die Nummer 92b und im „Lutheran Book of Worship“ die Nummern 228 
and 229: „A mighty fortress is our God“26, im Ingrischen Gesangbuch die 

 24 Vgl. Michael Fischer, „Ein feste Burg ist unser Gott“. Ein Lied im Wandel der Zei-
ten, in: Bubmann/Klek (Hg.), a. a. O. (wie Anm. 6), 27–43, hier: 40.

 25 Ich verweise auf die kurze Skizze von Maren Hellwig: „Ein feste Burg ist unser 
Gott“, in: Glaube und Heimat 44, 1. November 2020, 8.

 26 Zwischen beiden Texten im „Lutheran Book of Worship“ gibt es einige kleine Un-
terschiede, die aber für meine Interpretation nicht entscheidend sind (vgl. unten die 
Diskussion zu V. 1 b). Eine dieser Textfassungen ist identisch mit derjenigen in „Lau-
damus“. Außerdem sind dadurch zwei Melodien belegt.
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Nummer} „1 OCNONB Ha  — OMJIOT“, übersetzt VON Girischin
und Prilutzk1). hese ersion dieses wichtigen L J1edes en WIT auch
1mM Gesangbuch der E.vangelısch-Lutherischen 1IrC KRusslands, unfer der
Nummer D17 /Zusätzlich aber <1bt dort ıne andere Übersetzung, 1eJe-
nıge VON Anton TLichomıiırow: „1 Day KDENKHUM bOoT Halll, ONTOT“ 216).“
Jetzt aber hören WIT auf die erste und zweıte Strophe der Übersetzung VON

Grnschin und Prilutzk1):
EFın feste Burg 1st NSC] (iJott

m1ighty fortress 1S ()JLIT (G0d,
] OCHNOANB Ha  —

eın gute Wehr unden
Sword and chield VICtOT10US;

(J)H IHM L MÜH HAaNeKHbIHA,
Er UNSs fre1 AUS er Not,

He Treakes the eruel Oppressor’s rod
HadC CIldAdCadel HCB3SLOAN

dıe UNSs Jetzt hat betroffen
and WINS sqalvatıon Slor10us.

CeHh ACHD VUAdC TDCBOXHBIA.
Der alt böse e1in! mıt Ernst ers Jetzt meınt;

I he Old Satanıc foe has (HN work WOeE!
Bpar JPDeBHAM .10 1AM1,
cCeO BbICOKO MHHL,

groß aC und viel 1st sein SIAUSAL Küstung lst,
Wıth craft and TeA4CTU m1g he Al hımseltf neht

( BOHM JLYyKABCIBOM
KAK ı1 b! QONEYEH,

auf Erd 1st nıcht seinsgleıichen.
(In eaqgrth he has equa

apHT Had/l 5 MJICH)

Im Gesangbuch der Evangelısch-Lutherischen Kırche In UusSsSIanı (a.a. U., WI1Ie
Anm 18) wırd dieses 1ed In verschiliedenen prachen geboten e dort abgedruckte
englısche Übersetzung Ist Cl WAS VOIN derjenigen verschieden, dıe 1m Gesangbuch des
LLW VCOCH Jahr 1984 SsLe. und uch VOHN denjenigen 1m y 9-  utheran Book of WOTI-
sh1p  .
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Nummer 222: „Господь нам крепость и оплот“, übersetzt von A. Grischin 
und A. Prilutzkij. Diese Version dieses wichtigen Liedes finden wir auch 
im Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirche Russlands, unter der 
Nummer 217. Zusätzlich aber gibt es dort eine andere Übersetzung, dieje-
nige von Anton Tichomirow: „Град крепкий – Бог наш, и оплот“ (216).27 
Jetzt aber hören wir auf die erste und zweite Strophe der Übersetzung von 
Grischin und Prilutzkij:

Ein feste Burg ist unser Gott
A mighty fortress is our God,

Господь нам крепость и оплот,
ein gute Wehr und Waffen.

a sword and shield victorious;
Он щит и меч надежный,

Er hilft uns frei aus aller Not,
He breaks the cruel oppressor’s rod

И нас спасает от невзгод
die uns jetzt hat betroffen.

and wins salvation glorious.
В сей день и час тревожный.

Der alt böse Feind mit Ernst er’s jetzt meint;
The old satanic foe has sworn to work us woe!

Враг древний зло таит, 
себя высоко мнит;

groß Macht und viel List sein grausam Rüstung ist,
With craft and dreadful might he arms himself to fight.

Своим лукавством он 
Как в латы облeчен,

auf Erd ist nicht seinsgleichen.
On earth he has no equal.

Царит он над землею.

 27 Im Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland (a. a. O., wie 
Anm. 18) wird dieses Lied in verschiedenen Sprachen geboten. Die dort abgedruckte 
englische Übersetzung ist etwas von derjenigen verschieden, die im Gesangbuch des 
LWB vom Jahr 1984 steht, und auch von denjenigen im „Lutheran Book of Wor-
ship“.
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Mıt NSICT aC 1st nıchts
NO trength of (ILITS Ca match hıs miıght!

((DaXaTbBCA BOHCKOM 1CMHbBLA CI
WIT sınd 8 bald verloren;

We WOU be lost, rejected.
HHKTO HacC He

stre1it’ für UNSs der rechte Mann,
But 110 champıon neht,

Ho HTBY Da HacC BCI yYLLMJI
den (iJott hat selhest erkoren.

whom (10d hımseltf Jected
( B4TON M30PaHHHK bOXHH.

Fragst du, WCT der 1st?
You ask who thıs IAa Y be‘?

KTO CC 1Ib BOMNLCJIb TOT”?
Er he1ßt Jesus Christ,

1Ihe LOord f hosts 1S he!
HCYC APHCTOC, ] OCHMONB.

der Herr Zebaoth,
C’hrist Jesus, m1iıghty Lord,

(J)H bOoT Halll (CaBaoo.
und 1St eın andrer (Gott,

only Son adored
HelLl ADYIMA OOTOB.

das Feld 1L1USS enNnalten
He the Held VICtTOT10OUS.

(J)H HacC NOoGeENE.

1127 Als ETSTES mMuUsSsen WIT verstehen, dass Martın L.uther die enı
der TE 527 und 1528“ e1in L 1ed geschrieben hatte, das UNSCICTN (ilauben
auf der Basıs VON sSaIm salm 45 7U Ausdruck bringt: „„Gott 1st
/Zuversicht und Stärke‘/..God 1S ()JLIT refuge and strength‘/.,bor Ha  — 1L1IDM-
OeCXKUMNeE Ua  e‘ Eers bzw. 2) Am wichtigsten Wl für Martın Luther,
dass dieser sSaIim das Vertrauen auf (iJott 7U Ausdruck bringt und damıt den
Begınn UNSCIECNS (Giefühls der Dan  arkeıt /Zusätzlich hat diesen sSalm als
einen ext über den Mess1as elesen und damıt als einen ext über Jesus

} Vegl Schiulling, (wıe Anm. 7), 184 FUr den lext vgl dort 641
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Mit unsrer Macht ist nichts getan,
No strength of ours can match his might!

Сражаться с войском темных сил
wir sind gar bald verloren;

We would be lost, rejected.
Никто из нас не может.

es streit’ für uns der rechte Mann,
But now a champion comes to fight,

Но в битву ради нас вступил
den Gott hat selbst erkoren.

whom God himself elected.
Святой избранник Божий.

Fragst du, wer der ist?
You ask who this may be?

Кто есть воитель тот?
Er heißt Jesus Christ,

The Lord of hosts is he!
Иисус Христос, Господь,

der Herr Zebaoth,
Christ Jesus, mighty Lord,

Он Бог наш Саваоф,
und ist kein andrer Gott,

God’s only Son adored.
И нет других богов.

das Feld muss er behalten.
He holds the field victorious.

Он нас ведет к победе.

II.2.2 Als erstes müssen wir verstehen, dass Martin Luther um die Wende 
der Jahre 1527 und 152828 ein Lied geschrieben hatte, das unseren Glauben 
auf der Basis von Psalm 46/Psalm 45 zum Ausdruck bringt: „Gott ist  unsre 
Zuversicht und Stärke“/„God is our refuge and strength“/„Бог нам при-
бежище и сила“ (Vers 1 bzw. 2). Am wichtigsten war es für Martin Luther, 
dass dieser Psalm das Vertrauen auf Gott zum Ausdruck bringt und damit den 
Beginn unseres Gefühls der Dankbarkeit. Zusätzlich hat er diesen Psalm als 
einen Text über den Messias gelesen und damit als einen Text über Jesus 

 28 Vgl. Schilling, a. a. O. (wie Anm. 7), 184. Für den Text vgl. dort 64f.
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( ’hrıstus verstanden *” Ursprüngliıch hatte dieses L 1ed für die Fastenzeıt
geschrıieben. Er wollte 1ne Haltung des Ernstes stärken und zusätzlich einen
ernsthaften Lebensweg bewirken ” Als rgebn1s TCLUCICT Entwicklungen
wurde NISC L 1ed aber einem ext und Hymnus des riumphs und beson-
ders für Deutschland einem Hymnus natıonalen Erfolgs.”

Was dıe Melodıie VON E1ın feste Burg 1St 11NI> tt“ anbelangt, 1St ZUETST
betonen, dass 1E€ das Vertrauen und die Dan  Aarkel1! betont, dass 1E ıne

selhstkrıitis: Reflektion unterstreicht. Dheser ursprünglıchen Ahsıcht ll
ich folgen. Interessant lst, dass Martın er dıe Melodıie nıcht alleın eNL-
wWworfen hatte, sondern selinen Mıtstreıiter für den Bereich der Kıiırchenmusık,
den Kantor Johann alter, Kat efragt und Mıtarbeıiıt ebeten hatte
hne CHAaU SCH können, welche Einzelheiten der Melodıie auf WEln

zurückgehen, mMuUsSsen WIT L uther und alter geme1insam als chöpfer der
Melodıie anerkennen *

1L.2.3 /Zuerst darf ich meılınen Vater erinnern: Er hat dıe EeIWas unklare
Aussage .„„Der alt böse e1in! mi1t InNst ers Jetzt me1nnt““ CIM auf den aps
bezogen Da habe er Vernu VOoO Obersten kKepräsentanten der 'ÖM1-
schen Kırche gesprochen. Ich habe das N1ıe recht lauben wollen e
siısche Fassung legt Jetzt O  en, WEln gcht „BDar JPDeBHHN 510 TAHT““

wörtlich: .„„Der alte, böse eIn! 1St e1IMILNC böse auf uns)‘”. Und be1
„BDaI’” steht In melınem kleinen, alten Langensche1dts Taschenwörterbuch
AUS dem Jahr 90729 WITKIC auch „ Jeu Den hatteerämlıch hler C
meınnt! Und diese Erkenntnis bestätigen auch dıe Fassungen In der englischen
Übersetzung: „Ihe Old Safanıc foe has (HN work WOE ! und „Ihe Old
evıl fOoe, (HN work WOE !

1124 Sodann ll ich besonders über dıe zweıte Strophe nachdenken Da-
für olge ich der russıiıschen Übersetzung, dıe WIT gchört aben, we1l diese
Übersetzung dem deutschen rıgina. csechr nahe 1st Martın L uther hatte VON

Jesus C'’hristus In zweidımens1ionaler We1lse gesprochen:

Vegl Fıscher, (wıe Anm. 24 ),
Vegl ÜU.,

41 Vegl ÜU., 41—4 Vegl hlerzu uch Schulling, (wıe Anm 7) Dieses 1ed
C1N „seıt dem Jahrhundert als protestantisches ampflıe geDrauchtes und 1r

propagandıstische /7wecke VIieEITAC In Anspruch genommenes” 184)
Vegl Hellwıg, (W1E Anm 25), dort mıt dem Untertitel „‚Komponierte arın
] uther der Johann alter dıe elodie ”
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Christus verstanden.29 Ursprünglich hatte er dieses Lied für die Fastenzeit 
 geschrieben. Er wollte eine Haltung des Ernstes stärken und zusätzlich einen 
ernsthaften Lebensweg bewirken.30 Als Ergebnis neuerer Entwicklungen 
wurde unser Lied aber zu einem Text und Hymnus des Triumphs und beson-
ders für Deutschland zu einem Hymnus nationalen Erfolgs.31

Was die Melodie von „Ein feste Burg ist unser Gott“ anbelangt, ist zuerst 
zu betonen, dass sie das Vertrauen und die Dankbarkeit betont, dass sie eine 
selbstkritische Reflektion unterstreicht. Dieser ursprünglichen Absicht will 
ich folgen. Interessant ist, dass Martin Luther die Melodie nicht allein ent-
worfen hatte, sondern seinen Mitstreiter für den Bereich der Kirchenmusik, 
den Kantor Johann Walter, um Rat gefragt und um Mitarbeit gebeten  hatte. 
Ohne genau sagen zu können, welche Einzelheiten der Melodie auf wen 
zurückgehen, müssen wir Luther und Walter gemeinsam als Schöpfer der 
Melodie anerkennen.32

II.2.3 Zuerst darf ich an meinen Vater erinnern: Er hat die etwas unklare 
Aussage „Der alt böse Feind mit Ernst er’s jetzt meint“ gern auf den Papst 
bezogen: Da habe Luther verhüllt vom obersten Repräsentanten der römi-
schen Kirche gesprochen. Ich habe das nie so recht glauben wollen. Die rus-
sische Fassung legt jetzt offen, um wen es geht: „Враг древний зло таит“ 
– wörtlich: „Der alte, böse Feind ist heimlich böse (auf uns)“. Und bei 
„враг“ steht in meinem kleinen, alten Langenscheidts Taschenwörterbuch 
aus dem Jahr 1929 wirklich auch „Teufel“. Den hatte Luther nämlich hier ge-
meint! Und diese Erkenntnis bestätigen auch die Fassungen in der englischen 
Übersetzung: „The old satanic foe has sworn to work us woe!“ und: „The old 
evil foe, sworn to work us woe!“

II.2.4 Sodann will ich besonders über die zweite Strophe nachdenken. Da-
für folge ich der russischen Übersetzung, die wir gehört haben, weil diese 
Übersetzung dem deutschen Original sehr nahe ist. Martin Luther hatte von 
Jesus Christus in zweidimensionaler Weise gesprochen:

 29 Vgl. Fischer, a. a. O. (wie Anm. 24), 29.
 30 Vgl. a. a. O., 30.
 31 Vgl. a. a. O., 31–34. Vgl. hierzu auch: Schilling, a. a. O. (wie Anm. 7): Dieses Lied 

war ein „seit dem 19. Jahrhundert als protestantisches Kampflied gebrauchtes und für 
propagandistische Zwecke vielfach in Anspruch genommenes“ (184).

 32 Vgl. Hellwig, a. a. O. (wie Anm. 25), dort mit dem Untertitel: „Komponierte Martin 
Luther oder Johann Walter die Melodie?“
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Be1l der ersten We1lse des Verstehens 1St Jesus C'’hristus der AD SCIHHNESSCHE
ensch, den (iJott yrwählt hat yn streit‘ für UNSs der rechte Mann, den (iJott
hat selhest erkoren“ .„„But L1LOW champıon neht, whom (10d
hımself elected“ „HoO HTBY Da HacC BCIYLIMJL ( B4TOH H30PaHHHK
bOXHHM . Anton T1ıchomırow hatte hier üÜübersetzt: „HoO bOHNM 1 1PaBeNHHK
O/IMH 34 HadC O0DB6OY BCTYMHAaET”.

Mıt der zweıten We1lse des Verstehens wırd erkannt, dass Jesus
( ’hrıstus (1Jott selhst ist L uther hatte hler e1in ypısch hebräisches Wort VCI-

wendet: 1° „Jahwe Zeba ’ oth) „„der Herr /Zehbaoth der Herr der
Heerscharen |” „Ihe Lord f hosts 1S he! C’hrist Jesus, m1iıghty L d“
45-  HCYC APDPHCTOC, ] OCNONB. (J)H bOoT Halll (CaBaodo““. Anton Tıchomiırow:
45-  HCYC APDPHCTOC, ] OCNONB. bOoT CHJL, bOoT CaBaod”.

Lhese beiıden Aussagen tellen 1ne eindeutige rklärung für die gesamte
Christenheıt, für alle Kırchen, auch für die Russıische ()rthodoxe Kırche dar

Jesus C’hristus wiıirklıch ensch, ıne mMensSCAHILCHNE Person, dıe C1-
1ICT bestimmten e1t VON Oder C’hr. hıs 3() C’hr. In einer
ertforschbaren Gesellschaft In derjen1ıgen der Jüdıschen Gesellschaft 1N-
erhalb des Öömiıuschen Weltreiches, weshalbh WIT deren Einzelheılıten i
torschen können, als würde einen en Vorgänger VON UNSs selhst
gehen.” Hıer scht also 1Ne ahrheıt, dıe WIT eigentlich nıcht
lauben brauchen, sondern die WIT erkennen können, ja die WIT erken-
NCN haben!
Und Jesus C'’hristus 1St wiıirklıch der eINZIZE (iJott Wenn WIT dA1ese anrne1|
lauben Jetzt 1L1USS ich „glauben” sagen! dann ers1 werden WIT
Christinnen und C’hristen Denn 1E sınd e 9 dıe zutiefst lauben, dass
Jesus C’hristus die eINZIZE 1ttahrbarkeıit (jottes darstellt, dıe UNSs möglıch
1st Deshalb auch 111USS ich hier In die Gegenwart umste1gen, denn über
(iJott können WIT nıcht ausschheßlich In der Vergangenheıt reden. Als (iJott
1St en /eıiten das wahre Gegenüber en Situationen UNSCICT

Welt

/Zu beiıden Iiımensionen wıederhole ich die entscheidenden Sätze Martın
Luthers

AA Vegl hlerzu Shimon (G1Lbson, DIie s1iehen etzten Jage Jesu. e archäologischen
JTatsachen, München 2010
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Bei der ersten Weise des Verstehens ist Jesus Christus der angemes sene 
Mensch, den Gott erwählt hat: „es streit’ für uns der rechte Mann, / den Gott 
hat selbst erkoren“ – „But now a champion comes to fight, / whom God 
himself elected“ – „Но в битву ради нас вступил / Святой избранник 
Божий“. Anton Tichomirow hatte hier übersetzt: „Но Божий Праведник 
один / За нас в борьбу вступает“.

Mit Hilfe der zweiten Weise des Verstehens wird erkannt, dass Jesus 
Christus Gott selbst ist. Luther hatte hier ein typisch hebräisches Wort ver-
wendet: יהוה צבאות („Jahwe Zeba’oth): „der Herr Zebaoth [der Herr der 
Heerscharen]“ – „The Lord of hosts is he! / Christ Jesus, mighty Lord“ – 
„Иисус Христос, Господь, / Он Бог наш Саваоф“. Anton Tichomirow: 
„Иисус Христос, Господь, / Бог сил, Бог Саваоф“.

Diese beiden Aussagen stellen eine eindeutige Erklärung für die gesamte 
Christenheit, für alle Kirchen, auch für die Russische Orthodoxe Kirche dar:

– Jesus Christus war wirklich Mensch, eine menschliche Person, die zu ei-
ner bestimmten Zeit lebte – von 6 oder 5 v. Chr. bis 30 n. Chr. –, in einer 
erforschbaren Gesellschaft: in derjenigen der jüdischen Gesellschaft in-
nerhalb des Römischen Weltreiches, weshalb wir deren Einzelheiten er-
forschen können, als würde es um einen frühen Vorgänger von uns selbst 
gehen.33 Hier geht es also um eine Wahrheit, die wir eigentlich nicht zu 
glauben brauchen, sondern die wir erkennen können, ja: die wir zu erken-
nen haben!

– Und Jesus Christus ist wirklich der einzige Gott. Wenn wir diese Wahrheit 
glauben – jetzt muss ich „glauben“ sagen! –, dann erst werden wir zu 
Christinnen und Christen. Denn sie sind es, die zutiefst glauben, dass 
Jesus Christus die einzige Erfahrbarkeit Gottes darstellt, die uns möglich 
ist. Deshalb auch muss ich hier in die Gegenwart umsteigen, denn über 
Gott können wir nicht ausschließlich in der Vergangenheit reden. Als Gott 
ist er zu allen Zeiten das wahre Gegenüber zu allen Situationen unserer 
Welt.

Zu beiden Dimensionen wiederhole ich die entscheidenden Sätze Martin 
Luthers:

 33 Vgl. hierzu z. B.: Shimon Gibson, Die sieben letzten Tage Jesu. Die archäologischen 
Tatsachen, München 2010.
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streıit‘ für UNSs der rechte Mann,
But 110 champıon nght,

Ho HTBY Da HacC BCIYLLMJLI
den (iJott hat selhest erkoren.

whom (10d hımseltf Jected
( B4TON M30PaHHHK DbOXHHM

Er he1ßt Jesus Christ,
1Ihe LOord f hosts 1S he!

HCYC APHCTOC, ] OCHMONB.
der Herr Zebaoth,

C’hrist Jesus, m1iıghty Lord,
(J)H bOoT Halll (CaBaoo.

und 1St eın andrer (1Jott
only Son adored

HelLl ADYIMA OOTOB.

11L.2.5 hber einen N atz en dıe Übersetzer eın eın wen1g geändert:
er hatte dıe zweıte Strophe mıt dem Vertrauen darauf beendet, dass
( ’hrıstus gewinnen WITd: ‚„„Das Feld 1L1USS Chalten  .. Oder W1IE 1mM nglı-
schen übersetzt wurde: „He the Held VICTOT1O0US .“ In diesem Sinn hatte
Anton T1ıchomırow üÜübersetzt: „ 3a HUuM NoGeNa OY/ DDIhm wırd der D1eg
werden !‘ ESs wırd aber nıcht klar SESALT, WAS dieser Dleg für UNSs bedeuten
WIT| e Übersetzer Girschin und Prilutzk1) sınd Cn  U In diese rage eINZE-
stiegen: Was meınnt der Dleg Chnstı für uns ? S1e en SCSALLT, dass Chrıistus,
dass (iJott UNSs diesen S16g anbleten WIT| „OH HacC NOoGENE““ Lr
leitet UNSs 71 Sleg” Ich enke, dass dies eın wunderbarer ITrost Inmıtten
CIC: täglıchen Kampfes 1st!

1L.2.6 Nun 1L1USS ich zugeben, dass für miıich die Abfolge der trophen
und für ange e1t problematısc. SCWESCH ist Was hatte Martın L.uther C
chrıeh
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[…] es streit’ für uns der rechte Mann,
[…] But now a champion comes to fight,

[…] Но в битву ради нас вступил
den Gott hat selbst erkoren. […]

whom God himself elected. […]
Святой избранник Божий […]

Er heißt Jesus Christ,
The Lord of hosts is he!

Иисус Христос, Господь,
der Herr Zebaoth,

Christ Jesus, mighty Lord,
Он Бог наш Саваоф,

und ist kein andrer Gott […].
God’s only Son adored. […]

И нет других богов.

II.2.5 Aber einen Satz haben die Übersetzer ein klein wenig geändert: 
Luther hatte die zweite Strophe mit dem Vertrauen darauf beendet, dass 
Christus gewinnen wird: „Das Feld muss er behalten“, oder wie im Engli-
schen übersetzt wurde: „He holds the field victorious.“ In diesem Sinn hatte 
Anton Tichomirow übersetzt: „За Ним победа будет!“ = „Ihm wird der Sieg 
werden!“. Es wird aber nicht klar gesagt, was dieser Sieg für uns bedeuten 
wird. Die Übersetzer Grischin und Prilutzkij sind genau in diese Frage einge-
stiegen: Was meint der Sieg Christi für uns? Sie haben gesagt, dass Christus, 
dass Gott uns diesen Sieg anbieten wird: „Он нас ведет к победе“ = „Er 
 leitet uns zum Sieg“. Ich denke, dass dies ein wunderbarer Trost inmitten un-
seres täglichen Kampfes ist!

II.2.6 Nun muss ich zugeben, dass für mich die Abfolge der Strophen 3 
und 4 für lange Zeit problematisch gewesen ist. Was hatte Martin Luther ge-
schrieben?
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Der Fürst dieser Welt,
Let thıs world’s LYyrant rage;”

KH2Bb MMDd 1K Cero  55
WIE Sal T siıch tellt,

In battle engage!
He CMOMKCL HHHCIO

IU UNSs doch nıcht:
Hıs m1g 1S doomed fail:

(CONeNaATb Ha  — yPDOH,
das macht, 1St gericht':

Judgement MUST prevaıl!
C y Hd /l HY CBCPDHICH

eın W örtlein ann ıhn tällen
(Ine lıttle WOrd ubdues hım
oder (Ine lıttle word C An tell hım. |

L10BEPXEH OBUDI (IOBOM.
er (J)H LIDORKJIAL DOXBHM (NI0BOM!

Das Wort 1E sollen lassen stahn
Word forever abıde,

CNSIMCHE (NOBE bOoT
er ] OCHNOANB BOSAAdCTI Ha  — C1O KDaT

und kein’n ank dazu aben:
anks fOeSs, who tear ıt;

oder Nor ALLYy thanks have for ıt. |
()HO NpeEOYAET HAMM,
er 34 BCC 1NOLCDH HallıH |

1St be1 UNSs ohl auf dem Plan
tor (10d hımself DYy ()JLIT sıde
oder He’s DYy ()JLIT sıde UDON the plaın |

VUCNONH CHO CBMILIbIXA

er VCTb C(MCDLD LODEC CC BDar

DIie Varıanten d1eser trophen In englıscher Sprache werden ach der englıschen Has-
SUNS 1m Gesangbuch der Evangelısch-Lutherischen 1IrC In usslanı (wıe
Anm 18), wıedergegeben.

45 DIie Varlanten d1eser trophen In der russıschen Sprache sSınd ach der Übersetzung
VOIN NÜON Tichomiırow, O., wıedergegeben.
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[…] Der Fürst dieser Welt,
[…] Let this world’s tyrant rage;34

[…] Князь мира же сего35

wie sau’r er sich stellt,
in battle we’ll engage!

Не сможет ничего
tut er uns doch nicht;

His might is doomed to fail;
Соделать нам в урон,

das macht, er ist gericht’:
God’s judgement must prevail!

И суд над ним свершен – 
ein Wörtlein kann ihn fällen.

One little word subdues him.
[oder: One little word can fell him.]

Повержен был он Словом.
[oder: Он проклят Божьим Словом!]

Das Wort sie sollen lassen stahn
God’s Word forever shall abide,

И неизменен в Слове Бог – 
[oder: Господь воздаст нам во сто крат]

und kein’n Dank dazu haben;
no thanks to foes, who fear it;
[oder: Nor any thanks have for it.]

Оно пребудет с нами,
[oder: За все потери наши]

er ist bei uns wohl auf dem Plan
for God himself fights by our side
[oder: He’s by our side upon the plain]

Исполнено святых даров,
[oder: Пусть смерть и горе сеет враг]

 34 Die Varianten dieser Strophen in englischer Sprache werden nach der englischen Fas-
sung im Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland, a. a. O. (wie 
Anm. 18), wiedergegeben.

 35 Die Varianten dieser Strophen in der russischen Sprache sind nach der Übersetzung 
von Anton Tichomirow, a. a. O., wiedergegeben.
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mıt seinem (ie1st und en
wıth WCdDOLLS f the DIr
oder Wıth hıs X07070 S1fts and SpIrt. |

Ha 1L1OJIE HAallleh DaHM
er DeAb HacC He CTPAaIICH. |

Was stellt das ‚„„W örtleıin” dar, das .„1ıttle word‘”, das „CUNIOBOM ”} e
Übersetzung mi1t „„DOXBHM ( I0OBOM, dıe Anton Tıchommırow VOLSCHOLILNGE|
hatte, würde diese rage Ja 8 nıcht aufkommen lassen: ‚„„Gottes Wort‘‘! Und
In welcher Bezicehung stehen „„das Wort”, yn W d“‚ „UNO0OBO bOT‘  ‚«. und
d1eses ‚„ Wörtleıin”, dieses .„hLıttle word””, dieses „CNOBOM ' ? In verschliedenen
(Gesprächen und Dhiskussionen habe ich elernt:

Das ‚„„W örtleıin” Strophe INAS 7U e1spie das Wort „Amen / . AÄAMHHbB”
SeIN. Eın kleines Wort, mıt dessen WIT 11NI> Vertrauen auf (1Jott 7U

Ausdruck bringen alle ächte auf UNSCICT Erde, dıe NSC] Vertrauen
en wollen „Neın, WIT Verfrauen auf (iJott nıcht auf irdısche Mächte !“
der WIT verstehen dieses ‚„ Wörtlein“ als 1INWEeIS auf das „Ja“ (jottes uUNs,
das ich einmal In e1lner Predigt Korinther —2 verkündıgt habe
„Diesen NSatz darf ich ETST einmalTEverfremden, indem ich das griechl-
sche Wort für ‚Ja SdRC VL und ausspreche und mıt der Giestik verbın-
de, die für die Giriechen ypısch 1st HAd | mıt dem Schütteln des Kopfes]. ‚In
( ’hrıstus 1st HAad geworden! G Das nehmt Ihr U  - mi1t hıs 7U Weıh-
nachtsfest kommenden Sonntag Das Weıiıhnachtsfest sagt UNSs nıchts
anderes als das HAad (jottes uUNs, als das ‚Ja (jottes UNSs ‘4436

Und der Inhalt des egriffes „„das Wort“ Strophe 4) Oder WIE In der CI -
ıschen Übersetzung genannt WwIrd yn W d“‚ Oder W1IE In der russıiıschen
Übersetzung: „ NOBO bor  .. eröffnet 1ne besondere Beziehung: L uthers S at7
ezieht sıch nıcht auf „Dank“ „und kein ank dazu .“ sondern auf
die acC „1dee”, auf ‚„.Gedanke‘, nıcht auf „DXIarONapHOCTB , sondern auf
„MbICHIB”, auf „Uner  ««' L uther hatte den Begr1ff „Gedanke“ „Dank“ C
kürzt und SCSALT Wır Oollten keine een Oder (iedanken 7U Wort (jottes
hiınzufügen, sondern akzeptieren  !37 e Übersetzungen 1INs Englische und

Raiıner Stahl, Predigten 1r dıe Diaspora. urch das KırchenJahr ast In (jJeme1ıln-
den VOIN Mınderheıtskırchen, agarbrücken 2014, 23249 Predigt Kor —
4 Advent (Jjottes ,Ja‘“, gehalten 2011 In Möhrendort be1 Erlangen.
|DER 1Cal SE dort autf
Beıispielhaft ich den 1INWEeIS UrCc arIrer 1StOp. e1INNO orath ach
dem ottescienst MO 1e7 In Erlangen. NLOnN Tıiıchomiırow In e1Nner
Maı VCOCH 11 AM)) MLr gegenüber hlıerzu dıe NnkKlarneı1| unterstrichen und SC
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mit seinem Geist und Gaben. […].
with weapons of the Spirit. […].
[oder: With his good gifts and Spirit.]

На поле нашей брани. […]
[oder: Средь нас – он уж не страшен.]

Was stellt das „Wörtlein“ dar, das „little word“, das „Словом“? Die 
Übersetzung mit „Божьим Словом“, die Anton Tichomirow vorgenommen 
hatte, würde diese Frage ja gar nicht aufkommen lassen: „Gottes Wort“! Und 
in welcher Beziehung stehen „das Wort“, „God’s Word“, „Слово Бог“ und 
dieses „Wörtlein“, dieses „little word“, dieses „Словом“? In verschiedenen 
Gesprächen und Diskussionen habe ich gelernt:

Das „Wörtlein“ (Strophe 3) mag zum Beispiel das Wort „Amen“/„Аминь“ 
sein. Ein kleines Wort, mit dessen Hilfe wir unser Vertrauen auf Gott zum 
Ausdruck bringen – gegen alle Mächte auf unserer Erde, die unser Vertrauen 
haben wollen: „Nein, wir vertrauen auf Gott – nicht auf irdische Mächte!“ 
Oder wir verstehen dieses „Wörtlein“ als Hinweis auf das „Ja“ Gottes zu uns, 
das ich einmal in einer Predigt zu 2. Korinther 1,18–22 verkündigt habe: 
„Diesen Satz darf ich erst einmal kulturell verfremden, indem ich das griechi-
sche Wort für ‚Ja‘ sage – ναι – und es ausspreche und mit der Gestik verbin-
de, die für die Griechen typisch ist: nää [mit dem Schütteln des Kopfes]. ‚In 
Christus ist nur nää geworden!‘ […] Das nehmt Ihr nun mit bis zum Weih-
nachtsfest am kommenden Sonntag: Das Weihnachtsfest sagt zu uns nichts 
anderes als das nää Gottes zu uns, als das ‚Ja‘ Gottes zu uns!“36

Und der Inhalt des Begriffes „das Wort“ (Strophe 4), oder wie es in der eng-
lischen Übersetzung genannt wird: „God’s Word“, oder wie in der russischen 
Übersetzung: „Слово Бог“, eröffnet eine besondere Beziehung: Luthers Satz 
bezieht sich nicht auf „Dank“ – „und kein’ Dank dazu haben“ –, sondern auf 
die Sache „Idee“, auf „Gedanke“, nicht auf „Благодарность“, sondern auf 
„Мысль“, auf „Идея“! Luther hatte den Begriff „Gedanke“ zu „Dank“ ge-
kürzt und gesagt: Wir sollten keine Ideen oder Gedanken zum Wort Gottes 
hinzufügen, sondern es akzeptieren!37 Die Übersetzungen ins Englische und 

 36 Rainer Stahl, Predigten für die Diaspora. Durch das Kirchenjahr zu Gast in Gemein-
den von Minderheitskirchen, Saarbrücken 2014, 23–29 – Predigt zu 2. Kor 1,18–22: 
„4. Advent – Gottes ‚Ja‘“, gehalten am 18. 12. 2011 in Möhrendorf bei Erlangen. 
Das Zitat steht dort auf S. 26.

 37 Beispielhaft nenne ich den Hinweis durch Pfarrer Christoph Reinhold Morath nach 
dem Gottesdienst am 25. 10. 2020 hier in Erlangen. Anton Tichomirow hatte in einer 
E-Mail vom 5. 11. 2020 mir gegenüber hierzu die Unklarheit unterstrichen und ge-
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INns Russische geben Luthers rıg1ina. nıcht 1re wleder, sondern 1E en
eigene Bılder produzıert natürlich In Beziehung L uthers rıginal. Nur
einen 1INWEeIS ll ich geben In den englischen Übersetzungen wırd 7U

Anfang VON Strophe doch der Begr1ff „Dank“ eingesetzt! Ich Oökumen-
there Jetzt dA1esen Begınn VON Vers der Jeweılligen engliıschen Oder russıischen
Übersetzungsfassungen In eigener Übersetzung INns Deutsche:

[ aus dem Englıschen: ]
| aUS dem Russischen: |

(jottes Wort SOl für UNSs immer le1ıben,
Und (1Jott 1St In seinem Wort unwandelbar

eın ank den (GGegnern, dıe fürchten;
bleiht das Or be1 uUNs,

we1l (1Jott selhest UNSCICT NSe1te kämpftft
voll mıt eiılıgen aben,

mıt affen des (Je1lstes
A0auf UNSCICITIII Schlachtfeld

Das Wort werden 1E bewahrt SeIn lassen
Der Herr wırd UNSs hundertfac geben

1C aber jedweden ank dafür aben;
für alles, WAS WIT verloren en

Er 1St UNSCICT NSe1ite auf dem Feld
ögen l1od und Unglück SEesa sein VOoO Teufel

Mıt selinen en und dem (ie1lst
Inmıtten VON UNSs 1St schon eın Schrecken
mehr

meınt, A4asSs C darum gehe, „„dass ‚S1e keinen (Jjewıiınn bekommen‘”, vgl den Begınn
VOIN Strophe Girundsätzlıc hebe ich d1eser Stelle me1lnen besonderen Day  S
1r dıe VOIN NOn Tıiıchomiırow e1m Verstehen der verschliedenen russıiıschen
Varlanten hervor (vgl se1nNne MaıV
DIie englısche Fassung 1m .„Laudamus””, (wıe Anm 15)
DIie Übersetzung VOHN Girmschin und Priluzk1) (a. ÜU., WI1Ie Anm. 177); dıe ber-
SCEIZUNG INs eutfsche habe ich mıt Unterstützung VOIN NOn Tıchomiırow SrTrsSIe
DIie englısche Fassung 1m Gesangbuch der Evangelısch-Lutherischen Kırche In KUuss-
land, (wıe Anm. 18)

41 DIie Übersetzung VOHN NOn Tıchomiırow (a. U., WI1Ie Anm 18), wobel das Verste-
hen In deutscher Sprache mıt ıhm beraten wurde.
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ins Russische geben Luthers Original nicht direkt wieder, sondern sie haben 
eigene Bilder produziert – natürlich in Beziehung zu Luthers Original. Nur 
einen Hinweis will ich geben: In den englischen Übersetzungen wird zum 
Anfang von Strophe 4 doch der Begriff „Dank“ eingesetzt! Ich dokumen-
tiere jetzt diesen Beginn von Vers 4 der jeweiligen englischen oder russischen 
Übersetzungsfassungen in eigener Übersetzung ins Deutsche:

[aus dem Englischen:] 
[aus dem Russischen:]

Gottes Wort soll für uns immer bleiben,
Und Gott ist in seinem Wort unwandelbar –

kein Dank den Gegnern, die es fürchten;
bleibt es [das Wort] bei uns,

weil Gott selbst an unserer Seite kämpft
voll mit heiligen Gaben,

mit Waffen des Geistes […].38

auf unserem Schlachtfeld […].39

Das Wort werden sie bewahrt sein lassen
Der Herr wird uns hundertfach geben

Nicht aber jedweden Dank dafür haben;
für alles, was wir verloren haben.

Er ist an unserer Seite auf dem Feld
Mögen Tod und Unglück gesät sein vom Teufel

Mit seinen guten Gaben und dem Geist […].40

inmitten von uns – er ist schon kein Schrecken 
mehr […].41

meint, dass es darum gehe, „dass ‚sie‘ keinen Gewinn bekommen“, vgl. den Beginn 
von Strophe 4. Grundsätzlich hebe ich an dieser Stelle meinen besonderen Dank 
für die Hilfe von Anton Tichomirow beim Verstehen der verschiedenen russischen 
Varian ten hervor (vgl. seine E-Mail vom 4. 2. 2021).

 38 Die englische Fassung im „Laudamus“, a. a. O. (wie Anm. 15).
 39 Die Übersetzung von A. Grischin und A. Priluzkij (a. a. O., wie Anm. 17); die Über-

setzung ins Deutsche habe ich mit Unterstützung von Anton Tichomirow erstellt.
 40 Die englische Fassung im Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russ-

land, a. a. O. (wie Anm. 18).
 41 Die Übersetzung von Anton Tichomirow (a. a. O., wie Anm. 18), wobei das Verste-

hen in deutscher Sprache mit ihm beraten wurde.
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(jenau das, W ASs Martın L uther mi1t „und kein ank dazu en  .“ gemeınt
hatte, hat 1mM= 566 ehben jJener erste Kantor der therischen KReformatıon,
Johann alter, In der ersten Strophe SEINES L J1edes „Alleın auf (jottes Wort”,
deutsches Gesangbuch Nr 195, unvergleichlich ausgesprochen:

uch menschlich Weısheıt ll ich nıcht
dem gÖttlıc Wort vergleichen,
WAS (jottes Wort klar pricht und richt‘,
dem SOl doch es weichen “

112 / Im ahmen des Vortrags 31 ()ktober 2020 hatte arrer ı. R
Martın LJeberknecht arauı hıingewliesen, dass SeIn Vater CIM die (JeNau1lg-
e1it der ıchtung L uthers WEe1 Be1ispielen demonstrierte: In Vers hatte
Martın L uther dıe Gewlssheilt UNSCICT menschlichen Standhaftigkeit
den Bösen, das BöÖöse, mıt dem erh „sollen“ ausgedrückt: yn Sol1 UNSs

doch geliıngen‘  .  . Und In Vers hatte abschließend dıe Gew1lssheit UNSCICT

Glaubenshoffnung tormuhert: „„das e1i1cCc 111USS UNSs doch Jeibe  .. €1i
Aussagen zielen In sachbezogener LDHfferenziertheilit darauf, dass UNSs das e1l
geschenkf werde: Wo MNISCIE Leistung angesprochen Wwırd, er „sol
len'  .“ das elıngen 16g aIsSO nıcht ausschheßlich In UNSCICTN Händen Wo
1Ne Le1istung angesprochen Wwırd, der WIT dl nıchts tun können,
er „MUuSss”“ 'OTLZ er UNSCICT Irrwege bleibt UNSs die offnung auf
das eic (jottes erhalten. Interessant 1St, WI1IE dıe Übersetzer diese kurzen
Aussagen wiedergegeben en

Das deutschsprachige rıginal:
Strophe sofl UNSs doch gelingen‘  .
Strophe das e1i1cCc mu UNSs doch Jle1be  ..

e Übersetzung 1mM .„Laudamus”:
„Nıcht können““.Vers they CannOoTL OVerpOW T us  .“

Vers „Ihe ingdom’'s ()LITS forever 1-* ‚„„Das eic 1st

Allerdings I1L11USN ich 1e7 anmerken: „Nas Evangelısche Gesangbuch nthält WEN1LE-
STCNS einen Knappen Ausschnıitt" d1eses 1 1edes (vgl Rößler, |wıe Anm. 21,
111) Auf 1172 dort sSınd 1e7 trophen abgedruckt, VOIN denen dıe Sers{ie den AL C-
euteten edanken ZU Ausdruck bringt: „UJ Gott, lass miıich keın alsche Lehr

VOHN deiner ahrheıt IrenNNnNenN, hılf MLr deines Namens Ehr dıe Wahrheit
bekennen‘”.
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Genau das, was Martin Luther mit „und kein’ Dank dazu haben“ gemeint 
hatte, hat im Jahr 1566 eben jener erste Kantor der lutherischen Reformation, 
Johann Walter, in der ersten Strophe seines Liedes „Allein auf Gottes Wort“, 
deutsches Gesangbuch Nr. 195, unvergleichlich ausgesprochen:

Auch menschlich Weisheit will ich nicht
dem göttlich Wort vergleichen,
was Gottes Wort klar spricht und richt’,
dem soll doch alles weichen.42

II.2.7 Im Rahmen des Vortrags am 31. Oktober 2020 hatte Pfarrer i. R. 
Martin Lieberknecht darauf hingewiesen, dass sein Vater gern die Genauig-
keit der Dichtung Luthers an zwei Beispielen demonstrierte: In Vers 3 hatte 
Martin Luther die Gewissheit unserer menschlichen Standhaftigkeit gegen 
den Bösen, gegen das Böse, mit dem Verb „sollen“ ausgedrückt: „es soll uns 
doch gelingen“. Und in Vers 4 hatte er abschließend die Gewissheit unserer 
Glaubenshoffnung so formuliert: „das Reich muss uns doch bleiben“. Beide 
Aussagen zielen in sachbezogener Differenziertheit darauf, dass uns das Heil 
geschenkt werde: Wo unsere Leistung angesprochen wird, sagte Luther „sol-
len“ – das Gelingen liegt also nicht ausschließlich in unseren Händen. Wo 
eine Leistung angesprochen wird, zu der wir gar nichts tun können,  sagte 
Luther „muss“ – trotz aller unserer Irrwege bleibt uns die Hoffnung auf 
das Reich Gottes erhalten. Interessant ist, wie die Übersetzer diese kurzen 
Aussagen wiedergegeben haben:

Das deutschsprachige Original:
Strophe 3: „[…] es soll uns doch gelingen“.
Strophe 4: „[…] das Reich muss uns doch bleiben“.

Die Übersetzung im „Laudamus“:
Vers 3: „[…] they cannot overpow’r us“ = „nicht können“.
Vers 4: „The Kingdom’s ours forever!“ = „Das Reich ist […]“.

 42 Allerdings muss ich hier anmerken: „Das Evangelische Gesangbuch enthält wenig-
stens einen knappen Ausschnitt“ dieses Liedes (vgl. Rößler, a. a. O. [wie Anm. 2], 
111). Auf S. 112 dort sind vier Strophen abgedruckt, von denen die erste den ange-
deuteten Gedanken so zum Ausdruck bringt: „O Gott, lass mich kein falsche Lehr 
/ von deiner Wahrheit trennen, / hilf mir um deines Namens Ehr / die Wahrheit zu 
bekennen“.
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Der englıschsprach1ige ext 1mM Russıschen Gesangbuch:
Vers „Ihey NOT us  .“ „sollen”‘.
Vers the Kıngdom (JUTIS remaıneth“ ıne einfache SeINsSaUssagE.

e Übersetzung VON Anton T1ıchomımirow:
Vers „3a 1IDO1HO IO CTeHOW“ .„hinter einer tfesten Mauer‘“.
Vers „CBOE AMAaPDYyYCL HAD DDEr WIT| SeIn eic geben 14

e Übersetzung VON Girschin und Tıluzkıy:
Vers „1 OCNONB HadC OCTABHT“ .„„Der Herr WIT| UNSs nıcht verlassen““.
Vers „HacıeJHYKMA M bl LlapcTBa” T'}  cn des Reiches sınd WIT  ..

Ich für sehr interessant, einmal ausschnıttswelise den aktıven
Umgang mıt diesem bewegenden und wirkmächtigen exf Martın L uthers
nachvollziehen können. Daran ze1ıgt siıch doch seINe Lebendigkeıt die
Lebendigkeıit dieses lextes!

1L.2.8 Damals, ()ktober 2020, wurde auch e1in anderer /Zusammen-
hang benannt: e heutzutage berechtigterwe1ise umstrıittene Aussage In
„Nehmen S1e€ den Le1b, G’ut, Ehr, ınd und We1b‘”), dass ämlıch dıe Tau
und Mutter ers1 als letzte Person genannt WIrd, E1 e1in /1itat AUS der Bannbulle
.„„Decet OMAanum Pontihcem“ VOoO Januar 521 Martın er habe In
seiInem L 1ed wörtlich ausgesprochen, WAS dıe Gegenselte ıhm angedroht
hatte

1Ne ucC 1mM Internet einer Kurzbeschreibung der Bannbulle
mi1t einem S1M11€ der Einleitung des Vatıkanıschen Geheimarchivs” und
dann 7U ext der In englıscher Übersetzung be1 „rapa. Encyclicals
onlıne", der NSe1ite eINES katholischen Laien. “ Damıt 16g aIsSO doch die best-
möglıche Dokumentation VOT WENNn auch nıcht In lateinıscher Oder In deut-
scher Sprache olgende LDimensionen seljen aufgegriffen:

ach einem Vorwort WIT| nach Ahbhschnuiıtt angemerkt, dass der aps dıe
ere „EXSurge Domine“ wıederholt habe

45 .pS//web.archıve.org/web/20060925] 15 3/http://asv.vatıcan. va/de/doc/ htm
UE 3.2021)
Vegl https://www.papalencyclicals.net/leo10/110decet.htm UE /£ur
Bannandrohungsbulle V 15720 VerwWwelse ich auft: e eformatıon In Oku-
men(ten, We1ilmar 1967, MI3 und KK
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Der englischsprachige Text im Russischen Gesangbuch:
Vers 3: „They shall not overpower us“ = „sollen“.
Vers 4: „[…] the Kingdom ours remaineth“ – Eine einfache Seinsaussage.

Die Übersetzung von Anton Tichomirow:
Vers 3: „За прочною стеною“ = „hinter einer festen Mauer“.
Vers 4: „Своё дарует царство!“ = „Er wird sein Reich geben!“

Die Übersetzung von Grischin und Priluzkij:
Vers 3: „Господь нас не оставит“ = „Der Herr wird uns nicht verlassen“.
Vers 4: „Наследники мы Царства“ = „Erben des Reiches sind wir“.

Ich halte es für sehr interessant, einmal ausschnittsweise den aktiven 
Umgang mit diesem bewegenden und wirkmächtigen Text Martin Luthers 
nachvollziehen zu können. Daran zeigt sich doch seine Lebendigkeit – die 
Lebendigkeit dieses Textes!

II.2.8 Damals, am 31. Oktober 2020, wurde auch ein anderer Zusammen-
hang benannt: Die heutzutage berechtigterweise umstrittene Aussage in V. 4 
(„Nehmen sie den Leib, / Gut, Ehr, Kind und Weib“), dass nämlich die Frau 
und Mutter erst als letzte Person genannt wird, sei ein Zitat aus der Bannbulle 
„Decet Romanum Pontificem“ vom 3. Januar 1521. Martin Luther habe in 
seinem Lied wörtlich ausgesprochen, was die Gegenseite ihm angedroht 
 hatte.

Eine Suche im Internet führt zu einer Kurzbeschreibung der Bannbulle 
mit einem Faksimile der Einleitung des Vatikanischen Geheimarchivs43 und 
dann zum Text der Bulle in englischer Übersetzung bei „Papal Encyclicals 
online“, der Seite eines katholischen Laien.44 Damit liegt also doch die best-
mögliche Dokumentation vor – wenn auch nicht in lateinischer oder in deut-
scher Sprache. Folgende Dimensionen seien aufgegriffen:

– Nach einem Vorwort wird nach Abschnitt I angemerkt, dass der Papst die 
frühere Bulle – „Exsurge Domine“ – wiederholt habe.

43  https://web.archive.org/web/20060925221133/http://asv.vatican.va/de/doc/1521.htm 
(Zugriff 9. 3.2021).

 44 Vgl.: https://www.papalencyclicals.net/leo10/l10decet.htm (Zugriff 7. 2. 2021). Zur 
Bannandrohungsbulle vom 15. 6. 1520 verweise ich auf: Die Reformation in Doku-
menten, Weimar 1967, 20–23 und 85–87.
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Teıl endet mıt einem Interessanten SC  1  eleg 1fUs 3’ 10—  —
10-  yn  Einen häretischen Menschen
WEISE ab, WENNn eınmal und noch einmal ermahnt lst,
LL  und WI1SSE, dass e1in OÖlcher SALZ erkehrt 1St und ündıgt
und sıch selhest damıt das Urte1l spricht.”
/u Begınn VON Teı1il 111[ taucht 1Ne hochinteressante Feststellung Mar-
tıner auf: „„Our 1S that such 111 chould rghtfully be rankeı
wıth Martın and other accursed heretics and eXcommunICcates, and
they lıkewıise chare hıs punıshments and hıs Nallle, DYy bearıng wıth
them everywhere the tiıtle ‚Lutheran‘ („Unsere Ahsıcht esteht dar-
In, dass solche Männer berechtigterwe1ise gleich Martın und anderer VCI-

Muchter Häretiker und x kommun1ızlerter eingeschätzt werden und
gleich ıhm die trafen und selinen Namen tei1len und überall den 1fe
‚Lutheraner‘ üUuhren ])45 Könnte se1n, dass die dort abwertend C
meılinte Bezeichnung .„Lutheraner“ be1 Martın L.uther dazu eführt hatte,
anfänglich dA1ese Bezeichnung selner ewegung abzulehnen, die dann
ah eiIwa WEe1 Jahre später unfer dem Irauma der Verbrennung selner
()rdensbrüder akzeptieren begann (s 1.3)7
Im selben Ahbhschniıtt wurde dann ausgeführt: „„On a ll these decree the
SsENTENCE f eXcommunIcCatıon, f anathema, f ()JLIT perpetua condem-
natıon and interdict: f prıvatiıon f dıgnities, honours and
them and theır descendants f the conNiscatiıon f theır SZ0o0ds
(„UÜber al diese verfügen WIT das el der Exkommunikatıon, des Ana-
themas, UNSCICT andauernden Verdammung und des Interdıikts; der Be-
aubung der ürden, der Tren und des E1gentums VON ihnen und ıhren
Nachkommen des E1NZUSS iıhres E1gentums |."")

In gleicher Intention endet Teı1il „We prescr1ibe and en]o1n that the
1111 In question AIC everywhere be denounced publıcly CACOTMLNL-

nıcated, accursed, condemned, interdicted, EeDTVE: of POSSESSIONS and
incapable f OWnıng them  .“ („,WIr verordnen und chärfen e1n, dass dıe
In rage stehenden Männer überall Öffentlich als eXkommunıizılert, ANSC-
klagt, verurteılt, dem NTerT. unterworfen, eraubht VON E1gentum und für
unfähig, besıtzen, angeze1gt werden.‘‘)

Wenn siıch alsO In dieser Bannbulle dıe Begritfsfolge In der Strophe
VON Luthers L 1ed „Eın feste Burg 1st NISC tt“ nıcht ndet, 1st doch die
acC dort belegt. Und Insofern annn 1111A0 SCH, dass diese Aussage

45 liese Übersetzung und alle tolgenden d1eser sınd VOIN MIr.
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– Teil II endet mit einem interessanten Schriftbeleg: Titus 3,10–11:
 „10Einen häretischen Menschen
 weise ab, wenn er einmal und noch einmal ermahnt ist,
 11und wisse, dass ein solcher ganz verkehrt ist und sündigt
 und sich selbst damit das Urteil spricht.“
– Zu Beginn von Teil III taucht eine hochinteressante Feststellung zu Mar-

tin Luther auf: „Our purpose is that such men should rightfully be ranked 
with Martin and other accursed heretics and excommunicates, and […] 
they shall likewise share his punishments and his name, by bearing with 
them everywhere the title ‚Lutheran‘ […]“ („Unsere Absicht besteht dar-
in, dass solche Männer berechtigterweise gleich Martin und anderer ver-
fluchter Häretiker und Exkommunizierter eingeschätzt werden und […] 
gleich ihm die Strafen und seinen Namen teilen und überall den Titel 
‚Lutheraner‘ führen […]“).45 Könnte es sein, dass die dort abwertend ge-
meinte Bezeichnung „Lutheraner“ bei Martin Luther dazu geführt  hatte, 
anfänglich diese Bezeichnung seiner Bewegung abzulehnen, die er dann 
ab etwa zwei Jahre später unter dem Trauma der Verbrennung seiner 
Ordensbrüder zu akzeptieren begann (s. o. I.3)?

– Im selben Abschnitt wurde dann ausgeführt: „On all these we decree the 
sentence of excommunication, of anathema, of our perpetual condem-
nation and interdict; of privation of dignities, honours and property on 
them and their descendants […], of the confiscation of their goods […].“ 
(„Über all diese verfügen wir das Urteil der Exkommunikation, des Ana-
themas, unserer andauernden Verdammung und des Interdikts; der Be-
raubung der Würden, der Ehren und des Eigentums von ihnen und ihren 
Nachkommen […], des Einzugs ihres Eigentums […].“)

In gleicher Intention endet Teil IV: „We prescribe and enjoin that the 
men in question are everywhere to be denounced publicly as excommu-
nicated, accursed, condemned, interdicted, deprived of possessions and 
incapable of owning them.“ („Wir verordnen und schärfen ein, dass die 
in Frage stehenden Männer überall öffentlich als exkommuniziert, ange-
klagt, verurteilt, dem Interdikt unterworfen, beraubt von Eigentum und für 
unfähig, es zu besitzen, angezeigt werden.“)

Wenn sich also in dieser Bannbulle die Begriffsfolge in der 4. Strophe 
von Luthers Lied „Ein feste Burg ist unser Gott“ nicht findet, so ist doch die 
Sache dort belegt. Und insofern kann man m. E. sagen, dass diese Aussage 

 45 Diese Übersetzung und alle folgenden zu dieser Bulle sind von mir.
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über „den Le1b, G’ut, Ehr, ınd und W b“ 1ne Reaktion auf die Bannbulle
darstellt Wilie WAaAlcCcTI dıe modernen Übersetzer mıt dieser Aussage verfah-
ren ? In den englıschen Übersetzungen UNSCIECNS L J1edes wırd diese Anspielung
aufgegriffen: „„Were they take ()JLIT house, x00ds, honor, Sspouse“”
(„Lauda:  “)’ „And z they ()JLIT lıfe, 00ds, fame, and wıfe  .“
(Zıtat des englıschen lextes 1mM Russischen Gesangbuch). e russıischen
Übersetzungen sınd freler und vermeıden die robleme, die WIT heute CILNLD-
en „OUT BCKd HacC n30paB NPH3BaB ” Tichomirow:; ‚„„Von
w1igkeıt her hat eT| UNSs erwählt und Z£ZUT Heilıgkeıit eruf  “); „JIlyckaM
DAasP yl I BDAL Hanı KDOB Halll QYaT‘““ (Grischin/Priluzk1); „ Auch wenn|
der e1in! ZEeTSTOT NISC ach und UNSCICTT Herd’‘)

11.2.9 Ihesen Teı1il melnes Vortrags möchte ich mi1t e1lner Beobachtung ah-
schlıeben, die WIT In ngarn machen können: Der alltäglıche Girul für „„Gu-
ten Jag  .. lautet: „ JO kıyanok"". hber bewusste C’hristen grüßen einander
mıt eiInem typıschen N at7 entsprechend der Konfession, der 1E ehören.
Am 185 Junıi 2011 konnte ich den Martın-Luther-Bund In GyÖr, früher Raab,
vertrefen, als Bıschofr Janos Itt7es selinen Lhenst als Bıschofr beendete. Zum
Ahbschluss des (iottesdienstes habe ich e1in (Girußwort egeben. Dazu hatte ich
miıich auf dA1ese verschliedenen Möglıchkeiten der tTüße entsprechend konfes-
sioneller Iradıtiıonen vorbereıtet. Ich begann mi1t dem Girul UNSCICT römisch-
katholischen Freunde, we1l eın römıisch-katholilscher Bıschofr anwesend Wl

„Discertessek Jezus Krisztus!“ „Gelobt E1 Jesus T1stus’”) Der refor-
mIierte Bıschof, der dırekt VOT MI1r In der ersten el sals, schaute EeIWas be-
tfremdet hber alle anderen „Mındörökke, Amen!“ („„In E W1S-
keıt, Amen!”). Dann grüßte ich auch nach der reformıerten We1l1se: „Aldäs
Bekesseg  !sc („degen und Frieden 14 Wıederum lıckte der reformıerte B1-
SC auf U  - aber glücklıich. e (1emeıl1nde ANTLTWOTTEeTIE /Zum Ahschluss
grüßte ich In UNSCICT Ilutherischen We1l1se: .„Erös Var mM1 Istenünk!““* („Eın
feste Burg 1St 11NI> Gott‘‘) Im Jahr 2001 hatte ich dıe Ehre gchabt, dA1esen
Girul Ende eINEs (ijottesdienstes In RKRumänıien TI mıt Bıschofr
Arpäd MOözZes In der (jemelnde Häalmeag (Halmagy/Halmagen) lernen. In
Siebenbürgen, dem nördlıchen Teıl Rumäniens, hat fast jJeder (Jrt dre1 Be-
zeichnungen In Rumänisch, In ngarısc und In Deutsch An der 1Ur der
ırche, als WIT UNSs verabschiedeten, MIr Jedes emeıindeglıe viel-
leicht 100 Personen! .„„Erös Var M1 Istenünk!”, und ich ANLWOTTEeTE mıt
denselben Worten. eıtdem ann ich diesen wichtigen ungarıschen Girul 1st
das nıcht 1ne wunderbare Iradıtion ?!
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über „den Leib, / Gut, Ehr, Kind und Weib“ eine Reaktion auf die Bannbulle 
darstellt. Wie waren die modernen Übersetzer mit dieser Aussage verfah-
ren? In den englischen Übersetzungen unseres Liedes wird diese Anspielung 
aufgegriffen: „Were they to take our house, / goods, honor, child or spouse“ 
(„Laudamus“); „And take they our life, / Goods, fame, child and wife“ 
(Zitat des englischen Textes im Russischen Gesangbuch). Die russischen 
Übersetzungen sind freier und vermeiden die Probleme, die wir heute emp-
finden: „От века нас избрав / И к святости призвав“ (Tichomirow; „Von 
Ewigkeit her [hat er] uns erwählt / und zur Heiligkeit berufen“); „Пускай 
разрушит враг / Наш кров и наш очаг“ (Grischin/Priluzkij; „[Auch wenn] 
der Feind zerstört / unser Dach und unseren Herd“).

II.2.9 Diesen Teil meines Vortrags möchte ich mit einer Beobachtung ab-
schließen, die wir in Ungarn machen können: Der alltägliche Gruß für „Gu-
ten Tag“ lautet: „Jó napot kivánok“. Aber bewusste Christen grüßen einander 
mit einem typischen Satz entsprechend der Konfession, zu der sie gehören. 
Am 18. Juni 2011 konnte ich den Martin-Luther-Bund in Györ, früher: Raab, 
vertreten, als Bischof János Ittzés seinen Dienst als Bischof beendete. Zum 
Abschluss des Gottesdienstes habe ich ein Grußwort gegeben. Dazu hatte ich 
mich auf diese verschiedenen Möglichkeiten der Grüße entsprechend konfes-
sioneller Traditionen vorbereitet. Ich begann mit dem Gruß unserer römisch-
katholischen Freunde, weil ein römisch-katholischer Bischof anwesend war: 
„Discértessék a Jézus Krisztus!“ („Gelobt sei Jesus Christus“). Der refor-
mierte Bischof, der direkt vor mir in der ersten Reihe saß, schaute etwas be-
fremdet. Aber alle anderen antworteten: „Mindörökké, Ámen!“ („In Ewig-
keit, Amen!“). Dann  grüßte ich auch nach der reformierten Weise: „Áldás 
Békesség!“ („Segen und Frieden!“). Wiederum blickte der reformierte Bi-
schof auf – nun aber glücklich. Die Gemeinde antwortete. Zum Abschluss 
 grüßte ich in unserer lutherischen Weise: „Erös vár a mi Istenünk!“ („Ein 
 feste Burg ist unser Gott“). Im Jahr 2001 hatte ich die Ehre gehabt, diesen 
Gruß am Ende eines Gottesdienstes in Rumänien zusammen mit Bischof 
Árpád Mózes in der Gemeinde Hâlmeag (Halmágy/Halmagen) zu lernen. In 
Siebenbürgen, dem nördlichen Teil Rumäniens, hat fast jeder Ort drei Be-
zeichnungen – in Rumänisch, in Ungarisch und in Deutsch. An der Tür der 
Kirche, als wir uns verabschiedeten, sagte mir jedes Gemeindeglied – viel-
leicht 100 Personen! –: „Erös vár a mi Istenünk!“, und ich antwortete mit 
denselben Worten. Seitdem kann ich diesen wichtigen ungarischen Gruß – ist 
das nicht eine wunderbare Tradition?!
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11L.3
11L.3.1 Jetzt gehen WIT In das Jahr 1542, fünf TE VOT dem l1od Martın
L uthers e polıtische S1ıtuation In uropa 1St wıeder gefährlıch. e ach-
cht scht u. dass dıe lürken erNeuTt In der Mıtte k uropas einen Krieg
die Habsburger vorbereıten. Der Öönıg VON Frankreich und SOa der aps
erwagen, eın Bündnıs mıt den 1uürken das Heıilıge Römische S1IC
aIsSO auch Deutschland, einzugehen. tellen S1e siıch diese Möglıchkeit
vor 14° In dieser S1tuation hatte Martın er das L1ed geschrieben, das 1mM
deutschen Gesangbuch dıe Nummer 193, In „„Laudamus” die Nummer 59, 1mM
.„Lutheran Book f Worship“ die Nummer 230, und 1mM Ingrischen (Jesang-
buch dıe Nummer 281 hat /Zusätzlich WEISE ich arauı hın, dass 1mM (Jesang-
buch der E, vangelısch-Lutherischen Kırche Russlands unfer Nummer 236
erseIbe exf enthalten 1St W1IE 1mM Ingrischen Gesangbuch.

In en dre1 Varıanten WIT| aber die orıginale Fassung der ersten Strophe
nıcht dokumentilert. Das 16g daran, WIE dieses L 1ed ursprünglıch begann:

Erhalt uUNs, Herr, be1 deinem Wort
Lord, keep steadfast In yOUT Word:

und STeUTr des Papstes und lürken Mord *
and STeeT the papa. and Jurkısh murder.“®

Und ich versuche, diese Aussage In russischer Sprache geben

((OXPaHM HaC, ] OCHMONM, ( N0OBEe 1BOEeM.
VOHHCTBA, I1BODHMMBIC HNanOoH TYPDKAMM. ”

Hıer hatte Martın er die Muslıme und die römıschen Katholiken In
eiInem Atemzug erwähnt. Heute können WIT einer Olchen Formulierung nıcht
mehr folgen. Wır en auf MISCIEC türkıschen und mushmıschen Nachbarn
und auf MNSNSCIE christlichen Schwestern und er In der Römisch-Katho-
ıschen 1IrC In einer Haltung VON Dialog und /Zusammenarbeiıt schauen.

Hıerzu VerWwWelse ich uch auf: Schullling, (wıe Anm 7), O00 ID benennt den
amalıgen aps ausdrücklich aps Paul 111 (1534-1549)

47 Vegl wiederum Rößler, (vgl Anm 2), 73, und besonders: Schuilling,
(wıe Anm 7), Weıl Johannes Schilling dıe Geistlhchen ] 1eder ] uthers ach dem
Babstschen Gesangbuch VOIN 1545 Okumentiert, belegt nNaturlıc d1ese ON £1-
ale Fassung.

48 liese Übersetzung INs Englısche ist VOIN MIr.
40 liese Übersetzung konnte ich mıt VOIN NÜON Tiıchomiırow verwıirklıchen (vgl

seine F-Maıl V
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II.3
II.3.1 Jetzt gehen wir in das Jahr 1542, fünf Jahre vor dem Tod Martin 
Luthers. Die politische Situation in Europa ist wieder gefährlich. Die Nach-
richt geht um, dass die Türken erneut in der Mitte Europas einen Krieg gegen 
die Habsburger vorbereiten. Der König von Frankreich und sogar der Papst 
erwägen, ein Bündnis mit den Türken gegen das Heilige Römische Reich, 
also auch gegen Deutschland, einzugehen. Stellen Sie sich diese Möglichkeit 
vor!46 In dieser Situation hatte Martin Luther das Lied geschrieben, das im 
deutschen Gesangbuch die Nummer 193, in „Laudamus“ die Nummer 89, im 
„Lutheran Book of Worship“ die Nummer 230, und im Ingrischen Gesang-
buch die Nummer 281 hat. Zusätzlich weise ich darauf hin, dass im Ge sang-
buch der Evangelisch-Lutherischen Kirche Russlands unter Nummer 236 
derselbe Text enthalten ist wie im Ingrischen Gesangbuch.

In allen drei Varianten wird aber die originale Fassung der ersten Strophe 
nicht dokumentiert. Das liegt daran, wie dieses Lied ursprünglich begann:

Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort
Lord, keep us steadfast in your Word;

und steur des Papstes und Türken Mord.47

and steer the papal and Turkish murder.48

Und ich versuche, diese Aussage in russischer Sprache zu geben:

Сохрани нас, Господи, в Слове Твоём.
И останови убийства, творимые папой и турками.49

Hier hatte Martin Luther die Muslime und die römischen Katholiken in 
 einem Atemzug erwähnt. Heute können wir einer solchen Formulierung nicht 
mehr folgen. Wir haben auf unsere türkischen und muslimischen Nachbarn 
und auf unsere christlichen Schwestern und Brüder in der Römisch-Katho-
lischen Kirche in einer Haltung von Dialog und Zusammenarbeit zu  schauen. 

 46 Hierzu verweise ich auch auf: Schillling, a. a. O. (wie Anm. 7), 200. Er benennt den 
damaligen Papst ausdrücklich: Papst Paul III. (1534–1549).

 47 Vgl. wiederum Rößler, a. a. O. (vgl. Anm. 2), 73, und besonders: Schilling, a. a. O. 
(wie Anm. 7), 74. Weil Johannes Schilling die Geistlichen Lieder Luthers nach dem 
Babstschen Gesangbuch von 1545 dokumentiert, belegt er natürlich nur diese origi-
nale Fassung.

 48 Diese Übersetzung ins Englische ist von mir.
 49 Diese Übersetzung konnte ich mit Hilfe von Anton Tichomirow verwirklichen (vgl. 

seine E-Mail vom 27. 7. 2020).
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Ich bın WITKIC sehr dankbar, dass WIT dieser Stelle Jenes L J1edes Jetzt
1Ne allgemeınere Formuherung nNnutLzen Was aber weıterhın nöt1g 1st, 1St dıe
Bereıtschaft, UNSs mıt UNSCICT christlichen Überzeugung identifizieren, sel-
ber vıiel WIE möglıch über 1E€ WISSen und 1E In e1in ffenes und toleran-
Tes espräc. mıt anderen einzubringen.

Allerdings 1L1USS ich diesen Gedankengang erganzen, ]Ja e1in uc we1ıt
korrigleren: Meınte L uther mi1t der Erwähnung des Papstes wirkliıch die OÖOm1-
schen atholiken? Denn In Strophe SEINES trinıtarısch aufgebauten L J1edes

Strophe pricht (1Jott Cl} Strophe Chrıistus, Strophe den eilıgen (ie1lst
hıttet (’hristus:

beschırm deın Al TIG Christenheıt,
defend yOUT hOoly Church, that

dalß 1E dıiıch lob In Ewigkeit.”
IAa Yy Sıng yOUL praise triumphantly.”

A| , DAaHM, Behüte alle Gläubigen,
/la BOC1101WI TeOq OHHM damıt 1E dich preisen können.

Martıner hatte aIsSO dıe SeSsaMLE, Öökumeniıische Christenheıt 1mM 1C
Mıt iıhr „1Sst keineswegs 1IUT dıe evangelısche Parte1 gemeınt, sondern viel-
mehr die IL Christenheıit aufen und Wl dıe In Strophe

Tabenannten Feinde Ich iinde, dass diese Wahrheıit In der Sprachlösung
des „Russıschen Iutherischen Gesangbuches” VON 1915, die das ngrische
Gesangbuch aufbewahrt hat, besonders wirkungsvoll Sprache gebrac.
WwIrd Für Martın L.uther aber Wl der aps überhaupt eın Kepräsentant die-
SCT Christenheıt, sondern Kepräsentant der antiıchrıisthchen aC
Dem aber können WIT heute nıcht mehr folgen. Insofern 1St noch eIN-
mal Desser, dass diese konkreten Gegenspieler In der modernen Fassung des
L Jedes nıcht mehr benannt werden!

Was ohl Martın L uther SCH würde, WENNn wusste, dass kto-
ber 2016 7U Auftakt des GedenkJjahres 71 500 Erinnern die eröf-
fentlichung selner .95 1 hesen“ e1in Festgottesdienst In Lund gefelert wurde,

dem aps Tranzıskus als Oberster kKepräsentant UNSCICT römIıisch-kathol1-

NC In UNSCICITI deutschen Gesangbuch Nr. 193, (wıe Anm 14)
5 ] NC lıdentisch 1m .„Laudamus’””, Nr. 89, (wıe Anm 15) und 1m y 9-  utheran Book

of Worship”, Nr. 230, (wıe Anm 16)
NC das ngrische Gesangbuch, Nr. 281, (vgl Anm 17)

5 Schiulling, (wıe Anm. 7), M
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Ich bin wirklich sehr dankbar, dass wir an dieser Stelle jenes Liedes jetzt 
eine allgemeinere Formulierung nutzen. Was aber weiterhin nötig ist, ist die 
Bereitschaft, uns mit unserer christlichen Überzeugung zu identifizieren, sel-
ber so viel wie möglich über sie zu wissen und sie in ein offenes und toleran-
tes Gespräch mit anderen einzubringen.

Allerdings muss ich diesen Gedankengang ergänzen, ja: ein Stück weit 
korrigieren: Meinte Luther mit der Erwähnung des Papstes wirklich die römi-
schen Katholiken? Denn in Strophe 2 seines trinitarisch aufgebauten Liedes 
– Strophe 1 spricht Gott an, Strophe 2 Christus, Strophe 3 den Heiligen Geist 
– bittet er Christus:

[…] beschirm dein arme Christenheit,
[…] defend your holy Church, that we

daß sie dich lob in Ewigkeit.50

may sing your praise triumphantly.51

[…] И верующих всех храни,      =  Behüte alle Gläubigen,
Да воспоют Тебя они.52  damit sie dich preisen können.

Martin Luther hatte also die gesamte, ökumenische Christenheit im Blick: 
Mit ihr „ist keineswegs nur die evangelische Partei gemeint, sondern viel-
mehr die ganze Christenheit auf Erden […], und zwar gegen die in Strophe 1 
benannten Feinde.“53 Ich finde, dass diese Wahrheit in der Sprachlösung 
des „Russischen lutherischen Gesangbuches“ von 1915, die das Ingrische 
Gesangbuch aufbewahrt hat, besonders wirkungsvoll zur Sprache gebracht 
wird. Für Martin Luther aber war der Papst überhaupt kein Repräsentant die-
ser Christenheit, sondern er war Repräsentant der antichristlichen Macht. 
Dem aber können wir heute nicht mehr folgen. Insofern ist es noch ein-
mal besser, dass diese konkreten Gegenspieler in der modernen Fassung des 
Liedes nicht mehr benannt werden!

Was wohl Martin Luther sagen würde, wenn er wüsste, dass am 31. Okto-
ber 2016 zum Auftakt des Gedenkjahres zum 500. Erinnern an die Ver öf-
fentlichung seiner „95 Thesen“ ein Festgottesdienst in Lund gefeiert wurde, 
zu dem Papst Franziskus als oberster Repräsentant unserer römisch-katholi-

 50 So in unserem deutschen Gesangbuch Nr. 193, a. a. O. (wie Anm. 14).
 51 So identisch im „Laudamus“, Nr. 89, a. a. O. (wie Anm. 15) und im „Lutheran Book 

of Worship“, Nr. 230, a. a. O. (wie Anm. 16).
 52 So das Ingrische Gesangbuch, Nr. 281, a. a. O. (vgl. Anm. 17).
 53 Schilling, a. a. O. (wie Anm. 7), 202.
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schen Schwesterkırche anwesend Wl und mıtgefelert hatte Jener Ökumen1-
sche (ijottesdienst 7U (jegmeınsamen kathohsch-Iutherischen Reformations-
gedenken 1mM Dom VON Lund rachte 7U e1spie aps Franzıskus, Kurt
Kardınal Koch, Präsıdent des Päpstlıchen RKates Örderung der Einheılt
der Chrısten, Bıschofr Uun1| Younan, Präsıdent des therischen Weltbun-
des, Martın unge, (ieneralsekretär des LW und Erzbischöfn ntje AaCKe-
len, Uppsala, ZUS eE, vangelısch-Lutherische 1IrC Ingriens wurde
damals VOoO Propst der Propste1 Ural, Konstantın ubbotıin, In die-
C (ijottesdienst hoh ardına och hervor: „„Katholıken und utheraner
TLLATLTILIEN eilinander als Schwestern und er 1mM Herrn. (1eme1nsam Jubeln
S1e€ über dıe christlichen aben, die S1e€el empfangen und auf unterschled-
1C We1lse UuUrc dıe Erneuerung und Impulse der RKeformatıon wıederent-
ecCc haben *““ Angesıchts dieser Wırklichken können WIT (1Jott E1 an

die orıginale Fassung der Strophe endgültig den en legen!

11L.3.2 Nun ndlıch der 1C auf die heute übliche erste Strophe UNSCIENS

L 1edes

Erhalt uUNs, Herr, be1 deinem Wort
Lord, keep steadfast In yOUT Word:

/Zapyı Ha  — (N0BAa OXNarONaTb;
und STeUTE delner Feinde Mord,

curbh those who Dy dece1lt SWOrd
1BL. UrTue. BDd/K BIV Ddlb,

die Jesus Chrıistus, deinen Sohn,
WOU WTES the kıngdom from yOUL Son

(OQ)Hd ACDSHCL BJIdC1LIb
wollen STUrzen VON deinem I hron

and nng nought al he has done.
1BOeTO HalldC1ib

In diesen kurzen Zeilen UNSs Martın Luther, dass das Wort (jottes dıe
wichtigste ahbe der RKeformatıon ist Er Wl überzeugt, dass dieses Wort 1M-
1L1ICT aktıv 1st und Ergebnisse ewiımrkt Selbst tellen S1e siıch das vor!
polıtısch gefährlichen Situationen W1IE Jener, über dıe L uther gerade nach-

Vegl dıe LW B-Informationen https://de.lutheranworld.org/de/content/neu-entdecken-
wer-wıir-christus-sınd und https://de.lutheranworld.org/de/content/gottes-gabe-der-
einheıt Jeweills Zugriff 11 Und vgl Ben]jJamın Lassıwe, (jemelınsam auftf
dem Weg, (Gilaube und He1ımat 45, November 2016,
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schen Schwesterkirche anwesend war und mitgefeiert hatte? Jener ökumeni-
sche Gottesdienst zum Gemeinsamen katholisch-lutherischen Reforma tions-
gedenken im Dom von Lund brachte zum Beispiel Papst Franziskus, Kurt 
Kardinal Koch, Präsident des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit 
der Christen, Bischof Munib Younan, Präsident des Lutherischen Weltbun-
des, Martin Junge, Generalsekretär des LWB, und Erzbischöfin Antje Jacke-
lén, Uppsala, zusammen. Die Evangelisch-Lutherische Kirche Ingriens  wurde 
damals vom Propst der Propstei Ural, Konstantin Subbotin, vertreten. In die-
sem Gottesdienst hob Kardinal Koch hervor: „Katholiken und Lutheraner 
umarmen einander als Schwestern und Brüder im Herrn. Gemeinsam jubeln 
sie über die christlichen Gaben, die sie beide empfangen und auf unterschied-
liche Weise durch die Erneuerung und Impulse der Reformation wiederent-
deckt haben.“54 Angesichts dieser Wirklichkeit können wir – Gott sei Dank! 
– die originale Fassung der 1. Strophe endgültig zu den Akten legen!

II.3.2 Nun endlich der Blick auf die heute übliche erste Strophe unseres 
Liedes:

Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort
Lord, keep us steadfast in your Word;

Даруй нам Слова благодать;
und steure deiner Feinde Mord,

curb those who by deceit or sword
срази Ты, Отче, вражью рать,

die Jesus Christus, deinen Sohn,
would wrest the kingdom from your Son

когда она дерзнет на власть
wollen stürzen von deinem Thron.

and bring to nought all he has done.
престола Твоего напасть.

In diesen kurzen Zeilen lehrt uns Martin Luther, dass das Wort Gottes die 
wichtigste Gabe der Reformation ist. Er war überzeugt, dass dieses Wort im-
mer aktiv ist und Ergebnisse bewirkt. Selbst – stellen Sie sich das vor! – in 
politisch gefährlichen Situationen wie jener, über die Luther gerade nach-

 54 Vgl. die LWB-Informationen: https://de.lutheranworld.org/de/content/neu-entdecken-
wer-wir-christus-sind und: https://de.lutheranworld.org/de/content/gottes-gabe-der-
einheit (jeweils Zugriff 1. 11. 2016). Und vgl. Benjamin Lassiwe, Gemeinsam auf 
dem Weg, Glaube und Heimat 45, 6. November 2016, 12.
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dachte In jJener polıtısch hochgefährlıchen e1t hatte mi1t diesem L 1ed
gehofft, dass alle, dıe sıngen, ZuNnucht VOT ngs und Unsıiıcherheıit ın-
den werden. Und OS W1IE ich 1mM Aufsatz VON Martın RÖößler elesen
hatte dass chüler, Jugendliıche dieses L 1ed sıngen und Mut gewinnen
mögen!” Dazu hervorragend, dass die russische Iradıtion In Strophe
eın 0V eın wen1g anders beginnt

chenke UNSs die na des Wortes /apyı Ha  — (N0BAa ONarONaTb.

11.3.3 Abschließen: unterstreiche ich ıne Einzelheılt 1mM deutschen T121-
nal, über dıe dıe russische Fassung 1mM 1 utherischen L1ederbuch AUS dem=
19 freier pricht

dıe Jesus Chrıistus, deinen Sohn,
who WTES the kıngdom from VOUF Son

wollen STUrzen VON deinem I hron.
and nng nought al he has done.

Entscheıiden: 1st „„dein h“ und „sturzen VON deinem I hron‘ e CI -
lısche Übersetzung 1st hler sehr frei und SagT, dass dıe Gegner Chrıistı alle
er Christı In eın Nıchts verwandeln wollen uch die russische ber-
SCEIZUNgG scht hier eigene Wege

()Hd ACDSHCI BJIdC1LIb S1e€ dıe teindlichen
Heere | sıch erkühnen CL,
die aC deines 1 hrones[ 80€20 HadlldC1ib

anzugreıfen.
ESs wırd also „„dein Ihron”/ „npecTONa T80e20“ SESALT, vorher aber nıcht

SAahZ eindeutig C’hristus als Sohn des Vaters, als „„dein h sc’ angesprochen!
Mıiıttelbar wırd aber die wesentliche Wahrheit ausgesprochen: Der Heırr,
den WIT lauben, exIistiert auf dem Ihron (ottes, 1St 11NI> (Gott, wırd UNSs In
UNSCICITIII en In e1lner und wundervollen We1lse führen Bıtte erlauben
S1e mıIr, S1e SOIC eiInem (Gilauben einzuladen, SOIC einem Vertrauen,
SOIC einer tefen Überzeugung!

Vegl Rößler, (wıe Anm. 2), 73
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dachte. In jener politisch hochgefährlichen Zeit hatte er mit diesem Lied 
gehofft, dass alle, die es singen, Zuflucht vor Angst und Unsicherheit fin-
den werden. Und er erwog – wie ich im Aufsatz von Martin Rößler gelesen 
hatte –, dass Schüler, Jugendliche dieses Lied singen und so Mut gewinnen 
mögen!55 Dazu passt hervorragend, dass die russische Tradition in Strophe 1 
ein ganz klein wenig anders beginnt:

Schenke uns die Gnade des Wortes   =   Даруй нам Слова благодать.

II.3.3 Abschließend unterstreiche ich eine Einzelheit im deutschen Origi-
nal, über die die russische Fassung im Lutherischen Liederbuch aus dem Jahr 
1915 freier spricht:

[…] die Jesus Christus, deinen Sohn,
[…] who wrest the kingdom from your Son

wollen stürzen von deinem Thron.
and bring to nought all he has done.

Entscheidend ist: „dein Sohn“ und „stürzen von deinem Thron“. Die eng-
lische Übersetzung ist hier sehr frei und sagt, dass die Gegner Christi alle 
Werke Christi in ein Nichts verwandeln wollen. Auch die russische Über-
setzung geht hier eigene Wege:

[…] когда она дерзнет на власть  = […] falls sie [die feindlichen 
  Heere] sich zu erkühnen wagen,
престола Твоего напасть.   die Macht deines Thrones 
  anzugreifen.

Es wird also „dein Thron“/„престола Твоего“ gesagt, vorher aber nicht 
ganz eindeutig Christus als Sohn des Vaters, als „dein Sohn“, angesprochen! 
Mittelbar wird aber die wesentliche Wahrheit ausgesprochen: Der Herr, an 
den wir glauben, existiert auf dem Thron Gottes, ist unser Gott, wird uns in 
unserem Leben in einer guten und wundervollen Weise führen. Bitte erlauben 
Sie mir, Sie zu solch einem Glauben einzuladen, zu solch einem Vertrauen, zu 
solch einer tiefen Überzeugung!

 55 Vgl. Rößler, a. a. O. (wie Anm. 2), 73.
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111

1111 /Zu den L J1edern Martın Luthers, dıe In dıe russische Sprache üÜübersetzt
und 1mM Gesangbuch der Ingrischen 1IrC veröffentlich worden sınd, C
hört auch eın SAahZ wichtiges L 1ed „ Wir lauben al einen tt“‚ welches
1mM deutschen Gesangbuch dıe Nummer 183 und 1mM Ingrischen Gesangbuch
dıe Nummer 452 hat „MbI OTa BEDYCM OrTna  eb Im Gesangbuch der Van-
gelısch-Lutherischen Kırche Russlands und auch 1mM „Laudamus” en WIT
dieses L 1ed nıcht, dagegen aber unfer Nummer 374 1mM .„Lutheran BOook f
Worship”: „We al eheve In (OHIC Martın L uther veröffentlichte
dieses L 1ed 1mM = 524 ESs stellt aktısch ıne eigene Nachdichtung

Gilaubensbekenntnisse dar ämlıch des postolıischen und des N17ä-
no-Konstantinopolıtanıschen Gilaubensbekenntnisses Deshalb hatte [ Uu-
ther seine Überzeugungen schon hier „schon“ verglichen mi1t seinem L 1ed
.„Erhalt uUNs, Heırr, be1 deinem Wort““ VON 5472 In dre1 trophen 7U Aus-
druck gebracht. ıne Melodıie für d1eses L 1ed hatte aber nıcht komponıiert.
Deshalb auch sınd WEe1 verschliedene elodien dokumentiert 1mM deutschen
Gesangbuch ıne VOoO 15 Jahrhundert und AUS Wıttenberg 1524, 1mM INZT1-
schen Gesangbuch ıne AUS dem Jahrhundert Wır betrachten ZUETST dıe
erste Strophe:

Wır lauben a ll einen (Gott,
We a ll eheve In (OHIC IU& (G0d,

MbBI OTa BEDYCM OrTna
chöpfer Hımmels und der rden,

Who created eaqarth and heaven,
VYCTB ETO HM!

der siıch 7U Vater geben hat,
I he er, who In love

(J)H UCTHHHBIH, BeNHKuM DboT,
dass WIT seine Kınder werden.

Has the Mg f cCNıldren g1ven.
HacC AJCIDBMHM ( BOHMMH

Wır erkennen, dass die englısche Übersetzung sehr nahe deutschen
UOriginal 1St und darauf hınwelst, dass siıch die Menschheit als Kınder (jottes
verstehen annn Dann unterstreiche ich, dass die zweıte e11e€ In der TUSS1-

Ich VerwWwelse autf Schilling, (wıe Anm 7), 160
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III.

III.1 Zu den Liedern Martin Luthers, die in die russische Sprache übersetzt 
und im Gesangbuch der Ingrischen Kirche veröffentlicht worden sind, ge-
hört auch ein ganz wichtiges Lied: „Wir glauben all an einen Gott“, welches 
im deutschen Gesangbuch die Nummer 183 und im Ingrischen Gesangbuch 
die Nummer 452 hat: „Мы в Бога веруем Отца“. Im Gesangbuch der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche Russlands und auch im „Laudamus“ finden wir 
dieses Lied nicht, dagegen aber unter Nummer 374 im „Lutheran Book of 
Worship“: „We all believe in one true God“. Martin Luther  veröffentlichte 
dieses Lied im Jahr 1524. Es stellt faktisch eine eigene Nachdichtung un-
serer Glaubensbekenntnisse dar – nämlich des Apostolischen und des Ni zä-
no-Konstantinopolitanischen Glaubensbekenntnisses –,56 Deshalb hatte Lu-
ther seine Überzeugungen schon hier – „schon“ verglichen mit seinem Lied 
„Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ von 1542 – in drei Strophen zum Aus-
druck gebracht. Eine Melodie für dieses Lied hatte er aber nicht komponiert. 
Deshalb auch sind zwei verschiedene Melodien dokumentiert – im deutschen 
Gesangbuch eine vom 15. Jahrhundert und aus Wittenberg 1524, im ingri-
schen Gesangbuch eine aus dem 14. Jahrhundert. Wir betrachten zuerst die 
erste Strophe:

Wir glauben all an einen Gott,
We all believe in one true God,

Мы в Бога веруем Отца
Schöpfer Himmels und der Erden,

Who created earth and heaven,
Пусть Его святится имя!

der sich zum Vater geben hat,
The Father, who to us in love

Он истинный, великий Бог,
dass wir seine Kinder werden. […]

Has the right of children given. […]
нас назвал детьми Своими […].

Wir erkennen, dass die englische Übersetzung sehr nahe am deutschen 
Original ist und darauf hinweist, dass sich die Menschheit als Kinder Gottes 
verstehen kann. Dann unterstreiche ich, dass die zweite Zeile in der russi-

 56 Ich verweise auf Schilling, a. a. O. (wie Anm. 7), 160.
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schen Übersetzung eigenständ1ig tormuhert 1st L uther hatte über (Gott, den
chöpfer VON Hımmel und LErde, gesprochen. e iıngrische Übersetzung AUS

dem Jahr 2007 heht Jetzt In d1eser e11e€ die edeutung des eilıgen Namens
(jottes hervor und zıtlert praktısch die erste Bıtte des Vaterunsers:

Geheiuligt werde de1in Name!
4lLlIOWE be thy name!

/la UM 1B0O€!

Ich verstehe diese Strophe folgendermaßen: Wenn WIT über (1Jott SPLC-
chen, sınd WIT nıcht „w1issenschaftlıch neutralen Erklärungen” interessiert

WENNn ich SCH darf sondern WIT sınd UNSCICT Beziehung (iJott
interessiert. An (iJott lauben, (1Jott lauben, hat das Zael, UNSs selhst

verstehen, UNSs selhest ausgehend VON UNSCICT Beziehung (1Jott VCI-

stehen, wodurch WIT Innere Siıcherheit und Vertrauen gewinnen. Damıt
SINONIere ich miıich In SEWI1SSET We1lse In der en eologıe nach iıhrer
sogenannten „anthropologıischen ende  .. Unsere theologische Gottesfrage
WIT| siıch aIsSO iImmer auch auf dem Feld der Anthropologıie bewegen, und
MNISCIEC Anthropologıie II1USS, ll 1E€ WITKIC aussagekräftig se1n, einen theo-
logıschen Kern haben!> Da wırd UNSs bewusst: Der Wortlaut L uthers In die-
SCT Liedstrophe ann doch 1IUT auf trund dieser CNDCH Bezogenheıt VON

Aussagen über (iJott und über Menschen recht erfasst werden! (1Jott .„hat
sıch 7U Vater egeben, dass WIT seine Kınder werden‘‘! Und WENNn WIT UNSs

als „Kınder (ijottes"“ wahrnehmen wollen, dann mMuUsSsen WIT UNSs selhst erNsTI-
haft INns Auge fassen, aIsSO UNSs als Menschen VOT (1Jott enken!

11172 Strophe
Wır lauben auch Jesus Christ,

We a ll eheve In Jesus Arıst,
Bo Aucyca BEDYCM ADHCTA

selnen Sohn und MNSCTHN Herren,
Hıs (VWV Son, (ILIT Lord, possessing

bOHNM LIH EXHHOPOAHBIA

Vegl hlerzu” Markus Knapp, Öffentliche ernun rellg1Ööse erINunNn: In nut Wen-
el/Thomas Schmidt Heg.) Moderne Relıgion? Theologische und relıg10nsphilo-
sophısche eaktionen auf Urgen Habermas, Freiburg 2009, 203—224, bes 216
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schen Übersetzung eigenständig formuliert ist: Luther hatte über Gott, den 
Schöpfer von Himmel und Erde, gesprochen. Die ingrische Übersetzung aus 
dem Jahr 2007 hebt jetzt in dieser Zeile die Bedeutung des heiligen Namens 
Gottes hervor und zitiert praktisch die erste Bitte des Vaterunsers:

Geheiligt werde dein Name!
Hallowed be thy name!

Да святится имя Твоё!

Ich verstehe diese Strophe folgendermaßen: Wenn wir über Gott spre-
chen, sind wir nicht an „wissenschaftlich neutralen Erklärungen“ interessiert 
– wenn ich so sagen darf –, sondern wir sind an unserer Beziehung zu Gott 
interessiert. An Gott zu glauben, Gott zu glauben, hat das Ziel, uns selbst 
zu verstehen, uns selbst ausgehend von unserer Beziehung zu Gott zu ver-
stehen, wodurch wir innere Sicherheit und Vertrauen gewinnen. Damit po-
sitioniere ich mich in gewisser Weise in der aktuellen Theologie nach ihrer 
sogenannten „anthropologischen Wende“: Unsere theologische Gottesfrage 
wird sich also immer auch auf dem Feld der Anthropologie bewegen, und 
unsere Anthropologie muss, will sie wirklich aussagekräftig sein, einen theo-
logischen Kern haben!57 Da wird uns bewusst: Der Wortlaut Luthers in die-
ser Liedstrophe kann doch nur auf Grund dieser engen Bezogenheit von 
Aussagen über Gott und über Menschen recht erfasst werden! – Gott „hat 
sich zum Vater gegeben, dass wir seine Kinder werden“! Und wenn wir uns 
als „Kinder Gottes“ wahrnehmen wollen, dann müssen wir uns selbst ernst-
haft ins Auge fassen, also uns als Menschen vor Gott denken!

III.2 Strophe 2:

Wir glauben auch an Jesus Christ,
We all believe in Jesus Christ,

Во Иисуса веруем Христа.
seinen Sohn und unsern Herren,

His own Son, our Lord, possessing
Божий Сын Единородный

 57 Vgl. hierzu: Markus Knapp, Öffentliche Vernunft – religiöse Vernunft, in: Knut Wen-
zel/Thomas M. Schmidt (Hg.): Moderne Religion? Theologische und religionsphilo-
sophische Reaktionen auf Jürgen Habermas, Freiburg 2009, 203–224, bes. 216.
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der CW1g be1 dem Vater lst,
An equa Godhead, throne, and miıght,

I1 DCA Halll ARCDTI BOTOE
gleicher (iJott VON aC und Tren

SOuUrce of eV TY and essing
IDCAd Ha  — AAJI CBOOONY.

e englısche Fassung 1St dem deutschen Uriginal csechr nahe, aber 1E
enkt die Aufmerksamkeıt auf das, WAS WIT VON (1Jott empfangen vag and
essing“ na und ege  .“ „MHJIOCIb ONATOCNOBEHHE““. In der
siıschen Übersetzung 1st eın Aspekt csechr Interessant: Martın er hatte
Formuliıerungen 71 göttliıchen Wesen Jesu Chrıistı ewählt: Er 1st-
1111 mıt dem göttliıchen Vater CW1g; 1St (1Jott bezüglıch aC und Ehre
gleich. e russische Übersetzung aber hatte VON den Folgen für UNSs C
sprochen: Dass C'’hristus MNSNSCIE un: aktıv WAdl, dass UNSs Freiheıt
VON der un: geschenkt hatte! Das el C’hristus efreıt UNSs VON UNSC+-

1ICcCT Haltung, die UNSs dazu bringt, (1Jott vergessen! Ich en Wer In der
Lage lst, das SCH und sıngen, diejen1ıge und derjen1ige ze1gt mıt CUl

Worten, dass Jesus ( ’hrıstus WITKIIC gleich (iJott ist!

1113 Strophe
Wır lauben den Heilgen Geilst,

We al confess the Holy OS
( BATOTO /Ayxa BEDYCM

(1Jott mıt Vater und dem ohne,
Who, In hıghest heaven welliıng

HacC ADdHHMI HCKYINCHHM
der er Schwachen Irösterel

Wıth (10d the Father and the Son,
Ha  — CMHbBLA CYCTLI

und mi1t en zieret schöne
C'omforts beyond a ll elliıng

(J)H AMaPDyCL

Mıt 1C auf die Übersetzung 1Ns Englısche ll ich ıne Aussage unfer-
streichen: Wır lauben nıcht den eiılıgen Gelst, sondern WIT bekennen ıhn!
Und alle dre1 Fassungen In Deutsch, In nglısc. und In Russısch WEEN-

den siıch den Folgen für uUNs, dıe Christinnen und Chrıisten, Se1in (ie1st be-
wahrt UNSs In (ijefahren und Le1id Und 7U Ahbschluss WIT| wıeder der (ie1st
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der ewig bei dem Vater ist,
An equal Godhead, throne, and might,

за грех наш жертвою предстал,
gleicher Gott von Macht und Ehren […].

Source of ev’ry grace and blessing […].
от греха нам дал свободу. […]

Die englische Fassung ist dem deutschen Original sehr nahe, aber sie 
lenkt die Aufmerksamkeit auf das, was wir von Gott empfangen: „grace and 
blessing“ – „Gnade und Segen“ – „милость и благословение“. In der rus-
sischen Übersetzung ist ein Aspekt sehr interessant: Martin Luther hatte 
Formulierungen zum göttlichen Wesen Jesu Christi gewählt: Er ist zusam-
men mit dem göttlichen Vater ewig; er ist Gott bezüglich Macht und Ehre 
gleich. Die russische Übersetzung aber hatte von den Folgen für uns ge-
sprochen: Dass Christus gegen unsere Sünde aktiv war, dass er uns Freiheit 
von der Sünde geschenkt hatte! Das heißt: Christus befreit uns von unse-
rer Haltung, die uns dazu bringt, Gott zu vergessen! Ich denke: Wer in der 
Lage ist, das zu sagen und zu singen, diejenige und derjenige zeigt mit neuen 
Worten, dass Jesus Christus wirklich gleich Gott ist!

III.3 Strophe 3:

Wir glauben an den Heilgen Geist,
We all confess the Holy Ghost

И во Святого Духа веруем:
Gott mit Vater und dem Sohne,

Who, in highest heaven dwelling
нас хранит от искушений

der aller Schwachen Tröster heißt
With God the Father and the Son,

и нам среди земных сует
und mit Gaben zieret schöne […].

Comforts us beyond all telling […].
Он дарует утешенье. […]

Mit Blick auf die Übersetzung ins Englische will ich eine Aussage unter-
streichen: Wir glauben nicht den Heiligen Geist, sondern wir bekennen ihn! 
Und alle drei Fassungen – in Deutsch, in Englisch und in Russisch – wen-
den sich den Folgen für uns, die Christinnen und Christen, zu: Sein Geist be-
wahrt uns in Gefahren und Leid. Und zum Abschluss wird wieder der Geist 
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als Helftfer beschrıieben, dass WIT die Kettung UNSCIECNS einmalıgen auDens
gewıinnen. In CHAaU dieser We1lse hatte Martınerüber dıe Bedeutung des
eiılıgen (Je1lstes reNnektiert: Dass darf ich auch .“  „S1e sagen? WITKIC
(1Jott 1st TTT mi1t dem Vater und dem Sohn, dass dass .“  „S1IC UNSs

stärkt!

1114 Nun erkennen WIT, dass das eigentliıche Ziel d1eses L Jedes darın be-
steht, Worte für den ypısch christlichen Gilauben den Dreijeinen (1Jott
en 1e1e Menschen außerhalb der Christenheıt verstehen das nıcht ‚„„Was
1st das der Drelieinige, der Drelieine (Jott 7“ S1e denken, dass WIT Christen
dre1 (JOötter lauben würden. Das 1st aber nıcht ıchtig Wır lauben WITKIC
den einen und eiNZIgEN (iJott Und WIT sınd überzeugt, dass dieser ıne und
eINZLEE (iJott In dre1 Personen, auf dem Wege VON dre1 Möglıchkeıiten handelt,

ıhn auf diesen egen ıfahren WENNn ich diesen csechr menschlichen
Begriff verwenden darftf: ıhn wrfahren Ihese dre1 Möglıiıchkeıiten, ıhn i

ahren, diese dre1 Personen, sınd die folgenden:
e erste 1St der Geilst, die zweıte der Vater und dıe drıtte der Sohn Es E1

MI1r erlaubt, diese J1heologıe des (Gieheimn1isses In einer Olchen CUl Abfolge
entfalten. Wenn ich das In Kurzform erklären versuche, möchte ich

einen ollegen, arrer Sebastıaner In Le1pz1g, zıtieren, der 7U März
des Jahres 2020 1ne Meditation Römer —1 geschrieben hatte, eg1n-
nend mıt 185 „Denn indem 1hr U  - frei geworden se1d VON der ünde, se1d
iıhr Knechte geworden der Gerechtigkeit”. In selner Medıitation hatte dre1
kurze Sätze formulıert, die für UNSs auf diesem schwierigen Feld e1cC SeIn
mögen

Der (reist konfrontiert UNSs mi1t der Wahrheit Urc E1insıchten, Urc das,
WAS WIT In der lesen, Urc theologische Lehren, Urc edichfte C
rade auch UuUrc L J1eder UuUrc Kunst W1IE (iemälde92  RAINER STAHL  als Helfer beschrieben, dass wir die Rettung unseres einmaligen Glaubens  gewinnen. In genau dieser Weise hatte Martin Luther über die Bedeutung des  Heiligen Geistes reflektiert: Dass er — darf ich auch „sie“ sagen? — wirklich  Gott ist zusammen mit dem Vater und dem Sohn, dass er — dass „sie“ — uns  stärkt!  IIL4 Nun erkennen wir, dass das eigentliche Ziel dieses Liedes darin be-  steht, Worte für den typisch christlichen Glauben an den Dreieinen Gott zu  finden. Viele Menschen außerhalb der Christenheit verstehen das nicht: „Was  ist das — der Dreieinige, der Dreieine Gott?“ Sie denken, dass wir Christen an  drei Götter glauben würden. Das ist aber nicht richtig. Wir glauben wirklich  den einen und einzigen Gott. Und wir sind überzeugt, dass dieser eine und  einzige Gott in drei Personen, auf dem Wege von drei Möglichkeiten handelt,  um ihn auf diesen Wegen zu erfahren — wenn ich diesen sehr menschlichen  Begriff verwenden darf: ihn zu erfahren. Diese drei Möglichkeiten, ihn zu er-  fahren, diese drei Personen, sind die folgenden:  Die erste ist der Geist, die zweite der Vater und die dritte der Sohn. Es sei  mir erlaubt, diese Theologie des Geheimnisses in einer solchen neuen Abfolge  zu entfalten. Wenn ich das in Kurzform zu erklären versuche, möchte ich  einen Kollegen, Pfarrer Sebastian Führer in Leipzig, zitieren, der zum 6. März  des Jahres 2020 eine Meditation zu Römer 6,12-18 geschrieben hatte, begin-  nend mit V. 18: „Denn indem ihr nun frei geworden seid von der Sünde, seid  ihr Knechte geworden der Gerechtigkeit“. In seiner Meditation hatte er drei  kurze Sätze formuliert, die für uns auf diesem schwierigen Feld hilfreich sein  mögen S  Der Geist konfrontiert uns mit der Wahrheit durch Einsichten, durch das,  was wir in der Bibel lesen, durch theologische Lehren, durch Gedichte — ge-  rade auch durch Lieder —, durch Kunst wie Gemälde ... Sebastian Führer  hatte geschrieben: „Mit dem Heiligen Geist verbunden zu bleiben, heißt,  mich von ihm leiten zu lassen.“  Der Vater versichert uns, dass wir geschaffen sind, dass jede und jeder von  uns eine eigene Bedeutung hat — dass Gott mich gewollt hat! Lukas, der die  Apostelgeschichte geschrieben hatte, hat eine interessante Feststellung des  Apostels Paulus in Athen überliefert: „Dass sie Gott suchen sollen [...] und  fürwahr, er ist nicht ferne von einem jeden von uns. Denn in ihm leben, we-  58 Meditation für den 6. März 2020, in: Feste-Burg-Kalender für das Jahr 2020, hg. v.  Wolfgang Schmidt.Sebastıan Führer
hatte geschrıieben: .„Mıt dem eilıgen (iJe1lst verbunden le1ıben, he1bt,
miıich VON ıhm leıten lassen.“

Der Vater versichert uUNs, dass WIT geschaffen sınd, dass jede und jJeder VON

UNSs 1ne e1igene Bedeutung hat dass (iJott mıch ewollt hat! ukas, der dıe
Apostelgeschichte geschrieben hatte, hat 1ne interessante Feststellung des
postels Paulus In en uUDer1eTer‘ „„Dass 1E (iJott suchen sollen und
rwahr, 1st nıcht tferne VON eiInem jJeden VON uUuns Denn In ıhm eben,

5 Meditation 1r den Marz 2020, ın Feste-Burg-Kalender 1r das Jahr 2020, hg
Wolfgang Schmidt
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als Helfer beschrieben, dass wir die Rettung unseres einmaligen Glaubens 
gewinnen. In genau dieser Weise hatte Martin Luther über die Bedeutung des 
Heiligen Geistes reflektiert: Dass er – darf ich auch „sie“ sagen? – wirklich 
Gott ist zusammen mit dem Vater und dem Sohn, dass er – dass „sie“ – uns 
stärkt!

III.4 Nun erkennen wir, dass das eigentliche Ziel dieses Liedes darin be-
steht, Worte für den typisch christlichen Glauben an den Dreieinen Gott zu 
finden. Viele Menschen außerhalb der Christenheit verstehen das nicht: „Was 
ist das – der Dreieinige, der Dreieine Gott?“ Sie denken, dass wir Christen an 
drei Götter glauben würden. Das ist aber nicht richtig. Wir glauben wirklich 
den einen und einzigen Gott. Und wir sind überzeugt, dass dieser eine und 
einzige Gott in drei Personen, auf dem Wege von drei Möglichkeiten handelt, 
um ihn auf diesen Wegen zu erfahren – wenn ich diesen sehr menschlichen 
Begriff verwenden darf: ihn zu erfahren. Diese drei Möglichkeiten, ihn zu er-
fahren, diese drei Personen, sind die folgenden:

Die erste ist der Geist, die zweite der Vater und die dritte der Sohn. Es sei 
mir erlaubt, diese Theologie des Geheimnisses in einer solchen  neuen Abfolge 
zu entfalten. Wenn ich das in Kurzform zu erklären versuche,  möchte ich 
 einen Kollegen, Pfarrer Sebastian Führer in Leipzig, zitieren, der zum 6. März 
des Jahres 2020 eine Meditation zu Römer 6,12–18 geschrieben hatte, begin-
nend mit V. 18: „Denn indem ihr nun frei geworden seid von der Sünde, seid 
ihr Knechte geworden der Gerechtigkeit“. In seiner Meditation hatte er drei 
kurze Sätze formuliert, die für uns auf diesem schwierigen Feld hilfreich sein 
mögen:58

Der Geist konfrontiert uns mit der Wahrheit durch Einsichten, durch das, 
was wir in der Bibel lesen, durch theologische Lehren, durch Gedichte – ge-
rade auch durch Lieder –, durch Kunst wie Gemälde … Sebastian Führer 
 hatte geschrieben: „Mit dem Heiligen Geist verbunden zu bleiben, heißt, 
mich von ihm leiten zu lassen.“

Der Vater versichert uns, dass wir geschaffen sind, dass jede und jeder von 
uns eine eigene Bedeutung hat – dass Gott mich gewollt hat! Lukas, der die 
Apostelgeschichte geschrieben hatte, hat eine interessante Feststellung des 
Apostels Paulus in Athen überliefert: „Dass sie Gott suchen sollen […] und 
fürwahr, er ist nicht ferne von einem jeden von uns. Denn in ihm leben, we-

 58 Meditation für den 6. März 2020, in: Feste-Burg-Kalender für das Jahr 2020, hg. v. 
Wolfgang Schmidt.
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ben und sınd WIT Apg 7,27—-26) /Zu diesem 1 hema hatte Sebastıan
er ausgeführt: „An ahwe, (1Jott gebunden le1ıben, he1bt, seine
(iebote ıtüllen.“ Das 1St richtig, zusätzlıche Bedeutung ekommt aber
für uUNs, WENNn WIT UNSs SALZ entschei1dend VON (iJott her verstehen: hne ıhn
würde keinen einz1gen lag melnes Lebens geben!

Der Sohn eröffnet UNSs ıne doppelseıitige Bezicehung (iJott Das 1st eIN-
deutig durch Martın er innerhalb der Strophe Jesus VON Nazareth,
Jesus Chrıstus, dem Sohn ausgedrückt /Zuerst en WIT gchört, dass
TTmıt dem göttlıchen Vater CW1g 1St, der leiche (iJott VON aC und
Herrlichkeıit Und Jetzt unterstreicht Martıner In selner zweıten Strophe
einen Sachverhalt, den ich U  - hervorheben darftf:

VON Marıa, der Jungfrauen,
orn fMary, viırgın mother,

BIJI DOMACH MapuchH /leBONM,
1st e1in wahrer ensch eboren

BYy theUf the Dırıt,
/Ayxa ( B4TOTO.

UuUrc den eilıgen (ie1lst 1mM (ilauben
Word made Mesh, er rother

UenoBeKOM C 1all OH. KAaK MbI,
AAJI Ha  — DPaAa2ÄÖCIb UNSHNM HOBONM

Lhese beiıden wichtigen LDimensionen VON Jesus VON Nazareth, VON Jesus
Chrıistus, Ollten WIT immer beachten: Er Wl WITKIIC e1in ensch Hıerzu
WIT| der wunderhafte Aspekt selner menschlichen unterstrichen. Und

Wl und 1st hıs In wıgkeıt wirklıch (1Jott Ihese zweıte ILDimension kön-
TICTHT WIT auf alle nıcht ogısch ausführen. Aber, 1ne Christin Oder
eın C’hrist werden und le1ıben, en WIT dA1ese beiıden LDimensionen
zusammenz7uhalten! ber diesen „Sohn“ hatte Sebastıan ührer geschrieben:
„An Jesus gebunden le1ıben, he1bt, ıhn zurückzuheben.“ Was annn
l1ieferes geben als 1ne Beziehung der L1ebe‘? Wır sınd schon elıebt. hese
Beziehung der 1e beantworten WIT mıt UNSCICT LLebe!

Herzlichen an Many hanks! bONBINOEe CHACHOO!
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ben und sind wir […]“ (Apg 17,27–28). Zu diesem Thema hatte Sebastian 
Führer ausgeführt: „An Jahwe, an Gott gebunden zu bleiben, heißt, seine 
Gebote zu erfüllen.“ Das ist richtig, zusätzliche Bedeutung bekommt es aber 
für uns, wenn wir uns ganz entscheidend von Gott her verstehen: Ohne ihn 
würde es keinen einzigen Tag meines Lebens geben!

Der Sohn eröffnet uns eine doppelseitige Beziehung zu Gott. Das ist ein-
deutig durch Martin Luther innerhalb der Strophe zu Jesus von Nazareth, zu 
Jesus Christus, zu dem Sohn ausgedrückt: Zuerst haben wir gehört, dass er 
zusammen mit dem göttlichen Vater ewig ist, der gleiche Gott von Macht und 
Herrlichkeit. Und jetzt unterstreicht Martin Luther in seiner zweiten Strophe 
einen Sachverhalt, den ich nun hervorheben darf:

[…] von Maria, der Jungfrauen,
[…] Born of Mary, virgin mother,

[…] Был рожден Марией Девой,
ist ein wahrer Mensch geboren

By the power of the Spirit,
Духа силою Святого.

durch den Heiligen Geist im Glauben […].
Word made flesh, our elder brother […].

Человеком стал Он, как и мы,
дал нам радость жизни новой […].

Diese beiden wichtigen Dimensionen von Jesus von Nazareth, von Jesus 
Christus, sollten wir immer beachten: Er war wirklich ein Mensch. Hierzu 
wird der wunderhafte Aspekt seiner menschlichen Geburt unterstrichen. Und 
er war und ist bis in Ewigkeit wirklich Gott. Diese zweite Dimension kön-
nen wir auf alle Fälle nicht logisch ausführen. Aber, um eine Christin oder 
ein Christ zu werden und zu bleiben, haben wir diese beiden Dimensionen 
zusammenzuhalten! Über diesen „Sohn“ hatte Sebastian Führer geschrieben: 
„An Jesus gebunden zu bleiben, heißt, ihn zurückzulieben.“ Was kann es 
Tieferes geben als eine Beziehung der Liebe? Wir sind schon geliebt. Diese 
Beziehung der Liebe beantworten wir mit unserer Liebe!

Herzlichen Dank! – Many thanks! – Большое спасибо!





(ijerhard
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„„Was ıst der Mensch”?“

Irene Dıingel 7U 65 und
Ulrich KÖpf 7U Ü Geburtstag

Lhese rage ann sehr unterschiedlhic beantwortet werden: Der ensch C
hÖrt Z£UT TUDDE der Däugetiere; benötigt 7U Laufen 1IUT WEe1 Beı1ine; da-
für 1st aber nıcht chnell WIE R aubkatzen Oder Pferde Seine Sinne sınd
normal entwickelt: aliur sınd 1E€ aber nıcht spezlalısiert W1IE 7U e1spie
be1 Hunden, die vıiel besser riechen können und welter und tort hber
WISSen WIT adurch wırklıch, W ASs WIT Ssınd? E1gentlich WISSen WIT selhest
besten, WASs WIT Sınd. elche Vorzüge WIT en und welche Nachte1jle Wır
erfreuen UNSs 7U e1ispie. eINESs CGedächtn1isses: Oder WIT vermögen
ange trecken mMunfer zurückzulegen. hber auch das sınd 1IUT Details, dıe
UNSs nıcht wirklıch weıterbringen.

Bıbelleser wIissen, dass die rage nach dem Menschen In SaIm gestellt
WIT| Dort wırd nıcht überlegt „Wılıe 1st der Mensch 7“ Dazu Ware Ja auch viel

SCH 1eImenr WIT| nach dem Wesen des Menschen efragt. (je antwor-
Tel WIT| nıcht mi1t e1lner Definition, sondern mıt eilner Beziehungsaussage:
‚„„Was 1St der ensch, dass du selner edenkst, und des Menschen Kınd, dass
du dıiıch selner annımmsSt?"* Wır sınd also Wesen, dıe In und VON e1lner Bez1e-
hung en Von einer Beziehung, die nıcht WIT hergeste. aben, sondern
(iJott (1Jott nımmt sıch 11NI> er Lheser (1Jott eht nıcht VON dem pfer-
rauch, den Menschen ıhm darbringen. 1eImenr en WIT, we1l UNSs selnen
Atem eingehaucht und sıch NISC ADNSCHOLIU hat Der Betende fährt tort
„Du hast ıhn wen1g nıedriger emacht als (Gott, mıt Ehre und Herrlhichken:
hast du ıhn gekrönt.” 5{) Da StOCKk‘” ich schon, möchte ich mi1t (i0ethe
SC Stimmt das denn”? Sind WIT WITKIIC 1IUT „wen1g nıedriger” als (Jott? Ira-
CI WIT tatsächlıc unsiıchtbare Kronen? Ist der Betende hıer 7U Ihchter C
worden, dessen Herz voll lst, dass ıhm der „Mund überläuft‘“”? Blıcken WIT
In dıe CANrıisiiiche Iradıtion, O S1e€ UNSs WEITLTErN

Gerhard
Müller

„Was ist der Mensch?“

Irene Dingel zum 65. und 
Ulrich Köpf zum 80. Geburtstag

Diese Frage kann sehr unterschiedlich beantwortet werden: Der Mensch ge-
hört zur Gruppe der Säugetiere; er benötigt zum Laufen nur zwei Beine; da-
für ist er aber nicht so schnell wie Raubkatzen oder Pferde. Seine Sinne sind 
normal entwickelt; dafür sind sie aber nicht so spezialisiert wie zum Beispiel 
bei Hunden, die viel besser riechen können und so weiter und so fort. Aber 
wissen wir dadurch wirklich, was wir sind? Eigentlich wissen wir selbst am 
besten, was wir sind. Welche Vorzüge wir haben und welche Nachteile. Wir 
erfreuen uns zum Beispiel eines guten Gedächtnisses; oder wir vermögen 
lange Strecken munter zurückzulegen. Aber auch das sind nur Details, die 
uns nicht wirklich weiterbringen.

Bibelleser wissen, dass die Frage nach dem Menschen in Psalm 8 gestellt 
wird. Dort wird nicht überlegt „Wie ist der Mensch?“ Dazu wäre ja auch viel 
zu sagen. Vielmehr wird nach dem Wesen des Menschen gefragt. Geantwor-
tet wird nicht mit einer Definition, sondern mit einer Beziehungsaussage: 
„Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst, und des Menschen Kind, dass 
du dich seiner annimmst?“ Wir sind also Wesen, die in und von einer Bezie-
hung leben. Von einer Beziehung, die nicht wir hergestellt haben, sondern 
Gott. Gott nimmt sich unser aller an. Dieser Gott lebt nicht von dem Opfer-
rauch, den Menschen ihm darbringen. Vielmehr leben wir, weil er uns seinen 
Atem eingehaucht und sich unser angenommen hat. Der Betende fährt fort: 
„Du hast ihn wenig niedriger gemacht als Gott, mit Ehre und Herrlichkeit 
hast du ihn gekrönt.“ (V. 5f) Da stock’ ich schon, möchte ich mit Goethe sa-
gen. Stimmt das denn? Sind wir wirklich nur „wenig niedriger“ als Gott? Tra-
gen wir tatsächlich unsichtbare Kronen? Ist der Betende hier zum Dichter ge-
worden, dessen Herz so voll ist, dass ihm der „Mund überläuft“? Blicken wir 
in die christliche Tradition, ob sie uns weiterhilft.
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Das bıblische Menschenbil:

Im Kapıtel der WwIrd VON der Erschaffung der Erde berichtet. ach
und nach entwıickelt 1E€ sıch. /Zuletzt wırd der ensch gebildet: „„Gott SC
den Menschen seinem96  GERHARD MÜLLER  Das biblische Menschenbild  Im 1. Kapitel der Bibel wird von der Erschaffung der Erde berichtet. Nach  und nach entwickelt sie sich. Zuletzt wird der Mensch gebildet: „Gott schuf  den Menschen zu seinem Bilde ... und schuf sie als Mann und Frau“ (V. 27).  Das übrige Geschaffene wird ihnen anvertraut. „Und Gott sah an alles, was er  gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut.“ (V. 31) Aber dabei bleibt es nicht.  Die Menschen wollen noch klüger und noch weiser werden, als sie es ohne-  hin schon sind. Aber dies durch die Übertretung des von Gott Gebotenen:  „Gott ... sprach: Du darfst essen von allen Bäumen im Garten, aber von dem  Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen sollst du nicht essen; denn an  dem Tage, da du von ihm isst, musst du des Todes sterben.“ (1. Mose 2,16f)  Wir sind also eigentlich zeitlich unbegrenzt geschaffen. Nur wenn wir  Gottes Gebot übertreten, werden wir sterblich. Dieses Gebot bezieht sich  auf den „Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen“. Wir Menschen sind  neugierig. Wir wollen wissen, erkennen, So kommt es dann, wie es kommen  muss. Mythisch gesprochen: Es gibt zahllose Bäume. Sie interessieren uns  alle. Aber am meisten beschäftigen wir uns mit dem, was uns nichts angeht.  Kennt Gott uns, die er geschaffen hat, so schlecht, dass er nicht wüsste, was  wir nun tun werden? Natürlich weiß er das. Er wäre nicht Gott, der diesen  Namen verdient, wenn er nicht genau vorhersieht, dass wir genau von dem  Verbotenen essen. Aber er hat uns auf die Probe gestellt. Er hat uns Freiheit  gegeben, auf ihn zu hören, und auch Freiheit, uns seinem Wort zu widerset-  zen. Der Sündenfall, wie wir das nennen, wird prompt durchgeführt. Weil  der Ungehorsam gegenüber Gott klug macht, übertreten wir sein Gebot.‘  Die Folgen sind erschreckend: Unsere Unschuld haben wir verloren; wir er-  kennen uns als nackt, flechten Feigenblätter und machen uns Schurze.” Aber  nicht nur das. Vielmehr verstecken wir uns vor Gott. Wie dumm wir doch  sind und wie töricht. Unser Vertrauen zu ihm haben wir verloren. Angst ist an  dessen Stelle getreten.  Jedoch bleibt es nicht dabei. Gott straft. Die Frau wird nur unter Schmer-  zen Kinder gebären, und der Mann wird im „Schweiße‘“ seines Angesichts  sein „Brot essen‘“. Beide werden zu „Staub‘“ werden. Nichts wird mehr an  sie erinnern. Sie haben nicht nur ihre paradiesische Vergangenheit verlo-  ren, sondern auch ihre Zukunft. Nur die Gegenwart bleibt ihnen. Sie wird  1 Die Heilige Schrift umschreibt das mit den schönen Worten: Die Menschen sahen,  „dass von dem Baum gut zu essen wäre und dass er eine Lust für die Augen wäre und  verlockend, weil er klug machte“ (1. Mose 3,6).  2 Vgl. 1. Mose 3,7.und SC 1E als Mann und Frau  .“ 27)
Das übrıge Gieschaffene WIT| iıhnen aANnvertraut „Und (1Jott sah alles, WASs

emacht hatte, und sıehe, sehr gut  .“ hber e1 bleiht nıcht
e Menschen wollen noch klüger und noch WEeIser werden, als 1E€ Ohne-
hın schon Ssınd. hber dies Urc die Übertretung des VON (iJott (ijehbotenen:
„„Gott96  GERHARD MÜLLER  Das biblische Menschenbild  Im 1. Kapitel der Bibel wird von der Erschaffung der Erde berichtet. Nach  und nach entwickelt sie sich. Zuletzt wird der Mensch gebildet: „Gott schuf  den Menschen zu seinem Bilde ... und schuf sie als Mann und Frau“ (V. 27).  Das übrige Geschaffene wird ihnen anvertraut. „Und Gott sah an alles, was er  gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut.“ (V. 31) Aber dabei bleibt es nicht.  Die Menschen wollen noch klüger und noch weiser werden, als sie es ohne-  hin schon sind. Aber dies durch die Übertretung des von Gott Gebotenen:  „Gott ... sprach: Du darfst essen von allen Bäumen im Garten, aber von dem  Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen sollst du nicht essen; denn an  dem Tage, da du von ihm isst, musst du des Todes sterben.“ (1. Mose 2,16f)  Wir sind also eigentlich zeitlich unbegrenzt geschaffen. Nur wenn wir  Gottes Gebot übertreten, werden wir sterblich. Dieses Gebot bezieht sich  auf den „Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen“. Wir Menschen sind  neugierig. Wir wollen wissen, erkennen, So kommt es dann, wie es kommen  muss. Mythisch gesprochen: Es gibt zahllose Bäume. Sie interessieren uns  alle. Aber am meisten beschäftigen wir uns mit dem, was uns nichts angeht.  Kennt Gott uns, die er geschaffen hat, so schlecht, dass er nicht wüsste, was  wir nun tun werden? Natürlich weiß er das. Er wäre nicht Gott, der diesen  Namen verdient, wenn er nicht genau vorhersieht, dass wir genau von dem  Verbotenen essen. Aber er hat uns auf die Probe gestellt. Er hat uns Freiheit  gegeben, auf ihn zu hören, und auch Freiheit, uns seinem Wort zu widerset-  zen. Der Sündenfall, wie wir das nennen, wird prompt durchgeführt. Weil  der Ungehorsam gegenüber Gott klug macht, übertreten wir sein Gebot.‘  Die Folgen sind erschreckend: Unsere Unschuld haben wir verloren; wir er-  kennen uns als nackt, flechten Feigenblätter und machen uns Schurze.” Aber  nicht nur das. Vielmehr verstecken wir uns vor Gott. Wie dumm wir doch  sind und wie töricht. Unser Vertrauen zu ihm haben wir verloren. Angst ist an  dessen Stelle getreten.  Jedoch bleibt es nicht dabei. Gott straft. Die Frau wird nur unter Schmer-  zen Kinder gebären, und der Mann wird im „Schweiße‘“ seines Angesichts  sein „Brot essen‘“. Beide werden zu „Staub‘“ werden. Nichts wird mehr an  sie erinnern. Sie haben nicht nur ihre paradiesische Vergangenheit verlo-  ren, sondern auch ihre Zukunft. Nur die Gegenwart bleibt ihnen. Sie wird  1 Die Heilige Schrift umschreibt das mit den schönen Worten: Die Menschen sahen,  „dass von dem Baum gut zu essen wäre und dass er eine Lust für die Augen wäre und  verlockend, weil er klug machte“ (1. Mose 3,6).  2 Vgl. 1. Mose 3,7.sprach: Du darfst CI VON en Bäumen 1mM (Jarten, aber VON dem
aum der Erkenntnis des (iuten und Bösen SOllst du nıcht CN, denn
dem lage, da du VON ıhm 1Sst, MUSS du des es sterben.“ (1 Mose

Wır sınd also eigentlich zeıtlich unbegrenzt geschaffen. Nur WENNn WIT
(jottes übertreten, werden WIT sterblich [eses ez1ieht siıch
auf den „Baum der Erkenntnis des (iuten und Bösen““. Wır Menschen sınd
neuglerng. Wır wollen wIissen, erkennen, SO kommt dann, WI1IE kommen
1L1USSs ythısc. gesprochen: Es 1bt ahllose Bäume. S1e Interessieren UNSs

alle hber me1sten beschäftigen WIT UNSs mıt dem, WASs UNSs nıchts angeht.
Kennt (1Jott uUNs, die geschaffen hat, SCHIEC dass nıcht wusste, W ASs

WIT 91080 werden? AalLUurlıc we1ß das Er WAare nıcht (Gott, der dA1esen
Namen verdient, WENNn nıcht Cn  U vorhersıeht, dass WIT CDNAU VON dem
Verbotenen CNn hber hat UNSs auf dıe TO gestellt. Er hat UNSs Freıiheılt
egeben, auf ıhn hören, und auch Freıiheıt, UNSs seinem Wort wıderset-
1  > Der Sündenfall, WIE WIT das CL, WIT| Prompt durchgeführt. Weiıl
der Ungehorsam gegenüber (1Jott klug macht, übertreten WIT SeIn Gehot.'
e Folgen sınd erschreckend: Unsere NSCHU en WIT verloren; WIT i
kennen UNSs als nackt, MNechten Fe1igenblätter und machen UNSs Schurze.“ hber
nıcht 1IUT das 1e1ImMeNnr verstecken WIT UNSs VOT (ijott Wilie dumm WIT doch
sınd und W1IE töricht. Unser Vertrauen ıhm en WIT verloren. ngs 1St
dessen Stelle getreten

Jedoch bleibht nıcht el (iJott straft. e Tau wırd 1IUT unfer Schmer-
Ze1 Kınder gebären, und der Mannn wırd 1mM „Schweılibe“ SeINES Angesıchts
SeIn „„Brot essen““. € werden „Staub“ werden. Nıchts wırd mehr
1E€ erinnern. S1e en nıcht 1IUT iıhre paradıesische Vergangenheıt verlo-
ICI, sondern auch ıhre /Zukunft Nur dıe Gegenwart bleibt iıhnen. S1e WIT|

DIie Heılıge Schrift umschreıibt das mıt den schönen en |DITS Menschen sahen,
„„dass VOIN dem Baum gul Wware und ass 1Ne ust 1r dıe ugen WAare und
verlockend, weıl Klug machte‘”” (1 Mose 3,6)
Vegl Mose 3,
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Das biblische Menschenbild

Im 1. Kapitel der Bibel wird von der Erschaffung der Erde berichtet. Nach 
und nach entwickelt sie sich. Zuletzt wird der Mensch gebildet: „Gott schuf 
den Menschen zu seinem Bilde … und schuf sie als Mann und Frau“ (V. 27). 
Das übrige Geschaffene wird ihnen anvertraut. „Und Gott sah an alles, was er 
gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut.“ (V. 31) Aber dabei bleibt es nicht. 
Die Menschen wollen noch klüger und noch weiser werden, als sie es ohne-
hin schon sind. Aber dies durch die Übertretung des von Gott Gebotenen: 
„Gott … sprach: Du darfst essen von allen Bäumen im Garten, aber von dem 
Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen sollst du nicht essen; denn an 
dem Tage, da du von ihm isst, musst du des Todes sterben.“ (1. Mose 2,16f)

Wir sind also eigentlich zeitlich unbegrenzt geschaffen. Nur wenn wir 
Gottes Gebot übertreten, werden wir sterblich. Dieses Gebot bezieht sich 
auf den „Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen“. Wir Menschen sind 
neugierig. Wir wollen wissen, erkennen, So kommt es dann, wie es kommen 
muss. Mythisch gesprochen: Es gibt zahllose Bäume. Sie interessieren uns 
alle. Aber am meisten beschäftigen wir uns mit dem, was uns nichts angeht. 
Kennt Gott uns, die er geschaffen hat, so schlecht, dass er nicht wüsste, was 
wir nun tun werden? Natürlich weiß er das. Er wäre nicht Gott, der diesen 
Namen verdient, wenn er nicht genau vorhersieht, dass wir genau von dem 
Verbotenen essen. Aber er hat uns auf die Probe gestellt. Er hat uns Freiheit 
gegeben, auf ihn zu hören, und auch Freiheit, uns seinem Wort zu widerset-
zen. Der Sündenfall, wie wir das nennen, wird prompt durchgeführt. Weil 
der Ungehorsam gegenüber Gott klug macht, übertreten wir sein Gebot.1 
Die Folgen sind erschreckend: Unsere Unschuld haben wir verloren; wir er-
kennen uns als nackt, flechten Feigenblätter und machen uns Schurze.2 Aber 
nicht nur das. Vielmehr verstecken wir uns vor Gott. Wie dumm wir doch 
sind und wie töricht. Unser Vertrauen zu ihm haben wir verloren. Angst ist an 
dessen Stelle getreten.

Jedoch bleibt es nicht dabei. Gott straft. Die Frau wird nur unter Schmer-
zen Kinder gebären, und der Mann wird im „Schweiße“ seines Angesichts 
sein „Brot essen“. Beide werden zu „Staub“ werden. Nichts wird mehr an 
sie erinnern. Sie haben nicht nur ihre paradiesische Vergangenheit verlo-
ren, sondern auch ihre Zukunft. Nur die Gegenwart bleibt ihnen. Sie wird 

1 Die Heilige Schrift umschreibt das mit den schönen Worten: Die Menschen sahen, 
„dass von dem Baum gut zu essen wäre und dass er eine Lust für die Augen wäre und 
verlockend, weil er klug machte“ (1. Mose 3,6).

2 Vgl. 1. Mose 3,7.
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VON Schmerz, Mühe und Irübsal gekennzeichnet sein Wilie vıiel Weınsheıt
steckt In dieser alten Erzählung. S1e zeichnet MNISCIC eigenen mühevollen
1ıfahrungen VOT MISCIEC ugen S1e erheht nıcht den Anspruch, adurch
SCT dAdNZCS Dasein schıldern, aber doch S1e€ INns chwarze es In
em 1bt vıiel ‚„„verlorene Liebesmüh‘‘, W1IE der Volksmund weıiß Wır MUS-
SC{ vıiel erleben, W ASs WIT Nnıe hatten erfahren und erleiden wollen Welcher
Nachdenkliche hat siıch noch nıcht die rage gestellt, O siıch das es wıirk-
ıch lohnt”?

EFın düsteres Menschenbhbili wırd hler gezeichnet. Wır SsTeEMMEN UNSs da-
Wır wollen UNSs einen Namen machen doch W1IE wen1igen Menschen

elıngt das e große Mehrheıt versinkt „1mM Stau . hber gerade dA1ese weh-
IC siıch iıhre Namenlosıigkeıt. Wır wollen und sollen UNSs verwirk-
lıchen Was e1 71 Vorscheıin kommt, WAare In vielen Fällen besser
verwiıirklıcht geblieben. Denn vielleicht st1mmt ]Ja das Bıbelwort, „„dass der
Menschen Bosheıit groß Wl auf en und es LDhchten und Irachten 1hres
er7zens 1IUT böse Wl immerdar‘“““ hber WIT wollen doch en und mMuUuUsSsen
UNSs durchsetzen andere, die UNSCICT! Lebensraum stark einschrän-
ken Oder ıhn OS bestreıiıten. Selbsterhaltung 1L1USS rlaubt se1in! (IJeWISS.
Dadurch entstehen Lebenswege, die höchst unterschliedlhec Ssınd. hber glän-
zende en sınd selten. Der Alltag vieler 1St STALU.

Bısher en WIT auf das Ite Testament schö Das Neue andere
Akzente Es Oordert Anderung des Bısherigen, des (ijewohnten. Es auf
Neues. Auf Umkehr. uch yn  uße“ genannt Das Neue lTestament stellt das
Biısherige In Gegensatz dem Neuen, das entsteht, das TICL geschaffen WITd:
.„Ist ]emand In Chrıistus, 1St ıne NECLC Kreatur:; das Ite 1st VELDANSCHH.
Neues 1st geworden.““” Fın steller Satz Und e1in schwıer1iger dazu. Denn WAS

he1ißt „n C’hristus SeInN““ hese Aussage kommt be1 dem Apostel Paulus häu-
ng VOL. Er legt Wert auf S1e€ ESs wurde deswegen VON der „Mys des postels
Paulus“ gesprochen. hber damıt EeTsSEeI7T ]Ja 1ne Aussage 1IUT 1ne andere. Was
meınnt der Denker inhaltlıch”?

Wır verstehen, dass ]emand „mit“ eiInem anderen Menschen SeIn kann;
ann auch .“  „be1 ıhm SeIN. hber .“  „1n ıhm ? Jesus 1St nach der TE dieses

postels VON (iJott und das el „ VÜ Hımmel"““ gekommen. Lr erniedrigte
sıch selhest und gehorsam hıs 7U JTode, Ja 7U lode Kreuz.“ Jesus
Wl „n gÖöttlıcher Gestalt‘, Wl (iJott Dennoch wurde „„den Menschen

Vegl Mose —
Mose 6,
Kor 5,17
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von Schmerz, Mühe und Trübsal gekennzeichnet sein.3 Wie viel Weisheit 
steckt in dieser alten Erzählung. Sie zeichnet unsere eigenen mühevollen 
Erfahrungen vor unsere Augen. Sie erhebt nicht den Anspruch, dadurch un-
ser ganzes Dasein zu schildern, aber doch trifft sie ins Schwarze. Alles in 
 allem gibt es viel „verlorene Liebesmüh“, wie der Volksmund weiß. Wir müs-
sen viel erleben, was wir nie hatten erfahren und erleiden wollen. Welcher 
Nachdenkliche hat sich noch nicht die Frage gestellt, ob sich das alles wirk-
lich lohnt?

Ein düsteres Menschenbild wird hier gezeichnet. Wir stemmen uns da-
gegen. Wir wollen uns einen Namen machen – doch wie wenigen Menschen 
gelingt das. Die große Mehrheit versinkt „im Staub“. Aber gerade diese weh-
ren sich gegen ihre Namenlosigkeit. Wir wollen und sollen uns verwirk-
lichen. Was dabei zum Vorschein kommt, wäre in vielen Fällen besser un-
verwirklicht geblieben. Denn vielleicht stimmt ja das Bibelwort, „dass der 
Menschen Bosheit groß war auf Erden und alles Dichten und Trachten ihres 
Herzens nur böse war immerdar“4. Aber wir wollen doch leben und müssen 
uns durchsetzen gegen andere, die unseren Lebensraum zu stark einschrän-
ken oder ihn sogar bestreiten. Selbsterhaltung muss erlaubt sein! Gewiss. 
Dadurch entstehen Lebenswege, die höchst unterschiedlich sind. Aber glän-
zende Höhen sind selten. Der Alltag vieler ist grau.

Bisher haben wir auf das Alte Testament gehört. Das Neue setzt andere 
Akzente. Es fordert Änderung des Bisherigen, des Gewohnten. Es setzt auf 
Neues. Auf Umkehr. Auch „Buße“ genannt. Das Neue Testament stellt das 
Bisherige in Gegensatz zu dem Neuen, das entsteht, das neu geschaffen wird: 
„Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen. 
Neues ist geworden.“5 Ein steiler Satz. Und ein schwieriger dazu. Denn was 
heißt: „in Christus sein“? Diese Aussage kommt bei dem Apostel Paulus häu-
fig vor. Er legt Wert auf sie. Es wurde deswegen von der „Mystik des Apostels 
Paulus“ gesprochen. Aber damit ersetzt ja eine Aussage nur eine andere. Was 
meint der Denker inhaltlich?

Wir verstehen, dass jemand „mit“ einem anderen Menschen sein kann; 
er kann auch „bei“ ihm sein. Aber „in“ ihm? Jesus ist nach der Lehre dieses 
Apostels von Gott und das heißt „vom Himmel“ gekommen. „Er erniedrigte 
sich selbst und war gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.“ Jesus 
war „in göttlicher Gestalt“, er war Gott. Dennoch wurde er „den Menschen 

3 Vgl. 1. Mose 3,16–19.
4 1. Mose 6,5.
5 2 Kor 5,17.
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gleich und der Erscheinung nach als ensch erkannt.“ Er Z1iNg den ıhm VOoO

Vater, VON (Gott, auferlegten Weg „Darum hat ıhn auch (1Jott erhöht und hat
ıhm den Namen egeben, der über alle Namen ist  .“ Jesus WIT| 91080 „Herr
genannt hese Bezeichnung Wl In der neutestamentlichen e1t dem Kalser
In RKom VOrDeNalten als „Herr er Herren““. Lheser 1fe WIT| hler überboten:
Jesus 1st Herr, VOT dem „sıch beugen sollen er derer Knie, die 1mM Hımmel
und aufen und unfer der en sind“®

ESs handelt sıch hler eın Geschehen, das Bedeutung für das Weltall hat
Keın geschaffenes Wesen WIT| siıch we1igern können, siıch C’hristus Jesus
terzuordnen. Er 1st wahrer (1Jott und wahrer ensch Be1ldes zugleıich, In einer
Person. Nur deswegen können WIT „1N ıhm Se1n““: e (Gilaubenden werden
VON ıhm aufgenommen. Er verein1ıgt siıch mi1t iıhnen. 1ne zweıte Schöpfung
hat siıch vollzogen: Wır sınd TICL geworden. Anders als er. (Janz anders
OB 1e 1St die Stelle VON Hass Zune1gung e1d

Abwehr. Das 1St es andere als leicht und schon dl nıcht selhstver-
ständlıch e Schriften des Neuen lestaments sınd voll VON ahnungen

uUNs, dass WIT verinnerlichen und veräußerlichen, dass WIT ıne „„IICUC
reatur““ SINd.

War die erste Schöpfung unvollkommen? Ja, Sagl das Neue lTestament.
„„Gott Wl In C’hristus und versöhnte dıe Welt mıt ıhm selhber und rechnete

eafiıhnen iıhre un: nıcht ıne NECLC e1t hat hlier begonnen. uch dıe
Aufklärer hielten MNISCIC Welt nıcht für die beste er enkDaren elten
Deswegen emuühten 1E€ sıch, MNISCIC Welt mi1t iıhrer Vernunft verbes-
SCIT hber 1St MNISCIC Erde während der etzten Jahrhunderte nıcht viel mehr
ausgebeutet worden als früher? Unsere Vernunft hat leıder längst nıcht 1M-
111CT 71 Besseren beigetragen, sondern problematıscher Fortschritt UNSs

VOT ugen, dass WIT dıe Welt UNSCICITIII Ökonomiıischen Nutzen ausgeNutZzZL
en und aUSNUufZen Wır fragen uUNs, WalUT WIT das mıt UNSCICITIII Verstand
nıchter erkannten 1Ne zweıte Schöpfung 1st UNSs jedenfalls nıcht C
lungen. Und e1 dürfte ohl Jeiben

Meilensteimne der Entwicklung
Ungezählte (jenerationen en versucht, siıch selher verstehen und
deuten. Dem ann und 1L1USS nıcht 1mM Detail nachgegangen werden. hber dıe

Phıl 2,6-1
Kor 5,15
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gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt.“ Er ging den ihm vom 
Vater, von Gott, auferlegten Weg. „Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat 
ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist.“ Jesus wird nun „Herr“ 
genannt. Diese Bezeichnung war in der neutestamentlichen Zeit dem Kaiser 
in Rom vorbehalten als „Herr aller Herren“. Dieser Titel wird hier überboten: 
Jesus ist Herr, vor dem „sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel 
und auf Erden und unter der Erden sind“6.

Es handelt sich hier um ein Geschehen, das Bedeutung für das Weltall hat. 
Kein geschaffenes Wesen wird sich weigern können, sich Christus Jesus un-
terzuordnen. Er ist wahrer Gott und wahrer Mensch. Beides zugleich, in  einer 
Person. Nur deswegen können wir „in ihm sein“: Die Glaubenden werden 
von ihm aufgenommen. Er vereinigt sich mit ihnen. Eine zweite Schöpfung 
hat sich vollzogen: Wir sind neu geworden. Anders als früher. Ganz anders 
sogar. Liebe ist an die Stelle von Hass getreten. Zuneigung statt Neid. Hilfe 
statt Abwehr. Das ist alles andere als leicht und schon gar nicht selbstver-
ständlich. Die Schriften des Neuen Testaments sind voll von Mahnungen 
an uns, dass wir verinnerlichen und veräußerlichen, dass wir eine „neue 
Kreatur“ sind.

War die erste Schöpfung unvollkommen? Ja, sagt das Neue Testament. 
„Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit ihm selber und rech nete 
ihnen ihre Sünde nicht zu.“7 Eine neue Zeit hat hier begonnen. Auch die 
Aufklärer hielten unsere Welt nicht für die beste aller denkbaren Welten. 
Deswegen bemühten sie sich, unsere Welt mit Hilfe ihrer Vernunft zu verbes-
sern. Aber ist unsere Erde während der letzten Jahrhunderte nicht viel mehr 
ausgebeutet worden als früher? Unsere Vernunft hat leider längst nicht im-
mer zum Besseren beigetragen, sondern problematischer Fortschritt führt uns 
vor Augen, dass wir die Welt zu unserem ökonomischen Nutzen ausgenutzt 
haben und ausnutzen. Wir fragen uns, warum wir das mit unserem Verstand 
nicht früher erkannt haben. Eine zweite Schöpfung ist uns jedenfalls nicht ge-
lungen. Und dabei dürfte es wohl bleiben.

Meilensteine der Entwicklung

Ungezählte Generationen haben versucht, sich selber zu verstehen und zu 
deuten. Dem kann und muss nicht im Detail nachgegangen werden. Aber die 

6 Phil 2,6–11.
7 2 Kor 5,15.
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nach meınem Urte1il wichtigsten Entwicklungsschritte sollen aufgeze1igt WCI -

den Ich begiınne mıt jenem eologen, dem Martın L uthers en selnen
Namen verdankt:

Augustinus—Bıschofr VON 1PpO REg1US In Nordafrıka Für die-
SC{ 1heologen, der einen großen FEiınfuss auf dıe spätere Entwicklung der
kırchlichen Te 1mM Ahbendland D  TILIEL hat, esteht der ensch AUS

egele und Le1b e egele 1St dem Örper übergeordnet; 1E€ 1St aktıv, der Le1b
PasSsı1V. e egele hat keinen spezıellen (Jrt 1mM Örper. Ne1it dem Ungehorsam
ams und VAas 1mM Paradıes 1St der Le1b SCH der ausgeübten ünde,
SCH des Ungehorsams (Gott, sterblich e egele dagegen 1St
sterblich S1e hat ıhre ursprünglıche Freiheıit 7U (ijuten verloren. Höchstens
außerlich SuLe JTaten sınd iıhr möglıch ailur 1st 1E für BÖöSseEes UTLISO äaftıger
zuständıg. e egele umfasst auch das, WAS WIT den (iJe1lst des Menschen 1115

1CH SO annn Augustin 1hr Vernunft zuschreıben, Intellıgenz und ughelıt.
urch den Sündentfall 1St auch dıe Sexualıtät des Menschen geschädıigt. S1e
geschieht Jetzt UuUrc egıerde und (ner und 1St dadurch nıcht mehr eın I hes
SOllte OMpIEXE und VOT em problematısche Folgen en

Bereılts VOT Augustin VON e1lner „Erbsünde“ gesprochen worden © hber
weıltete 1E€ einem dNZCH Lehrsystem AUS Er wollte damıt andere Leh-

IC zurückdrängen, W ASs ıhm aber Nnıe 0V gelang Jedoch 1mM Hauptstrom
der späteren Iradıtiıon SEIZ7(e siıch Urc Seine Auffassung estand darın,
dass der Sündentfall VON dam und Eva sıch tatalerweıise auf alle Menschen
auswirkt. Ihre achkommen en keine Entscheidungsfreihelt mehr ZWI1-
schen (Jut und BöÖse, sondern 1E sınd 7U Bösen gew1ssermaßen CZWUN-
SCH I hes geschieht adurch, dass der Zeugungsvorgang VON egıierde, VON

Konkupi1szenz, beherrscht ist Bereılits die Kınder en deswegen ıne unbe-
errschbare Ne1gung 7U Bösen, indem 1E siıch In den Mıttelpunkt tellen
und es abwehren, W ASs ihnen In die Quere kommt

uch die getauften C’hristen sınd be1 der Zeugung voll VON eglerde.
Deswegen werden auf iıhre Kınder die Ne1gung 7U Bösen und der Un-
gehorsam (1Jott übertragen. Sind allerdings die Kınder getauft, dann
wiıirkt nıcht 1IUT die SUNde In ihnen, sondern auch (jottes na Dadurch
können 1E nıcht 1IUT außerlich (Jutes Lun, sondern auch das, W ASs (1Jott wirk-
ıch ohl eTällt. e Kınder mMuUuUsSsen möglıchst bald nach der etauft
werden, damıt (jottes na In iıhnen wıirken annn ()bwohl die CANrıisiiiche
Ehe VON Augustin hoch geschätzt WIrd, benötigen dıe Kınder der Christen

Vegl Julıus (GrossS, Entstehung des Erbsündendogmas VOHN der hıs Augustinus,
Ände., München/Basel_
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nach meinem Urteil wichtigsten Entwicklungsschritte sollen aufgezeigt wer-
den. Ich beginne mit jenem Theologen, dem Martin Luthers Orden seinen 
Namen verdankt:

Augustinus (354–430), Bischof von Hippo Regius in Nordafrika. Für die-
sen Theologen, der einen großen Einfluss auf die spätere Entwicklung der 
kirchlichen Lehre im Abendland genommen hat, besteht der Mensch aus 
Seele und Leib. Die Seele ist dem Körper übergeordnet; sie ist aktiv, der Leib 
passiv. Die Seele hat keinen speziellen Ort im Körper. Seit dem Ungehorsam 
Adams und Evas im Paradies ist der Leib wegen der ausgeübten Sünde, 
wegen des Ungehorsams gegen Gott, sterblich. Die Seele dagegen ist un-
sterblich. Sie hat ihre ursprüngliche Freiheit zum Guten verloren. Höchstens 
äußer lich gute Taten sind ihr möglich. Dafür ist sie für Böses umso kräftiger 
zuständig. Die Seele umfasst auch das, was wir den Geist des Menschen nen-
nen. So kann Augustin ihr Vernunft zuschreiben, Intelligenz und Klugheit. 
Durch den Sündenfall ist auch die Sexualität des Menschen geschädigt. Sie 
geschieht jetzt durch Begierde und Gier und ist dadurch nicht mehr rein. Dies 
sollte komplexe und vor allem problematische Folgen haben.

Bereits vor Augustin war von einer „Erbsünde“ gesprochen worden.8 Aber 
er weitete sie zu einem ganzen Lehrsystem aus. Er wollte damit andere Leh-
ren zurückdrängen, was ihm aber nie so ganz gelang. Jedoch im Hauptstrom 
der späteren Tradition setzte er sich durch. Seine Auffassung bestand darin, 
dass der Sündenfall von Adam und Eva sich fatalerweise auf alle Menschen 
auswirkt. Ihre Nachkommen haben keine Entscheidungsfreiheit mehr zwi-
schen Gut und Böse, sondern sie sind zum Bösen gewissermaßen gezwun-
gen. Dies geschieht dadurch, dass der Zeugungsvorgang von Begierde, von 
Konkupiszenz, beherrscht ist. Bereits die Kinder haben deswegen eine unbe-
herrschbare Neigung zum Bösen, indem sie sich in den Mittelpunkt stellen 
und alles abwehren, was ihnen in die Quere kommt.

Auch die getauften Christen sind bei der Zeugung voll von Begierde. 
Deswegen werden auf ihre Kinder die Neigung zum Bösen und der Un-
gehorsam gegen Gott übertragen. Sind allerdings die Kinder getauft, dann 
wirkt nicht nur die Erbsünde in ihnen, sondern auch Gottes Gnade. Dadurch 
können sie nicht nur äußerlich Gutes tun, sondern auch das, was Gott wirk-
lich wohl gefällt. Die Kinder müssen möglichst bald nach der Geburt getauft 
werden, damit Gottes Gnade in ihnen wirken kann. Obwohl die christliche 
Ehe von Augustin hoch geschätzt wird, benötigen die Kinder der Christen 

8 Vgl. Julius Gross, Entstehung des Erbsündendogmas von der Bibel bis Augustinus, 
3 Bände, München/Basel 1963–1972.
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rasch die autfe Übrigens spielt egıerde 1mM en der Menschen nıcht 1IUT

be1 der Sexualıtät 1ne olle, sondern S1e€ bestimmt auch das Zusammenleben
der Menschen und £ W besonders das der Nıchtchrıisten: Augustinus.
Weıl ihnen, den Ungetauften, (jottes na nıcht kommt, tallen 1E
der ew1gen Verdammnıiıs anheım. Das 1St be1 den Christen anders. S1e sınd
teillweıise Gierechte und teilweıise Sünder. Mıiıt der (jottes können S1e€ der
ew1ıgen Verdammnıiıs entkommen. Denn (1Jott richtet S1e€ mıt und AUS na

Uns 186g e1in Olcher Vererbungsgedanke tern. hber für Augustin 1St
auch eın LErbe, das In iırgendwelchen (jenen Urc den Sündentfall verankert
WAare Vıelmehr 186g dıe un: der neugeborenen Kınder der egıierde,
die iıhre ern be1 der Zeugung nıcht vermeıden konnten. SUNnNde 1St nıcht
genetisch edacht, sonder ex1istentiell. e iImmer vorhandene onkupıszenz
wirkt siıch tatalerweıise gerade be1 der Sexualıtät unentrinnbar AUS

I1 homas VON quın (1225—1274) 1St derjen1ige mıiıttelalterliche eologe,
der hıs In die Neuzeıt hıneıin 1Ne hnlıch starke Wırkung ausgeübt hat W1IE
Augustinus. Er sehr stark VON der Philosophie des Arıstoteles 3864—5322

Chr.) beeinfusst. Dessen erT| WaAlcCTI 1mM Mıiıttelalter 1mM Ahbendland HCL

entdeckt worden und hatten starke Berücksichtigung gefunden. ugle1c
steht I1 homas aber auch In der christlichen Tradıtion, dass VON (1Jott als
dem chöpfer des Menschen ausgeht. hber auch dessen Sündenfall, seine
Sterblichkeıit und seine Schuld ehrt hnlıch W1IE Augustıin.

uch der Domimni1kaner 1 homas scht davon AUS, dass der ensch AUS

egele und Le1b esteht Er O1g auch darın der bısherigen christlichen TE
e egele 1st das Wiıchtigste 1mM Menschen. S1e 1st aber nıcht stark C
schädigt, WI1IE WIT das be1 Augustin esehen en S1e 1st IımmaterTIell und
1E€ kennt die wichtigsten ugenden VON Natur AUS ugheiıt, Gerechtigkeit,
Japferkeıt, ibßıgkeıt. e egele 1St indıyıduell <1bt viele Seelen W1IE
Menschen. S1e hat e1in Ziel (ijott Das höchste ucC des Menschen 1St dıe
Erkenntnis (ijottes. Wıe annn dieses Ziel erreicht werden ?

(1Jott 1St dem Neuen Testament entsprechend „Liebe“. “ Deswegen
111 MNISCIC Glückseligkeıt. Um diese erreichen, hat (iJott UNSs gchol-
fen, indem UNSs mıt UNSCICT Natur eın Sıttengesetz egeben hat, das UNSs

eın rechtes Verhalten In UNSCICT Welt ermöglıcht. Wır sınd frel, das Rechte
Lun, 11NI> LebenszZI1el erreichen. Uns C’hristen wırd dies durch (jottes

Vegl arın NOn Schmidt, Vollendung der atur durch dıe Naı Thomas VOHN

Aquıno (1225—-1274), ın AaNndDUC der Dogmen- und Theologiegeschichte, hg
( arl Andresen, 1, Göttingen 1982, 650—685
1 Joh 4,16
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rasch die Taufe. Übrigens spielt Begierde im Leben der Menschen nicht nur 
bei der Sexualität eine Rolle, sondern sie bestimmt auch das Zusammenleben 
der Menschen und zwar besonders das der Nichtchristen; so Augustinus. 
Weil ihnen, den Ungetauften, Gottes Gnade nicht zu Hilfe kommt, fallen sie 
der ewigen Verdammnis anheim. Das ist bei den Christen anders. Sie sind 
teilweise Gerechte und teilweise Sünder. Mit der Hilfe Gottes können sie der 
ewigen Verdammnis entkommen. Denn Gott richtet sie mit und aus Gnade.

Uns liegt ein solcher Vererbungsgedanke fern. Aber für Augustin ist es 
auch kein Erbe, das in irgendwelchen Genen durch den Sündenfall verankert 
wäre. Vielmehr liegt die Sünde der neugeborenen Kinder an der Begierde, 
die ihre Eltern bei der Zeugung nicht vermeiden konnten. Erbsünde ist nicht 
genetisch gedacht, sonder existentiell. Die immer vorhandene Konkupiszenz 
wirkt sich fatalerweise gerade bei der Sexualität unentrinnbar aus.

Thomas von Aquin (1225–1274)9 ist derjenige mittelalterliche Theologe, 
der bis in die Neuzeit hinein eine ähnlich starke Wirkung ausgeübt hat wie 
Augustinus. Er war sehr stark von der Philosophie des Aristoteles (384–322 
v. Chr.) beeinflusst. Dessen Werke waren im Mittelalter im Abendland neu 
entdeckt worden und hatten starke Berücksichtigung gefunden. Zugleich 
steht Thomas aber auch in der christlichen Tradition, so dass er von Gott als 
dem Schöpfer des Menschen ausgeht. Aber auch dessen Sündenfall, seine 
Sterblichkeit und seine Schuld lehrt er ähnlich wie Augustin.

Auch der Dominikaner Thomas geht davon aus, dass der Mensch aus 
Seele und Leib besteht. Er folgt auch darin der bisherigen christlichen Lehre. 
Die Seele ist das Wichtigste im Menschen. Sie ist aber nicht so stark ge-
schädigt, wie wir das bei Augustin gesehen haben. Sie ist immateriell und 
sie kennt die wichtigsten Tugenden von Natur aus: Klugheit, Gerechtigkeit, 
Tapferkeit, Mäßigkeit. Die Seele ist individuell: es gibt so viele Seelen wie 
Menschen. Sie hat ein Ziel: Gott. Das höchste Glück des Menschen ist die 
Erkenntnis Gottes. Wie kann dieses Ziel erreicht werden?

Gott ist – dem Neuen Testament entsprechend – „Liebe“.10 Deswegen 
will er unsere Glückseligkeit. Um diese zu erreichen, hat Gott uns gehol-
fen, indem er uns mit unserer Natur ein Sittengesetz gegeben hat, das uns 
ein rechtes Verhalten in unserer Welt ermöglicht. Wir sind frei, das Rechte zu 
tun, um unser Lebensziel zu erreichen. Uns Christen wird dies durch Gottes 

 9 Vgl. Martin Anton Schmidt, Vollendung der Natur durch die Gnade: Thomas von 
Aquino (1225–1274), in: Handbuch der Dogmen- und Theologiegeschichte, hg. v. 
Carl Andresen, Bd. 1, Göttingen 1982, 650–683.

 10 1 Joh 4,16.
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na noch erleichtert. Wo MNISCIC Natur nıcht ausreıicht, trıtt die na des
Schöpfers hılfreich hinzu. Natur und na auf diese Kurzformel hat 1111A0

die komplıizıierte S ystematık des Dominıkaners gebracht. /u den natürlichen
ugenden Lrefen be1 den Christen die göttliıchen AInNZu, ämlıch Glaube,
offnung und Liehbe *'

In der umfassenden Lehre des I1 homas ann dann doch nıcht dıe est-
stellung fehlen, dass auch BÖöses <1bt OSe 1st für iıhn, W ASs der Vernunft
und WAS (iJott widerspricht. Arıstotelismus und Bıbliızısmus alsO ZuL vereınt.
Im Menschen annn siıch E1gensucht IERCH, die wıdervernünftig und
(jottes (Jesetz gerichtet 1st ährend 1mM Paradıes VOT dem Sündentfall
keine Konkupiszenz gab, sondern es harmonıerte, 1St dies nach der Ver-
treiıbung anders. Es 1bt rbsünde, dıe VON dem Bösen der Ureltern auf alle
iıhre achkommen weiıtergegeben WITd. uch be1 I1 homas manıfestiert 1E
siıch VOT em In der (GIer, die siıch be1 der Sexualıtät auswiırkt.

hber (iJott kommt auch diesen üundern Das gÖöttliıche (Jesetz
ihnen, nıcht der un hilNos verfallen In dem chwanken zwıschen

(iutem und BÖösem 1st VOT em die durch die Sakramente der Kırche miıt-
geteilte nade, die den ündıgen 1. wıeder e1lner gelıebten Kreatur
(jottes werden. Der ensch wırd VON (iJott HCL geschaffen. Von der un:
7U Glauben, Z£UT 1e€ und Z£ZUT Sündenvergebung. Damıt 1St die ursprung-
1C armonIıe wıeder In Kraft SESCIZL.

Martın er (1483—1546) schö nıcht den harmon1sierenden, sondern
den UuUrc Wıderspruch arenden Theologen. “ Er befreıte sıch VON der

Scholastık, dıe studiert hatte, UuUrc einen charfen Angrıiff auf den FEiınfuss
des Arıstoteles auf diese „SChultheologie”. Solange dieser antıke Phiılosoph
das theologische enken beherrsche, könne keine wiıirklıch CANrıisiiiche
Iheologıe geben nknüpfen konnte L uther dagegen dıe spätmıittelalter-
1C ysStik. Seine erste Edıition Wl eın eigener JText, sondern eın ILLYS-
tischer. Dadurch wollte zeigen, In welche iıchtung siıch die derzeitige
Iheologıe entwıckeln 1L1USSs Auf ıund VON bıblıischen Studıien, UuUrc dıe
Lektüre VON lexten Augustins SOWIE Olchen der monastıschen J1heologıe
(Z VON Bernhard VON Claırveau) und der VS 1st auch SeIn Verständniıs
des Menschen entstanden.

11 ] Kor 135,153
Vegl (Gjerhard Üller, FEinsıchten arın 1 uthers damals und Jetz! Analyse und Krı-
tik, rlangen 2017, 21—457
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Gnade noch erleichtert. Wo unsere Natur nicht ausreicht, tritt die Gnade des 
Schöpfers hilfreich hinzu. Natur und Gnade – auf diese Kurzformel hat man 
die komplizierte Systematik des Dominikaners gebracht. Zu den natür lichen 
Tugenden treten bei den Christen die göttlichen hinzu, nämlich Glaube, 
Hoffnung und Liebe.11

In der umfassenden Lehre des Thomas kann dann doch nicht die Fest-
stellung fehlen, dass es auch Böses gibt. Böse ist für ihn, was der Vernunft 
und was Gott widerspricht. Aristotelismus und Biblizismus also gut vereint. 
Im Menschen kann sich Eigensucht regen, die widervernünftig und gegen 
Gottes Gesetz gerichtet ist. Während es im Paradies vor dem Sündenfall 
 keine Konkupiszenz gab, sondern alles harmonierte, ist dies nach der Ver-
treibung anders. Es gibt Erbsünde, die von dem Bösen der Ureltern auf alle 
ihre Nachkommen weitergegeben wird. Auch bei Thomas manifestiert sie 
sich vor allem in der Gier, die sich bei der Sexualität auswirkt.

Aber Gott kommt auch diesen Sündern zu Hilfe. Das göttliche Gesetz 
hilft ihnen, nicht der Sünde hilflos zu verfallen. In dem Schwanken zwischen 
Gutem und Bösem ist es vor allem die durch die Sakramente der Kirche mit-
geteilte Gnade, die den Sündigen hilft, wieder zu einer geliebten Kreatur 
Gottes zu werden. Der Mensch wird von Gott neu geschaffen. Von der Sünde 
zum Glauben, zur Liebe und zur Sündenvergebung. Damit ist die ursprüng-
liche Harmonie wieder in Kraft gesetzt.

Martin Luther (1483–1546) gehört nicht zu den harmonisierenden, sondern 
zu den durch Widerspruch klärenden Theologen.12 Er befreite sich von der 
Scholastik, die er studiert hatte, durch einen scharfen Angriff auf den Einfluss 
des Aristoteles auf diese „Schultheologie“. Solange dieser antike Philosoph 
das theologische Denken beherrsche, könne es keine wirklich christliche 
Theologie geben. Anknüpfen konnte Luther dagegen an die spätmittelalter-
liche Mystik. Seine erste Edition war kein eigener Text, sondern ein mys-
tischer. Dadurch wollte er zeigen, in welche Richtung sich die derzeitige 
Theologie entwickeln muss. Auf Grund von biblischen Studien, durch die 
Lektüre von Texten Augustins sowie solchen der monastischen Theologie 
(z. B. von Bernhard von Clairveau) und der Mystik ist auch sein Verständnis 
des Menschen entstanden.

 11 1 Kor 13,13.
 12 Vgl. Gerhard Müller, Einsichten Martin Luthers – damals und jetzt. Analyse und Kri-

tik, Erlangen 22017, 21–37.
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I1 homas VON quın hatte In elner „1heologischen Summe:‘“ es-
mengefasst, W ASs für das theologische Denken für erforderliıch 1e€ ıne
vergleichbare Arbeiıt Luthers <1bt nıcht Er Z1iNg VON eigenen rfahrungen
AUS Oder VON Vorgängen, die für problematısc. 16 dann dazu Stel-
lung nehmen. Deswegen suchen WIT auch e1in Buch mıt dem 1fe C  TE
VO Menschen“ be1 ıhm vergeblich. Lediglıch ıne 1 hesenreihe AUS dem
= 536 „UÜber den Menschen“ <1bt VON hm Im gleichen Jahr verfasste

auch 1hesen „UÜber die Kechtfertigung"  .  . Daraus wırd ersichtlıch, dass ıhn
nıcht „„der Mensch“ eın spekulatıv interessierte, sondern dıe Person, de-
1CcH e1l ıhm S1iNg „Der ensch VOT tt“‚ könnten WIT deswegen SeIn
Interesse dieser Stelle beschreiben

Das hatte natürliıch mıt selinen eigenen Fragen ıun S1e e1isten be1
dem ONC er die „Gerechtigkeıt (ijottes”“. Ihesen Begriff hatte

In der gefunden. Was aber 1st darunter verstehen? Da dıe KIr-
che VON „ZULE Werken“ sprach, WENNn e1in C’hrist VOT (iJott erecht werden
Will, emuühte siıch möglıchst viele gute erT| hber ann ich wıirk-
ıch (jottes Gerechtigkeıit Genüge tun ? (1Jott 1St vollkommen. uch seine
Gerechtigkeit 1St tehlerfrei hber ich bın nıcht, beım besten ıllen nıcht
Se1in Urdensvorgesetzter und Beıichtvater Johannes VON Staupıtz (um 468—

machte ıhm klar, dass (iJott nıcht 1IUT gerecht, sondern auch barmherz1g
ist Er VerWIeS ıhn auf das Leiden und terben Jesu Chrıistı UNSs ZUgut ESs dau-
ertfe ahre, hıs L uther erkannte: (iJott 1st gerecht, indem UNSs gerecht macht
1C WLr sınd CZWUNZCH, SeIn N1ıveau erreichen, sondern Kommt
UL Er erniedrigt sıch für uUuns

Deswegen MUSSTE keine langen kErörterungen über den Menschen VOT

dem Sündentfall und danach schreıben, sondern konnte siıch konzentrie-
IC auf den (Gott, der UNSs Menschen geschaffen, erlöst und geheiligt hat
Man 111USS ıhm 1IUT zuhören, W1IE mıt einfachen, trefnichen Worten das
Entscheidende zusammenfTasst:

„Ich glaube, dass mIch (iJott geschaffen hat SAa en Kreaturen,
MIr Le1b und eele, ugen, hren und alle (Gilıeder egeben hat und noch

erhält
und das es AUS väterlıcher, göttliıcher (jüte und Barmherzigkeıit,102  GERHARD MÜLLER  Thomas von Aquin hatte in einer „Theologischen Summe“ alles zusam-  mengefasst, was er für das theologische Denken für erforderlich hielt. Eine  vergleichbare Arbeit Luthers gibt es nicht. Er ging von eigenen Erfahrungen  aus oder von Vorgängen, die er für problematisch hielt, um dann dazu Stel-  lung zu nehmen. Deswegen suchen wir auch ein Buch mit dem Titel „Lehre  vom Menschen“ bei ihm vergeblich. Lediglich eine Thesenreihe aus dem  Jahr 1536 „Über den Menschen“ gibt es von ihm. ” Im gleichen Jahr verfasste  er auch Thesen „Über die Rechtfertigung‘“. Daraus wird ersichtlich, dass ihn  nicht „der Mensch“ rein spekulativ interessierte, sondern die Person, um de-  ren Heil es ihm ging. „Der Mensch vor Gott“, so könnten wir deswegen sein  Interesse an dieser Stelle beschreiben.  Das hatte natürlich mit seinen eigenen Fragen zu tun. Sie kreisten bei  dem Mönch Luther um die „Gerechtigkeit Gottes‘“. Diesen Begriff hatte  er in der Bibel gefunden. Was aber ist darunter zu verstehen? Da die Kir-  che von „guten Werken“ sprach, wenn ein Christ vor Gott gerecht werden  will, bemühte er sich um möglichst viele gute Werke. Aber kann ich wirk-  lich Gottes Gerechtigkeit Genüge tun? Gott ist vollkommen. Auch seine  Gerechtigkeit ist fehlerfrei. Aber ich bin es nicht, beim besten Willen nicht.  Sein Ordensvorgesetzter und Beichtvater Johannes von Staupitz (um 1468—  1524) machte ihm klar, dass Gott nicht nur gerecht, sondern auch barmherzig  ist. Er verwies ihn auf das Leiden und Sterben Jesu Christi uns zugut. Es dau-  erte Jahre, bis Luther erkannte: Gott ist gerecht, indem er uns gerecht macht.  Nicht wir sind gezwungen, sein Niveau zu erreichen, sondern er kommt zu  uns. Er erniedrigt sich für uns.  Deswegen musste er keine langen Erörterungen über den Menschen vor  dem Sündenfall und danach schreiben, sondern er konnte sich konzentrie-  ren auf den Gott, der uns Menschen geschaffen, erlöst und geheiligt hat.  Man muss ihm nur zuhören, wie er mit einfachen, trefflichen Worten das  Entscheidende zusammenfasst:  „Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen,  mir Leib und Seele, Augen, Ohren und alle Glieder gegeben hat und noch  erhält ...  und das alles aus väterlicher, göttlicher Güte und Barmherzigkeit, ...  für all das ich ihm zu danken und zu loben und dafür zu dienen und gehor-  sam zu sein schuldig bin.“  13 Vgl. Gerhard Ebeling, Lutherstudien, Bd. IL,1., 2. und 3. Teil, Tübingen 1977-1989.für a ll das ich ıhm anken und en und dafür dıiıenen und gehor-

vzax SeIn schuldıg bın  .“

15 Vegl (Gerhard Ebelıng, Lutherstudıien, 11,1., und Teıl, Üübıngen —

102  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  gerhard müller

Thomas von Aquin hatte in einer „Theologischen Summe“ alles zusam-
mengefasst, was er für das theologische Denken für erforderlich hielt. Eine 
vergleichbare Arbeit Luthers gibt es nicht. Er ging von eigenen Erfahrungen 
aus oder von Vorgängen, die er für problematisch hielt, um dann dazu Stel-
lung zu nehmen. Deswegen suchen wir auch ein Buch mit dem Titel „Lehre 
vom Menschen“ bei ihm vergeblich. Lediglich eine Thesenreihe aus dem 
Jahr 1536 „Über den Menschen“ gibt es von ihm.13 Im gleichen Jahr verfasste 
er auch Thesen „Über die Rechtfertigung“. Daraus wird ersichtlich, dass ihn 
nicht „der Mensch“ rein spekulativ interessierte, sondern die Person, um de-
ren Heil es ihm ging. „Der Mensch vor Gott“, so könnten wir deswegen sein 
Interesse an dieser Stelle beschreiben.

Das hatte natürlich mit seinen eigenen Fragen zu tun. Sie kreisten bei 
dem Mönch Luther um die „Gerechtigkeit Gottes“. Diesen Begriff hatte 
er in der Bibel gefunden. Was aber ist darunter zu verstehen? Da die Kir-
che von „guten Werken“ sprach, wenn ein Christ vor Gott gerecht werden 
will, bemühte er sich um möglichst viele gute Werke. Aber kann ich wirk-
lich Gottes Gerechtigkeit Genüge tun? Gott ist vollkommen. Auch seine 
Gerechtigkeit ist fehlerfrei. Aber ich bin es nicht, beim besten Willen nicht. 
Sein Ordensvorgesetzter und Beichtvater Johannes von Staupitz (um 1468–
1524) machte ihm klar, dass Gott nicht nur gerecht, sondern auch barmherzig 
ist. Er verwies ihn auf das Leiden und Sterben Jesu Christi uns zugut. Es dau-
erte Jahre, bis Luther erkannte: Gott ist gerecht, indem er uns gerecht macht. 
Nicht wir sind gezwungen, sein Niveau zu erreichen, sondern er kommt zu 
uns. Er erniedrigt sich für uns.

Deswegen musste er keine langen Erörterungen über den Menschen vor 
dem Sündenfall und danach schreiben, sondern er konnte sich konzentrie-
ren auf den Gott, der uns Menschen geschaffen, erlöst und geheiligt hat. 
Man muss ihm nur zuhören, wie er mit einfachen, trefflichen Worten das 
Entscheidende zusammenfasst:

„Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen,
mir Leib und Seele, Augen, Ohren und alle Glieder gegeben hat und noch 

erhält …
und das alles aus väterlicher, göttlicher Güte und Barmherzigkeit, …
für all das ich ihm zu danken und zu loben und dafür zu dienen und gehor-

sam zu sein schuldig bin.“

 13 Vgl. Gerhard Ebeling, Lutherstudien, Bd. II,1., 2. und 3. Teil, Tübingen 1977–1989.
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Mıt dieser Erläuterung AUS seinem „Kleinen Katech1smus“ 7U ersten Teı1ıl
des Gilaubensbekenntnisses erkenne ich miıich als Teı1il eINES großen (janzen.
ugle1c bın ich aber „1lch“ und als Einzelperson nıcht 1IUT E:mpfangender,
sondern auch verpflichtet! Ich habe nıchts VON MIr selhst Verdienste ann
ich nıcht VOrwelsen. e ürde, die MIr als ınd (jottes e1ignet, habe ich C
schenkt bekommen.

Hle Menschen wurden VON (1Jott geschaffen. Be1l Christen kommt iıhre
rlösung hinzu. S1e gcht auf den „wahrhaftıgen tt“ Jesus ( ’hrıstus
rück Das beschreıibt L uther 1mM zweıten Teıl selner Erklärung des Jau-
benshbekenntn1isses:

„Ich glaube, dass Jesus C’hristus„WAS IST DER MENSCH?“  103  Mit dieser Erläuterung aus seinem „Kleinen Katechismus“ zum ersten Teil  des Glaubensbekenntnisses erkenne ich mich als Teil eines großen Ganzen.  Zugleich bin ich aber „ich“ und als Einzelperson nicht nur Empfangender,  sondern auch verpflichtet! Ich habe nichts von mir selbst. Verdienste kann  ich nicht vorweisen. Die Würde, die mir als Kind Gottes eignet, habe ich ge-  schenkt bekommen.  Alle Menschen wurden von Gott geschaffen. Bei Christen kommt ihre  Erlösung hinzu. Sie geht auf den „wahrhaftigen Gott‘“ Jesus Christus zu-  rück. Das beschreibt Luther im zweiten Teil seiner Erklärung des Glau-  bensbekenntnisses:  „Ich glaube, dass Jesus Christus ... sei mein Herr,  der mich verlorenen und verdammten Menschen erlöset hat ... von allen  Sünden,  damit ich sein eigen sei und in seinem Reich unter ihm lebe und ihm diene  in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit.““  Von der strafenden Gerechtigkeit eines fernen Gottes zur Erkenntnis der  mir von Jesus Christus geschenkten „Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit“  war viel gedankliche Arbeit erforderlich gewesen. Mit wenigen Worten be-  schreibt der Reformator hier einen weiten Weg, ja seine Umkehr: weg von  etwas, was ich als von mir gefordert für nötig hielt, hin zur „Erlösung“, zur  Befreiung von Angst. Durch Vergebung der Sünden werde und bin ich un-  schuldig und selig.  Übertreibt Luther hier? Um zu zeigen, wie er sich dieses Leben vor-  stellt, sehen wir uns seine Erklärung des dritten Teils des 3. Artikels des  Apostolischen Glaubensbekenntnisses an:  „Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus  Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann,  sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen,  mit seinen Gaben erleuchtet,  14  im rechten Glauben geheiligt und erhalten.  „Ewige Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit“, von denen Luther als  Gaben Jesu Christi an mich gesprochen hatte, wären, da wir Menschen so  14 Vgl. Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche, hg. v. Irene Din-  gel, Göttingen 2014, 870—872.E1 meın Heır,
der mıch verlorenen und verdammten Menschen erlöÖöset hat„WAS IST DER MENSCH?“  103  Mit dieser Erläuterung aus seinem „Kleinen Katechismus“ zum ersten Teil  des Glaubensbekenntnisses erkenne ich mich als Teil eines großen Ganzen.  Zugleich bin ich aber „ich“ und als Einzelperson nicht nur Empfangender,  sondern auch verpflichtet! Ich habe nichts von mir selbst. Verdienste kann  ich nicht vorweisen. Die Würde, die mir als Kind Gottes eignet, habe ich ge-  schenkt bekommen.  Alle Menschen wurden von Gott geschaffen. Bei Christen kommt ihre  Erlösung hinzu. Sie geht auf den „wahrhaftigen Gott‘“ Jesus Christus zu-  rück. Das beschreibt Luther im zweiten Teil seiner Erklärung des Glau-  bensbekenntnisses:  „Ich glaube, dass Jesus Christus ... sei mein Herr,  der mich verlorenen und verdammten Menschen erlöset hat ... von allen  Sünden,  damit ich sein eigen sei und in seinem Reich unter ihm lebe und ihm diene  in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit.““  Von der strafenden Gerechtigkeit eines fernen Gottes zur Erkenntnis der  mir von Jesus Christus geschenkten „Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit“  war viel gedankliche Arbeit erforderlich gewesen. Mit wenigen Worten be-  schreibt der Reformator hier einen weiten Weg, ja seine Umkehr: weg von  etwas, was ich als von mir gefordert für nötig hielt, hin zur „Erlösung“, zur  Befreiung von Angst. Durch Vergebung der Sünden werde und bin ich un-  schuldig und selig.  Übertreibt Luther hier? Um zu zeigen, wie er sich dieses Leben vor-  stellt, sehen wir uns seine Erklärung des dritten Teils des 3. Artikels des  Apostolischen Glaubensbekenntnisses an:  „Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus  Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann,  sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen,  mit seinen Gaben erleuchtet,  14  im rechten Glauben geheiligt und erhalten.  „Ewige Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit“, von denen Luther als  Gaben Jesu Christi an mich gesprochen hatte, wären, da wir Menschen so  14 Vgl. Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche, hg. v. Irene Din-  gel, Göttingen 2014, 870—872.VON en

Sünden,
damıt ich SeIn eigen E1 und In seinem eic unfer ıhm ehbe und ıhm diene
In ew1ger Gerechtigkeıit, NSCHU und Selıgkeıt.”
Von der strafenden Gerechtigkeit eINES ternen (jottes Z£ZUT Erkenntnis der

MI1r VON Jesus C’hristus geSCHENKLEN „Gerechtigkeıt, NSCHU und Selıgkeıit”
Wl viel gedanklıche Arbeiıt erforderlich SCWESCH. Mıiıt wen1igen Worten be-
schreıbht der RKeformator hier einen weıten Weg, ]Ja seine Umkehr WCR VON

CLWAaS, WAS ich als VON MIr geforde: für nötig 16 hın Z£ZUT „Erlösung”,
Befreiung VON ngs urc Vergebung der Sıinden werde und bın ich
schuldıg und selıg

Übertreibt er hler”? Um zeigen, W1IE siıch dieses en VOI-+-

tellt, sehen WIT UNSs seine Erklärung des drıitten e118s des els des
Apostolıschen Gilaubensbekenntnisses

„Ich glaube, dass ich nıcht U eigener Vernunft noch Kraft Jesus
Chrıistus, meınen Herrn, lauben Oder ıhm kommen kann,

sondern der Heilige (reist hat miıich UuUrc das Evangelıum berufen,
mıt selnen en erleuchtet,

‚.141mM rechten (ilauben geheiligt HH erhalten.

„Ew1ige Gerechtigkeit, NSCHAU und Selıgkeıt”, VON denen er als
en Jesu Christı miıich gesprochen hatte, wären, da WIT Menschen

Vegl DIie Bekenntnisschrıiften der Evangelısch-Lutherischen Iche, hg Irene I Iın-
gel, Göttingen 2014, K IO0
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Mit dieser Erläuterung aus seinem „Kleinen Katechismus“ zum ersten Teil 
des Glaubensbekenntnisses erkenne ich mich als Teil eines großen Ganzen. 
Zugleich bin ich aber „ich“ und als Einzelperson nicht nur Empfangender, 
sondern auch verpflichtet! Ich habe nichts von mir selbst. Verdienste kann 
ich nicht vorweisen. Die Würde, die mir als Kind Gottes eignet, habe ich ge-
schenkt bekommen.

Alle Menschen wurden von Gott geschaffen. Bei Christen kommt ihre 
Erlösung hinzu. Sie geht auf den „wahrhaftigen Gott“ Jesus Christus zu-
rück. Das beschreibt Luther im zweiten Teil seiner Erklärung des Glau-
bensbekenntnisses:

„Ich glaube, dass Jesus Christus … sei mein Herr,
der mich verlorenen und verdammten Menschen erlöset hat … von allen 

Sünden,
damit ich sein eigen sei und in seinem Reich unter ihm lebe und ihm diene
in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit.“

Von der strafenden Gerechtigkeit eines fernen Gottes zur Erkenntnis der 
mir von Jesus Christus geschenkten „Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit“ 
war viel gedankliche Arbeit erforderlich gewesen. Mit wenigen Worten be-
schreibt der Reformator hier einen weiten Weg, ja seine Umkehr: weg von 
etwas, was ich als von mir gefordert für nötig hielt, hin zur „Erlösung“, zur 
Befreiung von Angst. Durch Vergebung der Sünden werde und bin ich un-
schuldig und selig.

Übertreibt Luther hier? Um zu zeigen, wie er sich dieses Leben vor-
stellt, sehen wir uns seine Erklärung des dritten Teils des 3. Artikels des 
Apostolischen Glaubensbekenntnisses an:

„Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus 
Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann,

sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen,
mit seinen Gaben erleuchtet,
im rechten Glauben geheiligt und erhalten.“14

„Ewige Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit“, von denen Luther als 
Gaben Jesu Christi an mich gesprochen hatte, wären, da wir Menschen so 

 14 Vgl. Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche, hg. v. Irene Din-
gel, Göttingen 2014, 870–872.
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sınd, W1IE WIT sınd, ämlıch UunstetL, auch nıcht immer zuverlässıg und be-
ständi1g, unmöglıch, WENNn 1E VON UNSCICTN Qualıtäten abhängıg waren. Ihre
Dauer gcht nıcht auf mich, sondern auf 1ne täglıche Begleitung zurück.
(jottes (ie1st 1st e 9 der UNSs In alle dem „erhält””. Und nıcht das! uch
meılne eigenen Anfänge hängen VON ıhm und nıcht VON MI1r abh Der Heilıge
(iJe1lst hat mıch C’hristus gebracht, behauptet der Wıttenberger. 1C Urc
meılne ugheıt ınde ich einen Weg ıhm uch me1lne eigenen OTT-
TICTHT keine Paradıesespforten.

1e1ImMeNnr MnS der Heilıge (ie1st miıich C’hristus 1C Urc Innere
Erleuchtungen, nıcht durch besondere UOffenbarungen, sondern Urc dıe
Worte Jesu Christı ruft miıich 7U (ijottessohn. e trohe Botschaft, das
E vangelıum, das verkündıgt WIrd, Öffnet MI1r Tren und Herz. Der Heilıge
(iJe1lst läseft miıich erkennen, W ASs ich benötige und ich inde Er i
leuchtet mich, dass ich nıcht geblendet VON den Irrlhchtern der Welt
meın e1l vertTenNnle Was MIr Beständigkeıt e hat In Überfülle:
Beständigkeıt, Wahrheıt, arne1!

Außerdem bın ich nıcht alleın Denn Christentum el (iemennschaft.
Wenn WIT (iJott 1mM (ijottesdienst dıenen und uns! dann sınd WIT mıt
denen ZUSdIMNINEL, dıe UNSs schon VOLAUSSCRANSCH sınd, und mi1t denen, die
mıt UNSs auf dem Wege SIınd. In dieser Christenher verg1bt „r und en
Gläubigen äglıch alle Sıinden reich  .. SO L uther welılter. hber 1st dies rich-
17 lle Christen sınd doch Heilıge Warum <1bt be1 UNSs äglıch Sünden?

Weıl WIT noch nıcht Ziel Sınd. Wır sınd noch auf dem Weg Da <1bt
viele Abzweı1igungen. achen WIT einen Umweg! der landeten WIT aufeiInem
Holzweg, der plötzlıch endet‘? Wıe en WIT 7U zielführenden Weg zurück‘”?
er radıkalisıert Augustin, der gemeınt hatte, WIT Christen seljen teils SUÜN-
der, teils Gerechte. L uther behauptet: Wır sınd 0V Sınder und SALZ (1e-
rechte. 5ozusagen beıides hundertprozent1g. Logisch gcht das nıcht hber unfer
verschliedenen spekten fügt sıch doch beides TTT durch und Urc
sünd1g; Urc und UuUrc erecht. ach meınen 1ıfahrungen hat der Reforma-
LOT siıch hler nıcht vertfan 1eImenr hat MISCIEC Realıtät In diesem Gegens ALZ

zusammengefasst. Deswegen 1St raftfen und SZuL, siıch den Drelieinen
(1Jott halten, Vater, Sohn und eilıger (ije1st chöpfer; Erlöser und eiılıgen-
der „Von selner en WIT alle D  TILIELna nade  .“ Joh 1’ 6)

TIE|  1C Danıel Ernst Schleiermacher (1768—-1834)° verfasste mi1t 31
IC „UÜber die elıgıon. en dıe Giebildeten unfer iıhren Verächtern“‘. Er

Vegl Kurt owak., Schleiermacher und dıe Tühromantık, Welmar 1988
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sind, wie wir sind, nämlich unstet, auch nicht immer zuverlässig und be-
ständig, unmöglich, wenn sie von unseren Qualitäten abhängig wären. Ihre 
Dauer geht nicht auf mich, sondern auf eine tägliche Begleitung zurück. 
Gottes Geist ist es, der uns in alle dem „erhält“. Und nicht nur das! Auch 
meine  eigenen Anfänge hängen von ihm und nicht von mir ab. Der Heilige 
Geist hat mich zu Christus gebracht, behauptet der Wittenberger. Nicht durch 
 meine Klugheit finde ich einen Weg zu ihm. Auch meine eigenen Kräfte öff-
nen  keine Paradiesespforten.

Vielmehr bringt der Heilige Geist mich zu Christus. Nicht durch in nere 
Erleuchtungen, nicht durch besondere Offenbarungen, sondern durch die 
Worte Jesu Christi ruft er mich zum Gottessohn. Die frohe Botschaft, das 
Evangelium, das verkündigt wird, öffnet mir Ohren und Herz. Der Heilige 
Geist lässt mich erkennen, was ich benötige und wo ich Hilfe finde. Er er-
leuchtet mich, dass ich nicht – geblendet von den Irrlichtern der Welt – 
mein Heil verfehle. Was mir an Beständigkeit fehlt, hat er in Überfülle: 
Beständigkeit, Wahrheit, Klarheit.

Außerdem bin ich nicht allein. Denn Christentum heißt Gemeinschaft. 
Wenn wir Gott im Gottesdienst dienen – und er uns! –, dann sind wir mit 
denen zusammen, die uns schon vorausgegangen sind, und mit denen, die 
mit uns auf dem Wege sind. In dieser Christenheit vergibt er „mir und allen 
Gläubigen täglich alle Sünden reichlich“. So Luther weiter. Aber ist dies rich-
tig? Alle Christen sind doch Heilige. Warum gibt es bei uns täglich Sünden?

Weil wir noch nicht am Ziel sind. Wir sind noch auf dem Weg. Da gibt es 
viele Abzweigungen. Machen wir einen Umweg? Oder landeten wir auf  einem 
Holzweg, der plötzlich endet? Wie finden wir zum zielführenden Weg zurück? 
Luther radikalisiert Augustin, der gemeint hatte, wir Christen  seien teils Sün-
der, teils Gerechte. Luther behauptet: Wir sind ganz Sünder und ganz Ge-
rechte. Sozusagen beides hundertprozentig. Logisch geht das nicht. Aber unter 
verschiedenen Aspekten fügt sich doch beides zusammen: durch und durch 
sündig; durch und durch gerecht. Nach meinen Erfahrungen hat der Refor ma-
tor sich hier nicht vertan. Vielmehr hat er unsere Realität in diesem Gegensatz 
zusammengefasst. Deswegen ist es zu raten und gut, sich an den Dreieinen 
Gott zu halten, Vater, Sohn und Heiliger Geist. Schöpfer; Erlöser und Heiligen-
der. „Von seiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade“ (Joh 1,16).

Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher (1768–1834)15 verfasste mit 31 Jah-
ren „Über die Religion. Reden an die Gebildeten unter ihren Verächtern“. Er 

 15 Vgl. Kurt Nowak, Schleiermacher und die Frühromantik, Weimar 1988.
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hat diese en nıe gehalten. Er hat 1E auch nıcht drucken lassen. TSt nach
seinem l1od wurden 1E ekannt hber WIT erkennen hier einen Denker, der dıe
Last, die dıe bısher1ige ul  ärung für Gilaubende geschaffen hatte, VCI-

mındern Oder SOl abzuschütteln versuchte. e .„„Verächter der elıgı1on”
111 zurückgewınnen. Immanuel Kant (1724-—-1804) hatte 793 eın Buch
mıt dem 1fe veröffentlich „Religıon innerhalb der TeENZEN der bloßen
Vernunft‘“. Darın hatte der elıg1on einen alZ innerhalb der ora ZUSC-
standen. Und 1IUT hler. TeC tormuhert: Das I1 en wırd VON der
Vernunft bestimmt. hber be1 Sıtte und ora ann der 1NWEeIS auf einen
(1Jott als Drohkulhsse 1IUT Z£ZUT Verbesserung beitragen. SO INAS jJedenfalls
Schleiermacher verstanden en In den „Reden“ pricht VON „erbärm-
1CHE(Tr Allgemeinheıt” und „leere(r Nüchternheıit“ der ul  ärung. 1öne,
die e1in mpfinden anze1igen. Schleiermacher erwelst sıch hier als RO-
mantıker, dıe nıcht mehr 1IUT es lasklar klären, sondern die auch en
wollten S1e erkennen: HerTZz, (jemüt und (iefühl ehören 71 Menschen
nıcht wen1iger hınzu als die Vernunft. uch die elıg1on 1mM Menschen
einen alzZ Indıyıdualität und S UuD) ektivıität zählen Poesie und Kunst werden
wıeder NCLUL gelobt. Geselligkeit rfährt einen großen Stellenwer'!

Daran hat der einÄussreiche eologe der Berlıner Un1versıtät festge-
halten In selner ‚„.Glaubenslehr:  .“ deutet Schleiermacher den Menschen als
VO (iefühl „Schlechthinnıger Abhängigkeıt” bestimmt. Wır sınd nıcht total
frei Wır sınd vielmehr abhängı1g. Und Wl SALZ und DalL. Dass WIT wurden
und WIE WIT wurden, das en WIT nıcht estimmen können. Wır sınd H1-
neingeworfene. Gleichzeitig aber en WIT, behauptet Schleiermacher,
eın christhch-frommes „delbstbewusstsein””. Er gcht VON e1lner christlich C
pragten AUS, die UNSs die Kenntnis der und der kırchlichen Ira-
dıtion vermuittelt hat e elıgıon, die VON der ul  ärung den RKand C
ang worden WAdl, gehört 7U Menschsein fundamental hinzu. Deshalb
annn en nıcht Oohne elıgıon geben S1e 1St nıcht ıttel 7U WEC
sondern 1hr gebührt Selbständıgkeıt. In UNSCICITIII christlichen Selbstbewusst-
SeIn erkennen WIT UNSs als begrenzt fre1. I hes gilt nutzen Unsere Ab-
hängıgkeıt hındert UNSs nıcht daran. Wır mMuUsSsen UNSCICTN Weg innerhalb d1eser
pannung suchen.

Lhese edanken en damals viele Menschen überzeugt. hber der Ver-
Iust der ST CcCHNenN 1mM 19 Jahrhundert In Deutschland Urc NdUS-
trialısıerung und den Matenalısmus eINESs aqar| Marx (1818—1883) en
das Fundament zerTstOrt, auf dem Schleiermacher seIn Gedankengebäude C
chaffen hatte Für viele Menschen wurde das en e1in Überlebensproblem.
e Okonomie wurde wichtiger als die Frömmıigkeıt.
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hat diese Reden nie gehalten. Er hat sie auch nicht drucken lassen. Erst nach 
seinem Tod wurden sie bekannt. Aber wir erkennen hier einen Denker, der die 
Last, die die bisherige Aufklärung für Glaubende geschaffen  hatte, zu ver-
mindern oder sogar abzuschütteln versuchte. Die „Verächter der Religion“ 
will er zurückgewinnen. Immanuel Kant (1724–1804) hatte 1793 ein Buch 
mit dem Titel veröffentlicht: „Religion innerhalb der Grenzen der bloßen 
Vernunft“. Darin hatte er der Religion einen Platz innerhalb der Moral zuge-
standen. Und nur hier. Frech formuliert: Das ganze Leben wird von der 
Vernunft bestimmt. Aber bei Sitte und Moral kann der Hinweis auf  einen 
Gott als Drohkulisse nur zur Verbesserung beitragen. So mag es jedenfalls 
Schleiermacher verstanden haben. In den „Reden“ spricht er von „erbärm-
liche(r) Allgemeinheit“ und „leere(r) Nüchternheit“ der Aufklärung. Töne, 
die ein neues Empfinden anzeigen. Schleiermacher erweist sich hier als Ro-
mantiker, die nicht mehr nur alles glasklar klären, sondern die auch leben 
wollten. Sie erkennen: Herz, Gemüt und Gefühl gehören zum Menschen 
nicht weniger hinzu als die Vernunft. Auch die Religion findet im Menschen 
einen Platz. Individualität und Subjektivität zählen. Poesie und Kunst werden 
wieder neu gelobt. Geselligkeit erfährt einen großen Stellenwert.

Daran hat der einflussreiche Theologe an der Berliner Universität festge-
halten. In seiner „Glaubenslehre“ deutet Schleiermacher den Menschen als 
vom Gefühl „schlechthinniger Abhängigkeit“ bestimmt. Wir sind nicht total 
frei. Wir sind vielmehr abhängig. Und zwar ganz und gar. Dass wir wurden 
und wie wir wurden, das haben wir nicht bestimmen können. Wir sind Hi-
neingeworfene. Gleichzeitig aber haben wir, so behauptet Schleiermacher, 
ein christlich-frommes „Selbstbewusstsein“. Er geht von einer christlich ge-
prägten Kultur aus, die uns die Kenntnis der Bibel und der kirchlichen Tra-
dition vermittelt hat. Die Religion, die von der Aufklärung an den Rand ge-
drängt worden war, gehört zum Menschsein fundamental hinzu. Deshalb 
kann es Leben nicht ohne Religion geben. Sie ist nicht Mittel zum Zweck, 
son dern ihr gebührt Selbständigkeit. In unserem christlichen Selbst bewusst-
sein erkennen wir uns als begrenzt frei. Dies gilt es zu nutzen. Unsere Ab-
hängigkeit hindert uns nicht daran. Wir müssen unseren Weg innerhalb dieser 
Spannung suchen.

Diese Gedanken haben damals viele Menschen überzeugt. Aber der Ver-
lust der christlichen Kultur im 19. Jahrhundert in Deutschland durch Indus-
trialisierung und den Materialismus eines Karl Marx (1818–1883) haben 
das Fundament zerstört, auf dem Schleiermacher sein Gedankengebäude ge-
schaffen hatte. Für viele Menschen wurde das Leben ein Überlebensproblem. 
Die Ökonomie wurde wichtiger als die Frömmigkeit.
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Karl Barth (1886—1968)" „„1st der bedeutendste evangelısche cologe ge1t
Schleiermacher, den überwınden trachtete und auf den doch viel-
tach bezogen hlieh‘“‘“ [eses Urte1il annn überraschen, hat doch der Junge
Barth siıch vehement dıe 1Derale JIheologıe selner e1t ausgesprochen
und den Iheologen des vorıgen Jahrhunderts als „schleiermachend”“ verSspotL-
er Das Verständnis der lıhberalen ecologen VON „Relıgion” eiInem iıhrer
Zentralbegriffe Wl Barth verdächtig, we1l hıer, WIE meınte, VOT em

den Menschen gehe uch der KRelig1öse SOoz1alısmus selner e1t (beson-
ders lebendig In selner He1mat, der CAWEILZ enttäuschte ihn, we1l ıhm auch
hier (1Jott AUS dem 1C geraten SeIn schlen. Der ensch 1St ensch C
WI1SS, aber (iJott 1St (1Jott [eses „aber‘“ erschlien ıhm be1 selnen Gegnern
terbetont bezıiehungswelse völlıg weggefallen SeIN. Wer die Lfferenz ZWI1-
schen (1Jott und ensch übersıeht, erfehlt jede rechte TE und Jedes rechte
en Mıiıt eilner starken Vehemenz und einer schroffen Polemiıik außerte
sıch darın er nlıch, VON dem aber wen1g 1e Er berietf siıch
selner auf reformıerte eologen vielleicht auch deswegen, we1l siıch e1i
In einer recht äahnliıchen Protesthaltung bewegen MUSSTEN Ausgangspunkt der
Iheologıe Wl für den Schweilizer nıcht der ensch, sondern (1Jott Von selner
UOffenbarung Z1Ng AUS, nıcht VON UNSCICT Erfahrung.

Das kam 1e1e schlossen siıch Barth ESs kam. einnussreichsten
Schulbildung ge1t Schleiermacher, deren VOTEeTrSTI ein1gendes und dann ZWI1-
schen den Schulhäuptern immer strıttigeres Problemzentrum das Verhältnis
VON UOffenbarung und Geschichte War  < 18 Barth entdeckt (iJott und das eic
(jottes geradezu wıeder TICH e1 kommt die reformiıierte JIheologıe nıcht
kurz, der (jottes Ehre und Verherrliıchung Verg1isst
Barth darüber den Menschen? Das wurde ıhm £ W vorgehalten, auch VON

manchen selner Freunde, 7U e1spie VON Rudolf Bultmann. hber das 1st
eın Mıssverständnis. Denn WCT sSinnvoll VON (1Jott redet, annn 8 nıcht den
Menschen übersehen. Barth geht ZuL 1D1SC VON Schöpfung und Sündentfall

Der ensch 1st also nıcht e1in Zufall, VON (jenen und erkun al  äng1g,
sondern 1St (jottes en| (1Jott hat ıhn Z£UT Bewahrung der chöpfung
eingesetzt, 1ne Aufgabe und Ehre hber der ensch WIT| ungehorsam
und hochmütig und WIT| weder selner Ehre noch selner Ur erecht. Das

Vegl Eberhard USC. Karl Barths Lebenslauft. ach seinen Briefen und seiInen ULO-
bıographischen Jexten, München 1977
Eberhard Jüngel, Barth, Karl (1886—1968), ın Theologische Realenzyklopädıe, 3,
Berlın/ New ork 1980, 251—268; Fıt. 251

15 A.a.Q., 259
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Karl Barth (1886–1968)16 „ist der bedeutendste evangelische Theologe seit 
Schleiermacher, den er zu überwinden trachtete und auf den er doch viel-
fach bezogen blieb“17. Dieses Urteil kann überraschen, hat doch der junge 
Barth sich vehement gegen die liberale Theologie seiner Zeit ausgesprochen 
und den Theologen des vorigen Jahrhunderts als „schleiermachend“ verspot-
tet. Das Verständnis der liberalen Theologen von „Religion“ – einem ihrer 
Zentralbegriffe – war Barth verdächtig, weil es hier, wie er meinte, vor allem 
um den Menschen gehe. Auch der Religiöse Sozialismus seiner Zeit (beson-
ders lebendig in seiner Heimat, der Schweiz) enttäuschte ihn, weil ihm auch 
hier Gott aus dem Blick geraten zu sein schien. Der Mensch ist Mensch – ge-
wiss, aber Gott ist Gott. Dieses „aber“ erschien ihm bei seinen Gegnern un-
terbetont beziehungsweise völlig weggefallen zu sein. Wer die Differenz zwi-
schen Gott und Mensch übersieht, verfehlt jede rechte Lehre und jedes rechte 
Leben. Mit einer starken Vehemenz und einer schroffen Polemik äußerte er 
sich – darin Luther ähnlich, von dem er aber wenig hielt. Er berief sich statt 
seiner auf reformierte Theologen – vielleicht auch deswegen, weil sich beide 
in einer recht ähnlichen Protesthaltung bewegen mussten. Ausgangspunkt der 
Theologie war für den Schweizer nicht der Mensch, sondern Gott. Von seiner 
Offenbarung ging er aus, nicht von unserer Erfahrung.

Das kam an. Viele schlossen sich Barth an. Es kam „zur einflussreichsten 
Schulbildung seit Schleiermacher, deren vorerst einigendes und dann zwi-
schen den Schulhäuptern immer strittigeres Problemzentrum das Verhältnis 
von Offenbarung und Geschichte war“18. Barth entdeckt Gott und das Reich 
Gottes geradezu wieder neu. Dabei kommt die reformierte Theologie nicht zu 
kurz, der es stets um Gottes Ehre und Verherrlichung gegangen war. Vergisst 
Barth darüber den Menschen? Das wurde ihm zwar vorgehalten, auch von 
manchen seiner Freunde, zum Beispiel von Rudolf Bultmann. Aber das ist 
ein Missverständnis. Denn wer sinnvoll von Gott redet, kann gar nicht den 
Menschen übersehen. Barth geht gut biblisch von Schöpfung und Sündenfall 
aus.

Der Mensch ist also nicht ein Zufall, von Genen und Herkunft abhängig, 
sondern er ist Gottes Ebenbild. Gott hat ihn zur Bewahrung der Schöpfung 
eingesetzt, eine tolle Aufgabe und Ehre. Aber der Mensch wird ungehorsam 
und hochmütig und wird weder seiner Ehre noch seiner Würde gerecht. Das 

 16 Vgl. Eberhard Busch, Karl Barths Lebenslauf. Nach seinen Briefen und seinen auto-
biographischen Texten, München 31977.

 17 Eberhard Jüngel, Barth, Karl (1886–1968), in: Theologische Realenzyklopädie, Bd. 5, 
Berlin/New York 1980, 251–268; Zit. 251.

 18 A. a. O., 259.
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kostet ıhn die e11e Welt, In der eht Er wırd vertrneben. Mühe und Arbeiıt
sınd Jetzt SeIn LOS ügen werden seinem erkzeug. „Unstet und HNüchtig”
1st der ensch geworden. hber (1Jott nımmt siıch des He1matlosen Er WIT|
selhest ensch Er teilt das en der Hochmütigen WIE der Gedemütigten.
Er nımmt sıch der Menschen er Menschen. Barth erNEeuUeEeTT dıe TE
VON der „Wiliederbringung aller”“, die Ur1igenes (um 85/186—um
entwıickelt hatte Lhese Lehre VON der 1IrC Wl verworfen worden.
hber Barth SETZ7ie siıch über das Urte1l eINEs Konzıiıls hinweg und meınte, 1111A0

könne (jottes ıllen 1IUT deuten: Jlle Menschen werden In (jottes eic
gelangen.

uch mıt anderen 1 hemen Z1iNg kritisch Er beJjahte Wl die aufe,
torderte aber dıe Erwachsenentaufe. ber die Meınung jJener Altvorderen,
die rklärt hatten, (1Jott handle In der aufe, E1 dessen Subjekt, SEIZ7TiEe

siıch hinweg. twa Augustin, der elehrt hatte, (iJott komme UNSs In der
auTe mi1t selner na ‚U VOL, ]Ja handele y dass WIT UNSs auf ıund SE1-
1ICT na dagegen nıcht einmal wehren könnten, lehnte Karl Barth ab
In der auTe WIT| nach selner Überzeugung den eilıgen (ie1st C
beten, der die C’hristen In i1hrem en begleıitet. uch das zweıte refor-
matorische Sakrament, das cn  m 1St für ıhn Erinnerungsma. und
d1ent der Erneuerung ST CcCHNenN Lebens Dadurch hat nıcht 1IUT refor-
mIierte J1heologıe erNeuTt 7U Ausdruck gebracht, sondern auch für ange
Dhiskussionen ESOTZL. Bedenkt 1111A0 selnen Wıderstand Hıtler und
seine vielen polıtıschen Stellungnahmen, dann WwIrd 1111A0 nıcht fehlgehen mıt
dem Urteıl, dass der me1sten diıskuterte I1heologe des 20 Jahrhunderts
SE WESCH 1st

Karl Rahner (1904—1984) ITral mi1t 185 Jahren In den Jesultenorden ein urc
ıhn wurde ausgebildet. urc dıe „Exerzıitien“” des Urdens, die auf den
Urdensgründer Ignatıus VON Loyola” zurückgehen, erkannte e 9 welche
bekannten und ungeahnten Potentiale In ]edem Menschen stecken, auf dıe
hingewıiesen werden sSollte Der en bestimmte, dass ahner Philosophie
en SO arauıbereıtete siıch VOL. In selner TE versuchte e 9 die
dernen Fragen VON der ST CcCHNenN J1heologıe her beantworten.

e1 Z1Ng einen SAahZ anderen Weg als aqar| Barth Er behauptete nam-
lıch, 1mM Neuen Testament E1 festste.  ar, dass dıe Verfasser selner Schriften

Vegl Ara Wagner, Karl ahner, ın Theologische Realenzyklopädıe, 28, Ber-
ın/ New ork 1998, 1 11—1
Vegl (ottiried Maron, Ignatıus VOIN Loyola. ystık Theologıe Iche, Göttingen
2011
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kostet ihn die heile Welt, in der er lebt. Er wird vertrieben. Mühe und Arbeit 
sind jetzt sein Los. Lügen werden zu seinem Werkzeug. „Unstet und flüchtig“ 
ist der Mensch geworden. Aber Gott nimmt sich des Heimatlosen an. Er wird 
selbst Mensch. Er teilt das Leben der Hochmütigen wie der Gedemütigten. 
Er nimmt sich der Menschen an – aller Menschen. Barth erneuert die Lehre 
von der „Wiederbringung aller“, die Origenes (um 185/186–um 253/254) 
entwickelt hatte. Diese Lehre war von der Kirche zwar verworfen worden. 
Aber Barth setzte sich über das Urteil eines Konzils hinweg und meinte, man 
könne Gottes Willen nur so deuten: Alle Menschen werden in Gottes Reich 
gelangen.

Auch mit anderen Themen ging er kritisch um. Er bejahte zwar die Taufe, 
forderte aber die Erwachsenentaufe. Über die Meinung jener Altvorderen, 
die erklärt hatten, Gott handle in der Taufe, er sei dessen Subjekt,  setzte 
er sich hinweg. Etwa Augustin, der gelehrt hatte, Gott komme uns in der 
Taufe mit seiner Gnade zuvor, ja er handele so, dass wir uns auf Grund sei-
ner Gnade dagegen nicht einmal wehren könnten, lehnte Karl Barth ab. 
In der Taufe wird nach seiner Überzeugung um den Heiligen Geist ge-
beten, der die Christen in ihrem Leben begleitet. Auch das zweite refor-
matorische Sakrament, das Abendmahl, ist für ihn Erinnerungsmahl und 
dient der Erneuerung christlichen Lebens. Dadurch hat er nicht nur refor-
mierte Theologie erneut zum Ausdruck gebracht, sondern auch für lange 
Diskussionen gesorgt. Bedenkt man seinen Widerstand gegen Hitler und 
 seine vielen politischen Stellungnahmen, dann wird man nicht fehlgehen mit 
dem Urteil, dass er der am meisten diskutierte Theologe des 20. Jahrhunderts 
gewesen ist.

Karl Rahner (1904–1984)19 trat mit 18 Jahren in den Jesuitenorden ein. Durch 
ihn wurde er ausgebildet. Durch die „Exerzitien“ des Ordens, die auf den 
Ordensgründer Ignatius von Loyola20 zurückgehen, erkannte er, welche un-
bekannten und ungeahnten Potentiale in jedem Menschen stecken, auf die er 
hingewiesen werden sollte. Der Orden bestimmte, dass Rahner Philosophie 
lehren solle. Darauf bereitete er sich vor. In seiner Lehre versuchte er, die mo-
dernen Fragen von der christlichen Theologie her zu beantworten.

Dabei ging er einen ganz anderen Weg als Karl Barth. Er behauptete näm-
lich, im Neuen Testament sei feststellbar, dass die Verfasser seiner Schriften 

 19 Vgl. Harald Wagner, Karl Rahner, in: Theologische Realenzyklopädie, Bd. 28, Ber-
lin/New York 1998, 111–117.

 20 Vgl. Gottfried Maron, Ignatius von Loyola. Mystik – Theologie – Kirche, Göttingen 
2011.
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SallZ elbstverständlich VOoO Daseıin (jottes AaUS  CN selen: ETST Urc dıe
Begegnung mıt Jesus E1 ihnen dies bewusst geworden. In ıhm hätten 1E dıe

der (iottheıit erkannt und die CANrıisSLTLiiche eologıe daraus entwıickelt.
Lhese „InnOovatorısche 1 hese macht den Menschen einem, ]a, dem
Zentrum selner eologıie. Deswegen 1St tormuhert worden: „Wenn 1111A0

das theologische Werk VON Rahner beschreiben Will, ann 1111A0 auf die
Formel bringen eologıe 1st Anthropologie.  C622 Mıt UNSCICITIII 1 hema stehen
WIT be1 ahner damıt 1mM Zentrum SeINES erkes

Wır fragen Wıe WIT| der ensch VON Rahner verstanden? e1
tallen WIT VON e1lner Überraschung In die nächste. Mıt em Ernst ANLWOT-
Tel ämlıch „.Geheimnis”. Hören WIT ıhn selhst Der ensch 1st „„dıe
siıch selhest gekommene ndeNnıierbarkeıit Es 1st Wl vieles ıhm108  GERHARD MÜLLER  ganz selbstverständlich vom Dasein Gottes ausgegangen seien; erst durch die  Begegnung mit Jesus sei ihnen dies bewusst geworden. In ihm hätten sie die  Fülle der Gottheit erkannt und die christliche Theologie daraus entwickelt.  Diese „innovatorische These  «21  macht den Menschen zu einem, ja, zu dem  Zentrum seiner Theologie. Deswegen ist formuliert worden: „Wenn man  das theologische Werk von Rahner beschreiben will, so kann man es auf die  Formel bringen: Theologie ist Anthropologie.“ ”” Mit unserem Thema stehen  wir bei Rahner damit im Zentrum seines Werkes.  Wir fragen uns: Wie wird der Mensch von Rahner verstanden? Dabei  fallen wir von einer Überraschung in die nächste. Mit allem Ernst antwor-  tet er nämlich: „Geheimnis‘“. Hören wir ihn selbst: Der Mensch ist „die zu  sich selbst gekommene Undefinierbarkeit. Es ist zwar vieles an ihm ... defi-  nierbar.“ Aber sein „Wesen‘‘ ist undefinierbar, weil man hier ins „Uferlose“  geriete. Der Mensch ist „das Geheimnis ..., weil er in seinem eigentlichen  Wesen, in seinem ursprünglichen Grund, in seiner Natur, die arme, zu sich  kommende Verwiesenheit auf diese Fülle ist“”. Rahner nimmt hier eine theo-  logische Tradition auf, die schon altkirchlich ist und die besagt, dass alle  Menschen einen Bezug zu Gott haben. Ihre „Seele“, so sagte man damals, ist  auf Christus hin ausgerichtet. Weil dies der Fall ist, ist der Mensch wie Gott  undefinierbar und dadurch Geheimnis.  Rahner hält dieses „Urgeheimnis‘“ für wichtiger als „alle christlichen  Mysterien“: „Wenn Geheimnis schon mit dem Grund des naturalen und  übernatürlich erhobenen Wesens des Menschen gegeben ist, wenn hier das  ursprüngliche Geheimnis gegeben ist, wenn dieses eine Geheimnis schon  anwest im ersten Ansatz des Geistes und in seiner letzten Vollendung, dann  scheinen doch alle christlichen Mysterien im Plural nicht wesentlich neue  24  und überbietende Geheimnisse zu sein.  Diese Wertung machte Rahner be-  reit, seiner Kirche auf dem Zweiten Vatikanum zu empfehlen, sich mit der  Ökumene, mit den anderen Religionen und auch mit den Atheisten zu befas-  sen — mit erheblichem Erfolg.  Obwohl Rahner den Begriff „Geheimnis“ stark betont, lehnt er jedoch  Irrationalismus ab, Aber er hinterfragt den Begriff der Vernunft: Ist er wie  auch andere Fähigkeiten des Menschen — genannt wird der Wille — viel-  21  Eugen Biser, Die Suspendierung der Gottesfrage. Erwägungen zu einer innovatori-  schen These Karl Rahners, in: Elmar Klinger/Klaus Wittstadt (Hg.), Glaube im Pro-  zess. Christsein nach dem II. Vatikanum, Freiburg u. a. 1984, 432-455.  22  Diese Formulierung von Heinrich Fries bei Wagner (wie Anm. 19), 115.  23  Karl Rahner, Schriften zur Theologie, Bd. IV, Einsiedeln u. a. 1950, 140.  24  A.a.O., 81.deNn-
nierbar.““ hber SeIn „Wesen“ 1St undefinierbar, we1l 1111A0 hlier INns „Uferlose“
gerlete. Der ensch 1St „„das Gieheimnis ” @ > we1l In seinem eigentlichen
Wesen, In seinem ursprünglıchen rund, In selner Natur, dıe ALIIL siıch
kommende Verwiesenheit auf diese IsSt  C625 ahner nımmt hlier 1ne theo-
logısche Iradıtiıon auf, die schon ırchlich 1st und dıe besagt, dass alle
Menschen einen ezug (1Jott en Ihre „deele”, 1111A0 damals, 1st
auf C’hristus hın ausgerichtet. Weıl dies der Fall lst, 1st der ensch W1IE (1Jott
undenmnierbar und adurch Geheimnıs.

Rahner hält dieses „Urgeheimnis” für wichtiger als „„alle christlichen
Mysterien”: „Wenn Gieheimnıs schon mi1t dem tund des naturalen und
übernatürlich erhobenen Wesens des Menschen egeben 1st, WENNn hıer das
ursprünglıche Gieheimnis egeben 1st, WENNn dieses 1Ne Gieheimniıs schon
ANWEST 1mM ersten Ansatz des (Je1lstes und In selner etzten Vollendung, dann
scheinen doch alle christliıchen Mysterıien 1mM Plural nıcht wesentlich TICLIC

0a24und überblietende (Gieheimnısse SeIN. Ihese Wertung machte Rahner be-
reit, selner Kırche auf dem / weıten Vatıkanum empfehlen, siıch mi1t der
ÖOkumene. mıt den anderen Keliıgionen und auch mıt den Atheılisten etTas-
SC{ mıt erhebBbliıchem O1g

()bwohl ahner den Begriff „.Geheimnis“ stark betont, Jedoch
Itratiıonalısmus ab, hber hınterfragt den Begr1ff der Vernunft: Ist W1IE
auch andere Fähigkeiten des Menschen genannt WIT| der viel-

21 ugen Bıser, |DITS Suspendierung der Gottesirage. rwäagungen e1Nner INNOVvVatOrı-
schen These Karl Rahners, ın Imar Klınger/Klaus Wıttstadt (Heg.), (ilaube 1m Pro-
N ('hristsein ach dem I1 Vatıkanum, TeE1DUrg 1984, 4372455
liese Formulıerung VOHN Heinrich Frıes be1 Wagner (W1E Anm 19), 115

A Karl ner, CNrırten ZULT eologıe, L  y FEınsıedeln 1950, 140
A.a.Q., al
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ganz selbstverständlich vom Dasein Gottes ausgegangen seien; erst durch die 
Begegnung mit Jesus sei ihnen dies bewusst geworden. In ihm hätten sie die 
Fülle der Gottheit erkannt und die christliche Theologie daraus entwickelt. 
Diese „innovatorische These“21 macht den Menschen zu einem, ja, zu dem 
Zentrum seiner Theologie. Deswegen ist formuliert worden: „Wenn man 
das theologische Werk von Rahner beschreiben will, so kann man es auf die 
Formel bringen: Theologie ist Anthropologie.“22 Mit unserem Thema stehen 
wir bei Rahner damit im Zentrum seines Werkes.

Wir fragen uns: Wie wird der Mensch von Rahner verstanden? Dabei 
fallen wir von einer Überraschung in die nächste. Mit allem Ernst antwor-
tet er nämlich: „Geheimnis“. Hören wir ihn selbst: Der Mensch ist „die zu 
sich selbst gekommene Undefinierbarkeit. Es ist zwar vieles an ihm … defi-
nierbar.“ Aber sein „Wesen“ ist undefinierbar, weil man hier ins „Uferlose“ 
ge riete. Der Mensch ist „das Geheimnis …, weil er in seinem eigentlichen 
Wesen, in seinem ursprünglichen Grund, in seiner Natur, die arme, zu sich 
kommende Verwiesenheit auf diese Fülle ist“23. Rahner nimmt hier eine theo-
logische Tradition auf, die schon altkirchlich ist und die besagt, dass alle 
Menschen einen Bezug zu Gott haben. Ihre „Seele“, so sagte man damals, ist 
auf Christus hin ausgerichtet. Weil dies der Fall ist, ist der Mensch wie Gott 
undefinierbar und dadurch Geheimnis.

Rahner hält dieses „Urgeheimnis“ für wichtiger als „alle christlichen 
Mys terien“: „Wenn Geheimnis schon mit dem Grund des naturalen und 
über natürlich erhobenen Wesens des Menschen gegeben ist, wenn hier das 
ursprüngliche Geheimnis gegeben ist, wenn dieses eine Geheimnis schon 
anwest im ersten Ansatz des Geistes und in seiner letzten Vollendung, dann 
scheinen doch alle christlichen Mysterien im Plural nicht wesentlich neue 
und überbietende Geheimnisse zu sein.“24 Diese Wertung machte Rahner be-
reit, seiner Kirche auf dem Zweiten Vatikanum zu empfehlen, sich mit der 
Ökumene, mit den anderen Religionen und auch mit den Atheisten zu befas-
sen – mit erheblichem Erfolg.

Obwohl Rahner den Begriff „Geheimnis“ stark betont, lehnt er jedoch 
Irrationalismus ab, Aber er hinterfragt den Begriff der Vernunft: Ist er wie 
auch andere Fähigkeiten des Menschen – genannt wird der Wille – viel-

 21 Eugen Biser, Die Suspendierung der Gottesfrage. Erwägungen zu einer innovatori-
schen These Karl Rahners, in: Elmar Klinger/Klaus Wittstadt (Hg.), Glaube im Pro-
zess. Christsein nach dem II. Vatikanum, Freiburg u. a. 1984, 432–455.

 22 Diese Formulierung von Heinrich Fries bei Wagner (wie Anm. 19), 115.
 23 Karl Rahner, Schriften zur Theologie, Bd. IV, Einsiedeln u. a. 1950, 140.
 24 A. a. O., 81.
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leicht ekundär”? Ja, ANLTWOTTET KRahner, denn 1St der Überzeugung, dass
die „LEinheit des personalen e1istes““ ursprünglıcher ist Wiıll heißen er
ensch besıtzt „Ge1st”“. Lheser bestimmt ihn, (iJott „handelt“ auch
ur 1Ne der UOffenbarungsgeschichte und der bıblischen J1heologıe
ausgerichtete Begriffsgeschichte des Wesens der UOffenbarung Sagl UNSs (1Jott
doch Wahrheıten, indem UNSs andelt 025 (Janz glücklıch scheımnt aqar|
Rahner be1 diesem N at7 nıcht SCWESCH se1n, WIE das eingefügte „„doch“
ze1gt. Wıe (1Jott UNSs handelt, 1St Ja auch nıcht wichtig WIE die Zuversıcht,
WIE der CGlaube, dass mıt UNSs lst, UNSs pricht und UNSs handelt

Rahner betont dann auch: .„„Der ensch 1St der UuUrc dıe na Thöhte
dasjen1ıge geist1ge Wesen, das ontologıisch auf dıe VLS10 beatıfica selıg
chende Schau | ausgerichtet 1st  .4426 S1inn und Ziel des Menschen 1st also dıe
Selıgkeıt. G’Grundsätzlıch, seinem Wesen nach, ontologisch, entspricht ıhm
dies. uch ‚„„Gnade‘ WIT| deNniert: na als übernatürliche 1St 1mM
TUN! V1IS1O beatıhca Oder deren ontologische 627  Voraussetzung. na C
hört aIsSO nıcht Z£UT Natur des Menschen, sondern wırd ıhm „Üübernatürlich"
zugee1ignet. Und 1E€ bewiırkt nıchts anderes als das, worauf seinem Wesen
nach SOW1ESO ausgerichtet 1st dıe „selıg machende au  .. Dem Menschen
leiben aber TeENZEN SESCIZL. „Wenn na das ge1istige Subjekt den
gelistigen Menschen als Einzelperson auf dıe Unmıittelbarkeıt (1Jott hın-
ordnet, In der 1Ne gegenständlıch-kategoriale Vermittlung des Wilissens
(iJott durch ıne geschöpfliche Gegenständlichkeit nıcht mehr egeben lst,

ann diese Wesensbestimmung der na nıcht bedeuten, diese Un-
miıttelbarkeıt die ufhebung der transzendentalen Notwendigkeıt lst,

0625(iJott das heilıge Gieheimnıs wesenhaft 1st Hıer werden (iJott und ensch
sehr nahe zuelinander gerückt, aber zugle1ic auch 1hr nterscAle: gewahrt.
Wilie der ensch „Geheimnıis“ lst, 1st (1Jott „wesenhaft”‘, gehört SE1-
NCTI1 Wesen unabdıngbar hınzu.

In dieser eologıe wırd UNSs Menschen e1in eEXITem er Wert ZUSC-
sprochen. Von ünde, VON einer ONderung VON (Gott, 1st keiıne Rede Das
OSe ff erstaunlich stark zurück. Und das nach deutschen Überfallkriegen
1mM / weıten €  16g, nach Sho’ah, nach Auschwitz und WIE iImmer dıe
Stichworte lauten, die WIT AUS diesem Zusammenhang kennen, 7U eıispiel:
„„Gott 1St tot“ Das Faszınıerende der Sprache Rahners und ıhre gelegent-
1C > Martın He1idegger sınd auffällig. uch In der acC 1St ıhm

ÜU.,
ÜU., 75
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leicht sekundär? Ja, antwortet Rahner, denn er ist der Überzeugung, dass 
die „Einheit des personalen Geistes“ ursprünglicher ist. Will heißen: Jeder 
Mensch besitzt „Geist“. Dieser bestimmt ihn, Gott „handelt“ auch an uns: 
„(F)ür eine an der Offenbarungsgeschichte und der biblischen Theologie 
ausgerichtete Begriffsgeschichte des Wesens der Offenbarung sagt uns Gott 
doch Wahrheiten, indem er an uns handelt.“25 Ganz glücklich scheint Karl 
Rahner bei diesem Satz nicht gewesen zu sein, wie das eingefügte „doch“ 
zeigt. Wie Gott an uns handelt, ist ja auch nicht so wichtig wie die Zuversicht, 
wie der Glaube, dass er mit uns ist, zu uns spricht und an uns handelt.

Rahner betont dann auch: „Der Mensch ist der durch die Gnade erhöhte 
dasjenige geistige Wesen, das ontologisch auf die visio beatifica [selig ma-
chende Schau] ausgerichtet ist.“26 Sinn und Ziel des Menschen ist also die 
Seligkeit. Grundsätzlich, seinem Wesen nach, ontologisch, entspricht ihm 
dies. Auch „Gnade“ wird definiert: „Gnade als streng übernatürliche ist im 
Grunde visio beatifica oder deren ontologische Voraussetzung.“27 Gnade ge-
hört also nicht zur Natur des Menschen, sondern wird ihm „übernatürlich“ 
zugeeignet. Und sie bewirkt nichts anderes als das, worauf er seinem Wesen 
nach sowieso ausgerichtet ist: die „selig machende Schau“. Dem Menschen 
bleiben aber Grenzen gesetzt: „Wenn so Gnade das geistige Subjekt [den 
geistigen Menschen als Einzelperson] auf die Unmittelbarkeit zu Gott hin-
ordnet, in der eine gegenständlich-kategoriale Vermittlung des Wissens um 
Gott durch eine geschöpfliche Gegenständlichkeit nicht mehr gegeben ist, 
so kann diese Wesensbestimmung der Gnade nicht bedeuten, daß diese Un-
mittelbarkeit die Aufhebung der transzendentalen Notwendigkeit ist, daß 
Gott das heilige Geheimnis wesenhaft ist.“28 Hier werden Gott und Mensch 
sehr nahe zueinander gerückt, aber zugleich auch ihr Unterschied gewahrt. 
Wie der Mensch „Geheimnis“ ist, so ist es Gott „wesenhaft“, es gehört zu sei-
nem Wesen unabdingbar hinzu.

In dieser Theologie wird uns Menschen ein extrem hoher Wert zuge-
sprochen. Von Sünde, von einer Sonderung von Gott, ist keine Rede. Das 
Böse tritt erstaunlich stark zurück. Und das nach deutschen Überfallkriegen 
im Zweiten Weltkrieg, nach Sho’ah, nach Auschwitz und wie immer die 
Stichworte lauten, die wir aus diesem Zusammenhang kennen, zum Beispiel: 
„Gott ist tot“. Das Faszinierende der Sprache Rahners und ihre gelegent-
liche Nähe zu Martin Heidegger sind auffällig. Auch in der Sache ist ihm 

 25 A. a. O., 54.
 26 A. a. O., 75.
 27 Ebd.
 28 Ebd.
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zuzustimmen: Wır Menschen sınd wirklıch Gieheimnıs. Wır sınd UNSs selhest
Geheimnıis, we1l WIT sınd über al das, WAS UNSs edanken Urc
den Kopf scchwiırTtt. Wır sınd e1 ähıg (iutem und BÖösem. Wır be-
mühen UNSs nıcht UL, besser (Jutes Lun, sondern WIT sınd auch nıcht Z1m-
perlich 1mM Erlernen des Bösen. Deswegen benötigen WIT dıe täglıche

(1Jott Das SOllte be1 en Anregungen, die VON Karl ahner ausgehen,
nıcht VELBESSCH werden.

(ijerhard Ebeling (1912-2001)” hat eın reiches hlıterarısches Werk eschaf-
fon  S0 Darın hat nıcht Martın Luthers 1hesen „über den Menschen“ In
elner umfassenden Analyse dargestellt,” sondern siıch auch vielen tellen
über seine e1gene Anthropologıie geäußert. Ich eschränke miıich hlier auf seine
„Dogmatı. des christlichen Glaubens““. Mıiıt dem 1fe bringt der Verfasser

gul lutherisch 7U Ausdruck, dass ıhm nıcht „Lehre“, sondern
den (Gilauben der C'hristinnen und Christen scht Er hält siıch In der Anlage
das Apostolische Glaubensbekenntnis, das ein1ıge Wiıissenschaftler Anfang
des 20 Jahrhunderts als unmodern AUS dem evangelıschen (ijottesdienst her-
auszudrängen versuchten ” e Dogmatık elıngs kommt ohne Olemı1ıken
AUS Nur gelegentlich WIT| VON ıhm angedeutet, dass seine Interpretation
nıcht VON en anderen eologen eteilt WIrd. hber „verte1digt” hat siıch
nıcht, sondern seine Interpretation klar 7U Ausdruck gebracht.” Dass
ıhm 1ne ‚„mater1ale Dogmatık" tun W hat In einem Beıtrag über

‚30 kommt UNSs 1mM 1NDICseIn e1geNESs Werk betont. ” Ihese „Konzentratiıon
auf SeIn Verständniıs des Menschen ZUgUuLEe.

Überraschenderweise überschreı1ibt (ierhard Ebelıng seine Anthropologıie
mıt dem 1fe .„„Der ensch In C’hristus 00A7 Er also weder phılosophısch,
e{iwa be1 Arıstoteles, noch alttestamentlıch mi1t Schöpfung und Sündentfall
e1in Das JeKtLV „Chrıistlıch" 1fe SEINES erkes wırd also eTNST CHOLN-

Vegl TEeC Beutel, (Gerhard Ebelıng. Fıne Bı0graphie, übıngen 0172
Vegl ÜU., 548 —5 /0, das „Schriftenverzeichnıs (Gierhard Ebeling”.

41 In T1 Bänden, dıe In Üübıngen 1977, 1982 und 1989 erschrienen SInd.
Ehbenfalls T1 Äände., übıngen 1979

AA Hans-  arın Barth, Der Apostolıkumstreıt, ın Theologische Realenzyklopädıe, 3,
Berlın/ New ork 1978, 560—5672
Eberhard Jüngel hat 165 ‚konsensbildend” geNanntL. Ebelıng hat sıch 1e7 riıchtig VC1-

standen gefühlt, vgl unten Anm 35, Sp T5
45 (Gjerhard Ebelıng, /u me1ner „Dogmatı des CArıistlichen aubens  .. ın Theologische

Literaturzeitung 105, 1980, Sp 1 — 7353
ÜU., Sp. FA

ogmatık, 111 (wıe Anm. 32), 61

110  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  gerhard müller

zuzustimmen: Wir Menschen sind wirklich Geheimnis. Wir sind uns selbst 
Geheimnis, weil wir erstaunt sind über all das, was uns an Gedanken durch 
den Kopf schwirrt. Wir sind dabei fähig zu Gutem und zu Bösem. Wir be-
mühen uns nicht nur, besser Gutes zu tun, sondern wir sind auch nicht zim-
perlich im Erlernen des Bösen. Deswegen benötigen wir die tägliche Umkehr 
zu Gott. Das sollte bei allen Anregungen, die von Karl Rahner ausgehen, 
nicht vergessen werden.

Gerhard Ebeling (1912–2001)29 hat ein reiches literarisches Werk geschaf-
fen.30 Darin hat er nicht nur Martin Luthers Thesen „über den Menschen“ in 
einer umfassenden Analyse dargestellt,31 sondern sich auch an vielen Stellen 
über seine eigene Anthropologie geäußert. Ich beschränke mich hier auf seine 
„Dogmatik des christlichen Glaubens“32. Mit dem Titel bringt der Verfasser 
– gut lutherisch – zum Ausdruck, dass es ihm nicht um „Lehre“, sondern um 
den Glauben der Christinnen und Christen geht. Er hält sich in der Anlage an 
das Apostolische Glaubensbekenntnis, das einige Wissenschaftler am Anfang 
des 20. Jahrhunderts als unmodern aus dem evangelischen Gottesdienst her-
auszudrängen versuchten.33 Die Dogmatik Ebelings kommt ohne Polemiken 
aus. Nur gelegentlich wird von ihm angedeutet, dass seine Interpretation 
nicht von allen anderen Theologen geteilt wird. Aber „verteidigt“ hat er sich 
nicht, sondern seine Interpretation klar zum Ausdruck gebracht.34 Dass es 
ihm um eine „materiale Dogmatik“ zu tun war, hat er in einem Beitrag über 
sein eigenes Werk betont.35 Diese „Konzentration“36 kommt uns im Hinblick 
auf sein Verständnis des Menschen zugute.

Überraschenderweise überschreibt Gerhard Ebeling seine Anthropologie 
mit dem Titel: „Der Mensch in Christus“37. Er setzt also weder philosophisch, 
etwa bei Aristoteles, noch alttestamentlich mit Schöpfung und Sün denfall 
ein. Das Adjektiv „christlich“ im Titel seines Werkes wird also ernst genom-

 29 Vgl. Albrecht Beutel, Gerhard Ebeling. Eine Biographie, Tübingen 2012.
 30 Vgl. a. a. O., 548–570, das „Schriftenverzeichnis Gerhard Ebeling“.
 31 In drei Bänden, die in Tübingen 1977, 1982 und 1989 erschienen sind.
 32 Ebenfalls drei Bände, Tübingen 1979.
 33 Hans-Martin Barth, Der Apostolikumstreit, in: Theologische Realenzyklopädie, Bd. 3, 

Berlin/New York 1978, 560–562.
 34 Eberhard Jüngel hat dies „konsensbildend“ genannt. Ebeling hat sich hier richtig ver-

standen gefühlt, vgl. unten Anm. 35, Sp. 725.
 35 Gerhard Ebeling, Zu meiner „Dogmatik des christlichen Glaubens“, in: Theologische 

Literaturzeitung 105, 1980, Sp. 721–733.
 36 A. a. O., Sp. 723.
 37 Dogmatik, Bd. III (wie Anm. 32), 61.
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11 eVerbindung, die (1Jott In seinem Sohn Jesus ( ’hrıstus mıt UNSs eINZE-
DANSCH lst, bestimmt das Verständnis des Christenmenschen. Folgerichtig
WIT| zunächst der Zusammenhang VON „Heiulige(m) (ie1lst und Menschen-
ge1ist‘ «35 erorttert ema. dem neutestamentlichen „n C’hristus Jesus sein“ der
Christen” behandelt Ebeling zunächst die rage, WalUT „„das Se1in In
C’hristus als Se1in 1mM (ie1lst darstellt ‚. 4AU C’hristus hatte selinen Jüngerinnen und
Jüngern den eilıgen (ie1st als „ 1röster” angekündigt.” Deswegen 1st iıhr
Se1in 1mM (ie1st das Entscheidende ugle1ic aber bleiht dıe „deEINsSsverbunden-
he1t mıt Chrıistus”“, die siıch Iutherisch VOT em .„als e11iNnabe
Leıden C’hrist1“ manifestiert “

hber da WIT Menschen 1mM Gegensatz Jesus C’hristus nıcht ohne un:
04sınd, esteht 1ne „Diskrepanz VON Se1in und Verhalten Man könnte VCI-

mMutfen, dass 11NI> tehlerhaftes en darauf zurückgeht, dass NISC Se1in In
( ’hrıstus „L1UT 1ne ache  .“ WAare Dem wıiderspricht Ebelıng aber 1ICT1-

SISC 16 Diskrepanz zwıschen dem Se1in In ( ’hrıstus und dem tatsäch-
lıchen Verhalten gehört„WAS IST DER MENSCH?“  L  men. Die Verbindung, die Gott in seinem Sohn Jesus Christus mit uns einge-  gangen ist, bestimmt das Verständnis des Christenmenschen. Folgerichtig  wird zunächst der Zusammenhang von „Heilige(m) Geist und Menschen-  geist‘  «38  erörtert. Gemäß dem neutestamentlichen „in Christus Jesus sein“ der  Christen“” behandelt Ebeling zunächst die Frage, warum er „das Sein in  Christus als Sein im Geist darstellt  .40  . Christus hatte seinen Jüngerinnen und  Jüngern den Heiligen Geist als „Tröster“ angekündigt.“' Deswegen ist ihr  Sein im Geist das Entscheidende. Zugleich aber bleibt die „Seinsverbunden-  heit mit Christus“, die sich — gut lutherisch — vor allem „als Teilhabe am  Leiden Christi“ manifestiert.””  Aber da wir Menschen im Gegensatz zu Jesus Christus nicht ohne Sünde  64  sind, besteht eine „Diskrepanz von Sein und Verhalten  * Man könnte ver-  muten, dass unser fehlerhaftes Leben darauf zurückgeht, dass unser Sein in  Christus „nur eine halbe Sache“ wäre.“* Dem widerspricht Ebeling aber ener-  gisch: „(D)ie Diskrepanz zwischen dem Sein in Christus und dem tatsäch-  lichen Verhalten gehört ... mit in das Sein in Christus hinein. Der Mensch in  Christus ist keineswegs der ausweisbar radikal neue, der sündlose Mensch.““*  Ebeling fordert, das Sein im Geist vom Sein in Christus zu unterscheiden und  „das Zugleich des Seins in Christus, des Sünderseins und des Seins im Geist  sinnvoll“ auszusagen, wozu „ein tiefgreifendes Umdenken“ gehöre.“®  Die Verbindung seiner Anthropologie mit der Christologie wird auch da-  durch unterstrichen, dass er feststellt, „das Christusgeschehen“ sei „auf die  Menschheit“ ausgerichtet.”” Der soteriologische Sinn der Menschwerdung  des Gottessohnes ist schon von vielen theologischen Lehrern herausgearbei-  tet worden. Ebeling aber geht es um etwas anderes: „Der Menschgewordene  ist gerade darin wahrer Mensch, daß er in sein Menschsein alle Menschen  «48  einbezieht.  Jesus Christus hat alle Menschen „angezogen“ und dadurch  deutlich gemacht, was sie werden können. Mit den Worten des Verfassers:  „(W)ie Adam für die Menschheit im ganzen steht, so [repräsentiert] auch  38  Ebd.  39  Vgl. z.B. Röm 6,11.  40  Dogmatik, Bd. IIT (wie Anm. 32), 62  41  Joh 14,26.  42  Dogmatik, Bd. IIT (wie Anm. 32), 64  43  A.a. O., 67.  A.a. O., 68.  45  Ebd.  46  A.a. O., 68f.  47  Vgl. a.a. O., 70.  48  A.a.O., 71.mıt In das Se1in In ( ’hrıstus hıneıln. Der ensch In
( ’hrıstus 1St keineswegs der auswelshar radıkal LCUC, der sundlose Mensch “P
Ebeling fordert, das Sein 1mM (ie1st VOoO Sein In C'’hristus untersche1i1den und
‚„„das ugle1c des Se1INs In Chrıistus, des Sünderse1ns und des SEeINS 1mM (ie1st
sSinnvoll““ AUSZUSdSCH, WOZU „eIN tiefgreifendes mdadenke  .“ gehöre.““
e Verbindung selner Anthropologıie mıt der Christologie WIT| auch da-

UuUrc unterstrichen, dass feststellt, „„das Christusgeschehen“ E1 „auf dıe
Menschheıit“ ausgerichtet.”” Der soteriologische S1inn der Menschwerdung
des (ijottessohnes 1St schon VON vielen theologischen Lehrern herausgearbe1-
Tel worden. Ebeling aber gcht EeIWas anderes: .„„Der Menschgewordene
1St gerade darın wahrer ensch, dalß In seIn Menschsein alle Menschen

‚48einbezıieht. Jesus C’hristus hat alle Menschen „angezogen“ und adurch
euflc gemacht, W ASs 1E werden können. Mıt den Worten des Verfassers:
W ıe dam für dıe Menschheıit 1mM dNZCH steht, repräsentiert | auch

Ehd
Vegl KOom 6.11
ogmatık, 111 (wıe Anm. 32),

41 Joh 14,.26
ogmatık, 111 (wıe Anm. 32),

45 ÜU.,
ÜU.,

45 Ehd
ÜU., GT1

47 Vegl ÜU.,
48 A.a.Q., 71
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men. Die Verbindung, die Gott in seinem Sohn Jesus Christus mit uns einge-
gangen ist, bestimmt das Verständnis des Christenmenschen. Folge richtig 
wird zunächst der Zusammenhang von „Heilige(m) Geist und Men schen-
geist“38 erörtert. Gemäß dem neutestamentlichen „in Christus Jesus sein“ der 
Christen39 behandelt Ebeling zunächst die Frage, warum er „das Sein in 
Christus als Sein im Geist darstellt“40. Christus hatte seinen Jüngerinnen und 
Jüngern den Heiligen Geist als „Tröster“ angekündigt.41 Deswegen ist ihr 
Sein im Geist das Entscheidende. Zugleich aber bleibt die „Seinsverbunden-
heit mit Christus“, die sich – gut lutherisch – vor allem „als Teilhabe am 
Leiden Christi“ manifestiert.42

Aber da wir Menschen im Gegensatz zu Jesus Christus nicht ohne Sünde 
sind, besteht eine „Diskrepanz von Sein und Verhalten“43. Man könnte ver-
muten, dass unser fehlerhaftes Leben darauf zurückgeht, dass unser Sein in 
Christus „nur eine halbe Sache“ wäre.44 Dem widerspricht Ebeling aber ener-
gisch: „(D)ie Diskrepanz zwischen dem Sein in Christus und dem tatsäch-
lichen Verhalten gehört … mit in das Sein in Christus hinein. Der Mensch in 
Christus ist keineswegs der ausweisbar radikal neue, der sündlose Mensch.“45 
Ebeling fordert, das Sein im Geist vom Sein in Christus zu unterscheiden und 
„das Zugleich des Seins in Christus, des Sünderseins und des Seins im Geist 
sinnvoll“ auszusagen, wozu „ein tiefgreifendes Umdenken“ gehöre.46

Die Verbindung seiner Anthropologie mit der Christologie wird auch da-
durch unterstrichen, dass er feststellt, „das Christusgeschehen“ sei „auf die 
Menschheit“ ausgerichtet.47 Der soteriologische Sinn der Menschwerdung 
des Gottessohnes ist schon von vielen theologischen Lehrern herausgearbei-
tet worden. Ebeling aber geht es um etwas anderes: „Der Menschgewordene 
ist gerade darin wahrer Mensch, daß er in sein Menschsein alle Menschen 
einbezieht.“48 Jesus Christus hat alle Menschen „angezogen“ und dadurch 
deutlich gemacht, was sie werden können. Mit den Worten des Verfassers: 
„(W)ie Adam für die Menschheit im ganzen steht, so [repräsentiert] auch 

 38 Ebd.
 39 Vgl. z. B. Röm 6,11.
 40 Dogmatik, Bd. III (wie Anm. 32), 62.
 41 Joh 14,26.
 42 Dogmatik, Bd. III (wie Anm. 32), 64.
 43 A. a. O., 67.
 44 A. a. O., 68.
 45 Ebd.
 46 A. a. O., 68f.
 47 Vgl. a. a. O., 70.
 48 A. a. O., 71.
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( ’hrıstus dıe Menschheit ” @ > und Wl 1mM 1NDIC auf deren TE VON iıhrer
hoffnungslosen Vergangenheıt In iıhre hoffnungsvolle Zukunft

Der durch Jesus C’hristus geradezu geadelte ensch hat für SeIn en
(jottes (ie1st nötig. Der Heilıge (iJe1lst 1St 1mM Christenmenschen gegenwärtig.”
Ebeling eTOrtert, W1IE (jottes (ie1lst und „„dıe Personalıtät des Menschen“ kom-
patıbel sind  51 Er gcht dem unfer dem 1fe „Der alte und der NECLC Mensch“
nach  52 Den alten ensch, den ohne Jesus Chrıistus, kennzeichnet als den
53  „heillosen Wilie damıt In selner e1igenen, persönlıchen Ertfahrung „n der
1C des auDens  .“ esSTeE 1st, wırd e1gens erörtert. ”“ Der NECLC ensch, der
„erlöste Mensch‘, entsteht UuUrc ehr, Urc 1ne „Frundamentalwende‘,

ıfahren WIT. Dheser ensch 1st ‚„„.Gottes Wer . Spezinziert SESaZt „Faßt
1111A0 das ırken des eiılıgen (iJe1lstes 1mM strıkten theologischen Sinne als gOtt-
lıches cNafitfen auf und schreıibht 1111A0 ıhm dementspechend Alleinwirksam-
e1it £. dann tragt ıne zweıtfache Sıignatur Es 1St creati0 110 und
geschieht sola 456  gratia Das ırken des (Jelstes 1St autonOom, unabhängı1g VON

jedweden menschlichen Voraussetzungen. Ebelıng versteht folgerichtig den
CUCTT Menschen .„als creat10 nıhilo". Er WwIrd alleın Urc (1Jott erweckt.
„Dıie schlec  innıge Abhängigkeıt” des CUl Menschen „von tt“ WIT|
mi1t Schleiermacher festgestellt. Wer VveTrmMUuLEL, dass e1 dıe Menschlichkeı
verloren geht, Irrt e -  enschlıchkeın des Menschen“ wırd ausdrücklich
festgestellt.””

Auf diese We1lse WIT| eın Menschenverständnıis V  n’ das dıalek-
tisch konstitulert ist Der freie ensch hat unendlich viele Möglıchkeıiten. Er
annn 1E nNnutLzen uch die Möglıchkeit besteht, erlöst werden VON den
tischen Girenzen, denen WIT unterliegen. Leses Werk (jottes UNSs gesche-
hen lassen, dazu werden WIT ermuntert

Damıt der „Meıulensteine‘. S1e alle verbindet vieles we1l siıch alle auf
das bıblıiısche Menschenbhild beziıehen, ]Ja gründen e herausragende Stel-
lung des Menschen innerhalb der Schöpfung wırd entsprechend Mose
VON en Autoren betont. uch die Verantwortung der Menschen SCHAUCL

40 Vegl Hı  O
Vegl ÜU., 109

5 ] A.a.Q., 111
A.a.Q., 1725

5 Vegl ÜU., 126
Vegl ÜU., 14/—1 50

ÜU., 150
A.a.Q., 157

ÜU., 1 707
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Christus die Menschheit …, und zwar im Hinblick auf deren Kehre von ihrer 
hoffnungslosen Vergangenheit in ihre hoffnungsvolle Zukunft.“49

Der durch Jesus Christus geradezu geadelte Mensch hat für sein Leben 
Gottes Geist nötig. Der Heilige Geist ist im Christenmenschen gegenwärtig.50 
Ebeling erörtert, wie Gottes Geist und „die Personalität des Menschen“ kom-
patibel sind.51 Er geht dem unter dem Titel „Der alte und der neue Mensch“ 
nach.52 Den alten Mensch, den ohne Jesus Christus, kennzeichnet er als den 
„heillosen“53. Wie es damit in seiner eigenen, persönlichen Erfahrung „in der 
Sicht des Glaubens“ bestellt ist, wird eigens erörtert.54 Der neue Mensch, der 
„erlöste Mensch“, entsteht durch Umkehr, durch eine „Fundamentalwende“, 
so erfahren wir.55 Dieser Mensch ist „Gottes Werk“. Spezifiziert gesagt: „Faßt 
man das Wirken des heiligen Geistes im strikten theologischen Sinne als gött-
liches Schaffen auf und schreibt man ihm dementspechend Alleinwirksam-
keit zu, dann trägt es eine zweifache Signatur: Es ist creatio ex nihilo und es 
geschieht sola gratia.“56 Das Wirken des Geistes ist autonom, unabhängig von 
jedweden menschlichen Voraussetzungen. Ebeling versteht folgerichtig den 
neuen Menschen „als creatio ex nihilo“. Er wird allein durch Gott erweckt. 
„Die schlechthinnige Abhängigkeit“ des neuen Menschen „von Gott“ wird 
mit Schleiermacher festgestellt. Wer vermutet, dass dabei die Menschlichkeit 
verloren geht, irrt. Die „Menschlichkeit des Menschen“ wird ausdrücklich 
festgestellt.57

Auf diese Weise wird ein Menschenverständnis vorgetragen, das dialek-
tisch konstituiert ist: Der freie Mensch hat unendlich viele Möglichkeiten. Er 
kann sie nutzen. Auch die Möglichkeit besteht, erlöst zu werden von den fak-
tischen Grenzen, denen wir unterliegen. Dieses Werk Gottes an uns gesche-
hen zu lassen, dazu werden wir ermuntert.

Damit genug der „Meilensteine“. Sie alle verbindet vieles – weil sich alle auf 
das biblische Menschenbild beziehen, ja gründen. Die herausragende Stel-
lung des Menschen innerhalb der Schöpfung wird entsprechend 1. Mose 1 
von allen Autoren betont. Auch die Verantwortung der Menschen – genauer 

 49 Vgl. ebd.
 50 Vgl. a. a. O., 109.
 51 A. a. O., 111.
 52 A. a. O., 125.
 53 Vgl. a. a. O., 126.
 54 Vgl. a. a. O., 147–150.
 55 A. a. O., 150.
 56 A. a. O., 157.
 57 A. a. O., 170f.
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SCSALT MNISCIEC Verantwortung wırd gefordert und Wilie fügt siıch
das eın In das gegenwärtige Denken”?

nsere postmoderne Sıtuatiıon

Wır sınd StO17 arauf, die Moderne hınter UNSs gelassen en ESs
die Zeıt, In der vieles AUS der bısherigen Iradıtiıon verloren INg und NECLC

Schwerpunkte SESECIZL wurden. Begiınnend mıt der ul  ärung des 185 Jahr-
hunderts wurde das olgende Saeculum Z£ZUT e1t der industriellen RKevolution.
e Technık wurde entwıickelt. e Arbeıtsabläufe wurden adurch rleich-
TeITt Wırtschaftliche LErfolge stellten siıch ein e (iründerzeıt In Deutschlan:
1st eın e1spie alur. hber gab auch vıiel Ausbeutung und SO7Z71ale Not-
stände. [eses en galt überwıinden.

AIl dies en WIT hınter UNSs gelassen. Denn: „DIie Postmoderne„WAS IST DER MENSCH?“  113  gesagt: unsere Verantwortung — wird gefordert und erwartet. Wie fügt sich  das ein in das gegenwärtige Denken?  Unsere postmoderne Situation  Wir sind stolz darauf, die Moderne hinter uns gelassen zu haben. Es war  die Zeit, in der vieles aus der bisherigen Tradition verloren ging und neue  Schwerpunkte gesetzt wurden. Beginnend mit der Aufklärung des 18. Jahr-  hunderts wurde das folgende Saeculum zur Zeit der industriellen Revolution.  Die Technik wurde entwickelt. Die Arbeitsabläufe wurden dadurch erleich-  tert. Wirtschaftliche Erfolge stellten sich ein. Die Gründerzeit in Deutschland  ist ein Beispiel dafür. Aber es gab auch viel Ausbeutung und soziale Not-  stände. Dieses Elend galt es zu überwinden.  All dies haben wir hinter uns gelassen. Denn: „Die Postmoderne ... ist  der Zustand der abendländischen Gesellschaft ‚nach‘ der Moderne.“ Sie be-  gann „nach 1980“. So die Erklärung in „Wikipedia“. Dann muss es ja wahr  sein! Wirklich? Gibt es einen einzigen Menschen auf unserer Erde, der be-  haupten würde, es gäbe vollkommene Gerechtigkeit auf unserer Erde? Und  wenn es ihn gäbe, irrte er sich.  Ein neues Zeitalter auszurufen und es mit „Postmoderne“ zu bezeichnen,  hatte auch keine sozialen Gründe, sondern gesellschaftliche. Wir wollten  und wollen nämlich die totale Freiheit unserer selbst. Wir stellen zwar die  Benachteiligung von Frauen gegenüber Männern fest und bedauern das, aber  an der Beseitigung dieser Benachteiligung zu arbeiten, das fällt nur wenigen  männlichen Personen ein. Wir sprechen vom „sozialen Geschlecht“ und be-  nutzen dafür das englische „Gender“, das längst zum Lehnwort geworden ist.  Aber wird nachdrücklich an gesellschaftlichen Benachteiligungen gearbeitet,  die fast immer auch soziale Einschränkungen mit sich bringen?  Manches von dem, was wir als biblisches Menschenbild festgestellt ha-  ben, stimmt mit postmodernen Auffassungen überein: Jeder Mensch ist ein  Individuum. Unverwechselbar. Jeder Mensch ist anders. Auch die uns aufge-  tragene Verantwortung wird in beiden Systemen betont. Wir werden in unse-  ren Tagen bekanntlich nachdrücklich auf unsere Verantwortung für das Klima  sehr deutlich angesprochen. Schon seit Jahrzehnten fordern Christinnen und  Christen die „Bewahrung der Schöpfung‘“. Das meint mit anderen Worten  das Gleiche.  58 Zugriff am 23. Februar 2020.1St
der /ustand der abendländıschen Gesellschaft ‚nach‘ der Moderne.“ S1e be-
Sal „nach 080 SO dıe Erklärung In „Wikipedia““””. Dann 1L1USS Ja wahr
se1n! Wırklıch"”? 1bt einen eiNZIgEN Menschen auf UNSCICT LErde, der be-
haupten würde, gäbe vollkommene Gerechtigkeıit auf UNSCICT Und
WENNn ıhn gäbe, ırrte sich.

Fın CUl /eılitalter auszurufen und mi1t „Postmoderne‘“ bezeichnen,
hatte auch keine SO71alen ründe, sondern gesellschaftliıche. Wır wollten
und wollen ämlıch dıe totale Freiheıt UNSCICT selhst Wır tellen Wl dıe
Benachteiligung VON Frauen gegenüber Männern test und bedauern das, aber

der Beselitigung dieser Benachteiuligung arbeıten, das wen1iıgen
männliıchen Personen ein Wır sprechen VOoO „SOZz1lalen Geschlecht“ und be-
NufLzen aliur das englısche ‚„„Gender‘, das längst 7U Lehnwort geworden 1st
hber WIT| nachdrücklich gesellschaftlıchen Benachteiligungen gearbeıitet,
die fast immer auch SO7Z71a1le E1inschränkungen mi1t siıch bringen?

Manches VON dem, W ASs WIT als bıblisches Menschenbild festgestellt ha-
ben, st1mmt mıt postmodernen Auffassungen übereıin: er ensch 1St e1in
Indıyıduum Unverwechselbar. er ensch 1St anders. uch die UNSs aufge-
ragene Verantwortung wırd In beıden S ystemen betont. Wır werden In UNSC;+-

1CcH agen bekanntlıc nachdrücklich auf MNSNSCIE Verantwortung für das 1MmMa
sehr eUuUftflc angesprochen. on ge1t Jahrzehnten ordern C'hristinnen und
C’hristen die „Bewahrung der Schöpfung”. Das me1ınnt mıt anderen Worten
das Gileiche
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gesagt: unsere Verantwortung – wird gefordert und erwartet. Wie fügt sich 
das ein in das gegenwärtige Denken?

Unsere postmoderne Situation

Wir sind stolz darauf, die Moderne hinter uns gelassen zu haben. Es war 
die Zeit, in der vieles aus der bisherigen Tradition verloren ging und neue 
Schwerpunkte gesetzt wurden. Beginnend mit der Aufklärung des 18. Jahr-
hunderts wurde das folgende Saeculum zur Zeit der industriellen Revolution. 
Die Technik wurde entwickelt. Die Arbeitsabläufe wurden dadurch erleich-
tert. Wirtschaftliche Erfolge stellten sich ein. Die Gründerzeit in Deutschland 
ist ein Beispiel dafür. Aber es gab auch viel Ausbeutung und soziale Not-
stände. Dieses Elend galt es zu überwinden.

All dies haben wir hinter uns gelassen. Denn: „Die Postmoderne … ist … 
der Zustand der abendländischen Gesellschaft ‚nach‘ der Moderne.“ Sie be-
gann „nach 1980“. So die Erklärung in „Wikipedia“58. Dann muss es ja wahr 
sein! Wirklich? Gibt es einen einzigen Menschen auf unserer Erde, der be-
haupten würde, es gäbe vollkommene Gerechtigkeit auf unserer Erde? Und 
wenn es ihn gäbe, irrte er sich.

Ein neues Zeitalter auszurufen und es mit „Postmoderne“ zu bezeichnen, 
hatte auch keine sozialen Gründe, sondern gesellschaftliche. Wir wollten 
und wollen nämlich die totale Freiheit unserer selbst. Wir stellen zwar die 
Benachteiligung von Frauen gegenüber Männern fest und bedauern das, aber 
an der Beseitigung dieser Benachteiligung zu arbeiten, das fällt nur wenigen 
männlichen Personen ein. Wir sprechen vom „sozialen Geschlecht“ und be-
nutzen dafür das eng lische „Gender“, das längst zum Lehnwort geworden ist. 
Aber wird nachdrücklich an gesellschaftlichen Benachteiligungen gearbeitet, 
die fast immer auch soziale Einschränkungen mit sich bringen?

Manches von dem, was wir als biblisches Menschenbild festgestellt ha-
ben, stimmt mit postmodernen Auffassungen überein: Jeder Mensch ist ein 
Individuum. Unverwechselbar. Jeder Mensch ist anders. Auch die uns aufge-
tragene Verantwortung wird in beiden Systemen betont. Wir werden in unse-
ren Tagen bekanntlich nachdrücklich auf unsere Verantwortung für das Klima 
sehr deutlich angesprochen. Schon seit Jahrzehnten fordern Christinnen und 
Christen die „Bewahrung der Schöpfung“. Das meint mit anderen Worten 
das Gleiche.

 58 Zugriff am 23. Februar 2020.
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Unterschliede <1bt Jedoch In ezug auf das Verhältnis VON Indıyıduum
und (iemennschaftt. On die antıke Philosophie WUSSTEe, dass WIT Menschen
(iemelinschaftswesen SINd. Erfährt das neugeborene ınd keine 1.  e’ <1bt

nıemand, der siıch selner annımmt, dann sStirht [eses Mıteinander VON

UNSs Menschen bringt ufgaben, aber auch Erleichterungen. Arbeıitsteilungen
7U eispiel. on AUS Vernunftgründen Ollten WIT d1eses Mıteilnander
hoch achten. Man raucht ]Ja nıcht SOTOrt VON Nächstenhebe sprechen,
WIE C'hristinnen und C’hristen tun S1e bezeichnen siıch SOa als ıne
„.Gemeiinschaft‘, Ja auch als 1ne „.Geme1inschaft der eilıgen‘  . /Zu iıhr C
hören alle (Getauften, dıe siıch nıcht wıeder explızıt ausgesondert en Und
b 1111A0 das überhaupt kann, 1st auch schon Oft efragt worden. C'hristinnen
und Christen en mıteinander Anteıl eılıgen. Das 1st eın großes (1e-
schenk

Für UNSCICTH moöodernen Indıyıidualismus gilt ]Jedoch, dass Jeder siıch selhest
der Nächste ist Jede und Jeder für sich. Besonders WENNn 1Ne WIrKlıche
Oder auch 1ne eingebildete anı ausgebrochen 1st Eg01SmMus In reinster
Orm 1St das e Behauptung: „Nach MIr kommt ange nıchts”, gilt 1IUT

ange, hıs Not eintrıitt. Persönliche NöÖöte können das se1n, aber auch gesell-
SCHha  ıche, teiılen gilt uch MNSNSCIE egele annn ank werden, WENNn

WIT UNSs eiIwa ungerecht behandelt fühlen Wilie können Spannungen zwıschen
UNSs eendet Oder SOa eheı1lt werden?

Sind WIT Verursacher, werden Christinnen und Christen iıhre Schuld bereu-
und (iJott und Betroffene Vergebung bıtten. Sind WIT pfer, gehen

möglıcherweıse Beziehungen tragısch Ende Dagegen 1st dıe CANrıisiiiche
1©114  GERHARD MÜLLER  Unterschiede gibt es jedoch in Bezug auf das Verhältnis von Individuum  und Gemeinschaft. Schon die antike Philosophie wusste, dass wir Menschen  Gemeinschaftswesen sind. Erfährt das neugeborene Kind keine Hilfe, gibt  es niemand, der sich seiner annimmt, dann stirbt es. Dieses Miteinander von  uns Menschen bringt Aufgaben, aber auch Erleichterungen. Arbeitsteilungen  zum Beispiel. Schon aus Vernunftgründen sollten wir dieses Miteinander  hoch achten. Man braucht ja nicht sofort von Nächstenliebe zu sprechen,  wie es Christinnen und Christen tun. Sie bezeichnen sich sogar als eine  „Gemeinschaft“, ja auch als eine „Gemeinschaft der Heiligen“. Zu ihr ge-  hören alle Getauften, die sich nicht wieder explizit ausgesondert haben. Und  ob man das überhaupt kann, ist auch schon oft gefragt worden. Christinnen  und Christen haben miteinander Anteil am Heiligen. Das ist ein großes Ge-  schenk.  Für unseren modernen Individualismus gilt jedoch, dass jeder sich selbst  der Nächste ist. Jede und jeder sorgt für sich. Besonders wenn eine wirkliche  oder auch eine eingebildete Panik ausgebrochen ist. Egoismus in reinster  Form ist das. Die Behauptung: „Nach mir kommt lange nichts“, gilt nur so  lange, bis Not eintritt. Persönliche Nöte können das sein, aber auch gesell-  schaftliche, wo es zu teilen gilt. Auch unsere Seele kann krank werden, wenn  wir uns etwa ungerecht behandelt fühlen. Wie können Spannungen zwischen  uns beendet oder sogar geheilt werden?  Sind wir Verursacher, werden Christinnen und Christen ihre Schuld bereu-  en und Gott und Betroffene um Vergebung bitten. Sind wir Opfer, so gehen  möglicherweise Beziehungen tragisch zu Ende. Dagegen ist die christliche  „Liebe ... langmütig und freundlich“ (1 Kor 13,4). Sie gibt also nicht schnell  auf. Gerade wer etwas Ungerechtes erlitten hat, kann also zur Wiederherstel-  lung oder zur Heilung von Beziehungen und Verhältnissen beitragen.  Nicht nur die Theologie und der Glaube erörtern die Frage, wie Schwie-  rigkeiten wieder aus dem Weg geräumt werden können, sondern auch die  Philosophie geht dem nach. Klaus-Michael Kodalle stellt fest, dass „sehr  wohl ein gewisser Druck auf Opfer“ ausgeübt werden kann, „‚sich endlich  einen Ruck zu geben‘, wenn die Mit-Welt eine Verletzung ganz anders ge-  wichtet als das auf Wiederherstellung der Selbst-Achtung bedachte Opfer.“  „Verzeihung denken“ wird gefordert. Dazu wird nüchtern festgestellt: „Es  lässt sich beobachten, dass Menschen, die wenig nachgiebig sind und auch  im Kleinen nicht verzeihen können, sich tendenziell sozial isolieren.“” Wie  59 Klaus Michael Kodalle, Verzeihung denken. Die verkannte Grundlage humaner Ver-  hältnisse, München 2013, zit. 14.langmütig und treundlıch" KOor 15,4) S1e 1bt aIsSO nıcht chnell
auf. (ijerade WCT eIWwWwaAs Ungerechtes erlıtten hat, ann aIsSO Wıederherstel-
lung Oder Z£ZUT Heiulung VON Beziehungen und Verhältnissen beitragen.

1C 1IUT dıe eologıe und der (Gilaube erörtern die rage, W1IE SchwIle-
rigkeıiten wıeder AUS dem Weg geraumt werden können, sondern auch dıe
Philosophie geht dem nach. Klaus-Mıchael Kodalle stellt fest, dass „„sehr
ohl e1in SEWI1SSET ruck auf UOpfer“ ausgeübt werden kann, „‚siıch ndlıch
einen Ruck geben‘, WENNn dıe Mıt- Welt 1Ne Verletzung SALZ anders C
wiıichtet als das auf Wıederherstellung der Selbst-Achtung edacnfTtfe DIE  .“
„ Verzeihung denken“ WwIrd gefordert. Dazu wırd nüchtern festgestellt: .„LSs
läsesft siıch beobachten, dass Menschen, dıe wen1g nachgieb1ig sınd und auch
1mM Kleinen nıcht verzeiıhen können, siıch tendenz1e SO7Z7131 isolieren *“  9 Wıe

Aalls Mıchael Kodalle, Verzeihung denken DIie verkannte rundlage humaner Ver-
N1SSE, München 2013, z1It
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Unterschiede gibt es jedoch in Bezug auf das Verhältnis von Individuum 
und Gemeinschaft. Schon die antike Philosophie wusste, dass wir Menschen 
Gemeinschaftswesen sind. Erfährt das neugeborene Kind keine Hilfe, gibt 
es niemand, der sich seiner annimmt, dann stirbt es. Dieses Miteinander von 
uns Menschen bringt Aufgaben, aber auch Erleichterungen. Arbeitsteilungen 
zum Beispiel. Schon aus Vernunftgründen sollten wir dieses Miteinander 
hoch achten. Man braucht ja nicht sofort von Nächstenliebe zu sprechen, 
wie es Christinnen und Christen tun. Sie bezeichnen sich sogar als eine 
„Gemeinschaft“, ja auch als eine „Gemeinschaft der Heiligen“. Zu ihr ge-
hören alle Getauften, die sich nicht wieder explizit ausgesondert haben. Und 
ob man das überhaupt kann, ist auch schon oft gefragt worden. Christinnen 
und Christen haben miteinander Anteil am Heiligen. Das ist ein großes Ge-
schenk.

Für unseren modernen Individualismus gilt jedoch, dass jeder sich selbst 
der Nächste ist. Jede und jeder sorgt für sich. Besonders wenn eine wirk liche 
oder auch eine eingebildete Panik ausgebrochen ist. Egoismus in reinster 
Form ist das. Die Behauptung: „Nach mir kommt lange nichts“, gilt nur so 
lange, bis Not eintritt. Persönliche Nöte können das sein, aber auch gesell-
schaftliche, wo es zu teilen gilt. Auch unsere Seele kann krank werden, wenn 
wir uns etwa ungerecht behandelt fühlen. Wie können Spannungen zwischen 
uns beendet oder sogar geheilt werden?

Sind wir Verursacher, werden Christinnen und Christen ihre Schuld bereu-
en und Gott und Betroffene um Vergebung bitten. Sind wir Opfer, so gehen 
möglicherweise Beziehungen tragisch zu Ende. Dagegen ist die christ liche 
„Liebe … langmütig und freundlich“ (1 Kor 13,4). Sie gibt also nicht schnell 
auf. Gerade wer etwas Ungerechtes erlitten hat, kann also zur Wiederherstel-
lung oder zur Heilung von Beziehungen und Verhältnissen beitragen.

Nicht nur die Theologie und der Glaube erörtern die Frage, wie Schwie-
rigkeiten wieder aus dem Weg geräumt werden können, sondern auch die 
Philosophie geht dem nach. Klaus-Michael Kodalle stellt fest, dass „sehr 
wohl ein gewisser Druck auf Opfer“ ausgeübt werden kann, „‚sich endlich 
einen Ruck zu geben‘, wenn die Mit-Welt eine Verletzung ganz anders ge-
wichtet als das auf Wiederherstellung der Selbst-Achtung bedachte Opfer.“ 
„Verzeihung denken“ wird gefordert. Dazu wird nüchtern festgestellt: „Es 
lässt sich beobachten, dass Menschen, die wenig nachgiebig sind und auch 
im Kleinen nicht verzeihen können, sich tendenziell sozial isolieren.“59 Wie 

 59 Klaus Michael Kodalle, Verzeihung denken. Die verkannte Grundlage humaner Ver-
hältnisse, München 2013, zit. 14.
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Angegriffene reagleren sollen, 1st 1mM Eainzeltall nıcht leicht auszumachen.
hber dass verletzte „.humane Verhältnisse“ nach Möglıchkeıit he1ilen sınd,
darüber en auch Phılosophen nachgedacht.

uch Jürgen Habermas schört dazu. Bekannt 1St seine Formulıerung, In
der VON „„dem rel1g1Ös Unmusıkalıschen“ spricht.” er WAaAlcCcTI ıhm
taphysısche Aussagen uspekt Das lag nıcht zuletzt daran, dass e 9 WENNn

1E be1 Phılosophen fand, 1E€ „„als Kıtsch"“ empfand.” Inzwıschen außert
siıch frelier: Das Entstehen VON Schuld e{iwa sieht dann egeben, WENNn

JTäter und pfer 1Ne „Überpersönliche, für e1i NSelten gleichermaßen be-
stehende Erwartung verletzt  <662 en I Hese „Erwartung“ ann VON Normen
bestimmt SeIN. hber en Normen heute noch Bestand”? Habermas verneımnt
das 1e1ImMeNnr „1Sst der überheferte Bestand Normen zeıtallen, und Wl In
das, W ASs AUS Prinzıpien gerechtfertigt werden kann, und In das, WAS noch
aktısch gilt  4463 hber wodurch ann eIWwWwaAs „Taktısch” elten ? Was unbegrün-
deft lst, wırd rasch hınterfragt. Um dem entgehen, kommen gelegentlıch
metaphysısch klıngende Formuliıerungen VOL. Habermas pricht eIwa VON der
‚„Kraft des Sündenbewußtseins“®“* Er verbindert „mıt dem edanken gOtt-
lıcher Gerechtigkeit eın Urteıl, ‚das der unvergleichlıchen Lebensgeschichte
Jedes Einzelnen AD SCHIESSCH 1st und mıt der (ijüte (jottes 1Ne Euinstellung dıe
‚zugleıc der Fehlbarkeıt des menschlichen (Jelstes und der Sündhaftigkeit

565der menschlichen Natur echnung‘ rag rag hese DeNnnitionen sınd al-
ler Beachtung WEeTT

Wo WIT beleidigen: gesprochen Oder unrecht gehandelt aben, wünschen
WIT Menschen glücklicherweıise wıeder 1ne Berein1igung, Ja WIT hoffen
Sdl, „„das den anderen zugefügte Le1id ungeschehen machen!  «66 ()b siıch
das Oohne gÖöttlıche na erreichen lässt, 1st MI1r ungewI1ss. Bleiht doch

Urgen Habermas, (ilauben und Wıssen. Friedenspreis des Deutschen uchhandels
2001, Frankfurt/Maın 2001, „Diese Geschöpflichkeit des Ebenbildes drückt 1ne
1l10oN AUS, dıe In UNSCICTI UsammeNNang uch dem rel1g1Öös Unmusıikalıiıschen
Cl WAS kann.“” Bereılits 1989 ist CIn Buch erschıenen, VOIN einer eologın und
ehn eologen verfasst, mıt dem 1le. Habermas und dıe Theologıe. eıträge
theologıschen KRezeption, Diskussion und Knitik der Theorıie des kommunıkatıven
Handelns, hg Fdmund Ahrens, Duüsseldorf.

61 Habermas WOTUÜLC _  nter mständen hat miıch der Argwohn CIn rel1g1Öös
VET|  SCNLCS Phılosophieren azZu veranlasst, einen Schrıtt Iruüh alt machen.“”
Zitiert be1 Kaoadalle (wıe Anm 59), 130
Zitiert ach Kaodalle (wıe Anm. 59), 115

6 A.a.Q., 116
A.a.Q., 117
Ehd
A.a.Q., 119

„was ist der mensch?“  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 115

Angegriffene reagieren sollen, ist im Einzelfall nicht leicht auszumachen. 
Aber dass verletzte „humane Verhältnisse“ nach Möglichkeit zu heilen sind, 
darüber haben auch Philosophen nachgedacht.

Auch Jürgen Habermas gehört dazu. Bekannt ist seine Formulierung, in 
der er von „dem religiös Unmusikalischen“ spricht.60 Früher waren ihm me-
taphysische Aussagen suspekt. Das lag nicht zuletzt daran, dass er, wenn 
er sie bei Philosophen fand, sie „als Kitsch“ empfand.61 Inzwischen äußert 
er sich freier: Das Entstehen von Schuld etwa sieht er dann gegeben, wenn 
Täter und Opfer eine „überpersönliche, für beide Seiten gleichermaßen be-
stehende Erwartung verletzt“62 haben. Diese „Erwartung“ kann von Normen 
bestimmt sein. Aber haben Normen heute noch Bestand? Habermas verneint 
das. Vielmehr „ist der überlieferte Bestand an Normen zerfallen, und zwar in 
das, was aus Prinzipien gerechtfertigt werden kann, und in das, was nur noch 
faktisch gilt“63. Aber wodurch kann etwas „faktisch“ gelten? Was unbegrün-
det ist, wird rasch hinterfragt. Um dem zu entgehen, kommen gelegentlich 
metaphysisch klingende Formulierungen vor. Habermas spricht etwa von der 
„Kraft des Sündenbewußtseins“64. Er verbindet „mit dem Gedanken gött-
licher Gerechtigkeit ein Urteil, ‚das der unvergleichlichen Lebensgeschichte 
jedes Einzelnen angemessen ist‘ und mit der Güte Gottes eine Einstellung die 
‚zugleich der Fehlbarkeit des menschlichen Geistes und der Sündhaftigkeit 
der menschlichen Natur Rechnung‘ trägt“65. trägt. Diese Definitionen sind al-
ler Beachtung wert.

Wo wir beleidigend gesprochen oder unrecht gehandelt haben, wünschen 
wir Menschen glücklicherweise wieder eine Bereinigung, ja wir hoffen so-
gar, „das den anderen zugefügte Leid ungeschehen zu machen“66. Ob sich 
das ohne göttliche Gnade erreichen lässt, ist mir ungewiss. Bleibt doch un-

 60 Jürgen Habermas, Glauben und Wissen. Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 
2001, Frankfurt/Main 2001, 30: „Diese Geschöpflichkeit des Ebenbildes drückt eine 
Intuition aus, die in unserem Zusammenhang auch dem religiös Unmusikalischen 
etwas sagen kann.“ Bereits 1989 ist ein Buch erschienen, von einer Theologin und 
zehn Theologen verfasst, mit dem Titel: Habermas und die Theologie. Beiträge zur 
theologischen Rezeption, Diskussion und Kritik der Theorie des kommunikativen 
Handelns, hg. v. Edmund Ahrens, Düsseldorf.

 61 Habermas wörtlich: „Unter Umständen hat mich der Argwohn gegen ein religiös 
verkitschtes Philosophieren dazu veranlasst, einen Schritt zu früh Halt zu machen.“ 
Zitiert bei Kodalle (wie Anm. 59), 130.

 62 Zitiert nach Kodalle (wie Anm. 59), 115.
 63 A. a. O., 116.
 64 A. a. O., 117.
 65 Ebd.
 66 A. a. O., 119.
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ler UNSCICTN weltlichen spekten immer „„CLWAS zurück“. SO stellt dann auch
Habermas die skeptische rage, „„Ob AUS der subjektiven Freıiheılt und der
praktıschen Vernunft des gottverlassenen Menschen die spezılısch ındende
Kraft VON Normen und Werten überhaupt egründe werden ann und W1IE

0067siıch e1 Sof. dıe eigentümlıche Autorıität des ollens verändert
Nun grundsätzlıch: „Meın zunächst VON ege. bestimmter 1C auf ıne

elıgıon, dıe In der modernen Welt auf 1ne dA1alektische uflösung ZUSTEUETT,
hat siıch tatsächlıc verändert. e Indıkatoren für eın Fortbestehen der Re-
lıgıon In der gesellschaftlıchen Moderne en siıch inzwıschen verdichtet.“
Der Phılosoph Sagl dıes, we1l teststellt, dass „„dıe moderne Lebens- und
Erkenntnisbedingungen an  cn relıg1ösen Selbst- und Weltdeutungen

den legıtımen Ihskursen der Moderne | gehören W1IE die 1e€ der heute
konkurrierenden Ansätze nachmetaphysıschen enkens  568 Habermas fOr-
dert einen CUl Umgang VON UNSs Menschen untereinander: „Gegense1t1g-
keıiten und Distanz, Entfernungen und gelingende, nıcht verfehlte Nähe, Ver-
letzbarkeıten und komplementäre Behutsamkeıt alle diese Bılder VON

Schutz, Exponiertheıit und Mıtle1d, VON Hıngabe und Wıderstand ste1igen AUS

einem ıfa  ngshorizon!116  GERHARD MÜLLER  ter unseren weltlichen Aspekten immer „etwas zurück‘“. So stellt dann auch  Habermas die skeptische Frage, „ob aus der subjektiven Freiheit und der  praktischen Vernunft des gottverlassenen Menschen die spezifisch bindende  Kraft von Normen und Werten überhaupt begründet werden kann — und wie  467  sich dabei ggf. die eigentümliche Autorität des Sollens verändert  .  Nun grundsätzlich: „Mein zunächst von Hegel bestimmter Blick auf eine  Religion, die in der modernen Welt auf eine dialektische Auflösung zusteuert,  hat sich tatsächlich verändert. Die Indikatoren für ein Fortbestehen der Re-  ligion in der gesellschaftlichen Moderne haben sich inzwischen verdichtet.“  Der Philosoph sagt dies, weil er feststellt, dass „die an moderne Lebens- und  Erkenntnisbedingungen angepassten religiösen Selbst- und Weltdeutungen  zu den legitimen Diskursen der Moderne [gehören] wie die Vielfalt der heute  konkurrierenden Ansätze nachmetaphysischen Denkens““®. Habermas for-  dert einen neuen Umgang von uns Menschen untereinander: „Gegenseitig-  keiten und Distanz, Entfernungen und gelingende, nicht verfehlte Nähe, Ver-  letzbarkeiten und komplementäre Behutsamkeit — alle diese Bilder von  Schutz, Exponiertheit und Mitleid, von Hingabe und Widerstand steigen aus  einem Erfahrungshorizont ... des freundlichen Zusammenlebens auf. Diese  Freundlichkeit schließt nicht etwa den Konflikt aus: was sie meint, sind die  humanen Formen, in denen man Konflikte überleben kann.“® Dem habe ich  aus christlicher Sicht nichts hinzuzufügen.  Habermas sieht keinen Grund, „die Möglichkeit eines fortgesetzten ‚Ein-  wanderns theologischer Gehalte ins Säkulare‘ auszuschließen“””. Er hält dies  sogar für positiv, weil die philosophische Tradition jetzt an Grenzen komme:  „Meine Frage ist heute: Reicht das Potential dieser großartigen und, wie ich  hoffe, unverlierbaren Aufklärungskultur aus, um unter Bedingungen kom-  plexer Gesellschaften die in Krisensituationen erforderlichen Motive zu ge-  sellschaftlich solidarischem Handeln zu erzeugen? Ich habe auf diese Frage  keineswegs eine Antwort, aber Zweife.  1.4471  Die Aufklärer kannten noch keine  globalisierte Welt, in der Massen von Menschen und Massen von Problemen  zusammenhängen. Die Bewältigung von Schwierigkeiten ist sehr kompli-  ziert geworden. All das stellt uns vor neue Aufgaben. Wenn zu deren Lösung  Christinnen und Christen und andere Religiöse helfend beitragen können, so  kann das, so lernen wir, nur gut sein.  67  A.a.O., 121  68  A.a.O., 124  69  A.a. O., 125  70  A.a. O., 127  71  A.a.O., 128des tfreundlıchen /Zusammenlebens auf. Diese
Freundhchke1 SCHAhLIE nıcht eiIwa den Konflıkt AUS W ASs 1E meınt, sınd dıe
humanen Formen, In denen 1111A0 Konflikte überleben kann  669 Dem habe ich
AUS christlicher 1C nıchts hınzuzufügen.

Habermas sieht keinen Grund, „„dıe Möglıchkeıit eINES fortgesetzten ‚E1n-
wanderns theologischer Giehalte INns Säkulare‘ auszuschließen  «« /U Er hält dies
OB für DOSILLLV, we1l dıe phiılosophische Iradıtiıon Jetzt TeENZEN komme :
„Meıne rage 1St heute Reicht das Potential dieser großartigen und, WIE ich
©  e’ unverherbaren ufklärungskultur AUS, unfer Bedingungen kom-
plexer Gesellschafte dıe In Krisensituationen erforderlichen Motive g -
sellschaftlich solidarıschem Handeln erzeugen? Ich habe auf dA1ese rage
keineswegs 1Ne Antwort, aber / weıfe1.4471 eAufklärer kannten noch keine
globalısıerte Welt, In der Massen VON Menschen und Massen VON Problemen
zusammenhängen. e Bewältigung VON Schwierigkeiten 1St sehr kompli-
ziert geworden. All das stellt UNSs VOT TICLIC ufgaben. Wenn deren Lösung
C'hristinnen und C’hristen und andere KRelig1öse helfend beiıtragen können,
annn das, lernen WIT, 1IUT ZuL SeIN.

A.a.Q., 121
G A.a.Q., 124

A.a.Q., 1725
A.a.Q., 177

71 A.a.Q., 172%
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ter unseren weltlichen Aspekten immer „etwas zurück“. So stellt dann auch 
Habermas die skeptische Frage, „ob aus der subjektiven Freiheit und der 
praktischen Vernunft des gottverlassenen Menschen die spezifisch bindende 
Kraft von Normen und Werten überhaupt begründet werden kann – und wie 
sich dabei ggf. die eigentümliche Autorität des Sollens verändert“67.

Nun grundsätzlich: „Mein zunächst von Hegel bestimmter Blick auf eine 
Religion, die in der modernen Welt auf eine dialektische Auflösung zusteuert, 
hat sich tatsächlich verändert. Die Indikatoren für ein Fortbestehen der Re-
ligion in der gesellschaftlichen Moderne haben sich inzwischen verdichtet.“ 
Der Philosoph sagt dies, weil er feststellt, dass „die an moderne Lebens- und 
Erkenntnisbedingungen angepassten religiösen Selbst- und Weltdeutungen 
zu den legitimen Diskursen der Moderne [gehören] wie die Vielfalt der heute 
konkurrierenden Ansätze nachmetaphysischen Denkens“68. Habermas for-
dert einen neuen Umgang von uns Menschen untereinander: „Gegenseitig-
keiten und Distanz, Entfernungen und gelingende, nicht verfehlte Nähe, Ver-
letzbarkeiten und komplementäre Behutsamkeit – alle diese Bilder von 
Schutz, Exponiertheit und Mitleid, von Hingabe und Widerstand steigen aus 
einem Erfahrungshorizont … des freundlichen Zusammenlebens auf. Diese 
Freundlichkeit schließt nicht etwa den Konflikt aus: was sie meint, sind die 
humanen Formen, in denen man Konflikte überleben kann.“69 Dem habe ich 
aus christlicher Sicht nichts hinzuzufügen.

Habermas sieht keinen Grund, „die Möglichkeit eines fortgesetzten ‚Ein-
wanderns theologischer Gehalte ins Säkulare‘ auszuschließen“70. Er hält dies 
sogar für positiv, weil die philosophische Tradition jetzt an Grenzen komme: 
„Meine Frage ist heute: Reicht das Potential dieser großartigen und, wie ich 
hoffe, unverlierbaren Aufklärungskultur aus, um unter Bedingungen kom-
plexer Gesellschaften die in Krisensituationen erforderlichen Motive zu ge-
sellschaftlich solidarischem Handeln zu erzeugen? Ich habe auf diese Frage 
keineswegs eine Antwort, aber Zweifel.“71 Die Aufklärer kannten noch keine 
globalisierte Welt, in der Massen von Menschen und Massen von Problemen 
zusammenhängen. Die Bewältigung von Schwierigkeiten ist sehr kompli-
ziert geworden. All das stellt uns vor neue Aufgaben. Wenn zu deren Lösung 
Christinnen und Christen und andere Religiöse helfend beitragen können, so 
kann das, so lernen wir, nur gut sein.

 67 A. a. O., 121.
 68 A. a. O., 124.
 69 A. a. O., 125.
 70 A. a. O., 127.
 71 A. a. O., 128.
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Wır en UNSs verdeutlıich, dass das CANrıisiiiche Menschenbiıl: UNSs en ıne
JE eigeneUr und Personalıtät zuerkennt. Wır Menschen sınd vielem,
Ja ‚allem Lahig  .. Um UNSs MNSNSCIE ufgaben erleichtern, sınd UNSs (iebote
egeben worden. uch die heutige Philosophie wünscht eın Verhalten, das
das JeKtLV „human verdient. hber 1bt auch Deviationen einem bre1-
ten Weg der Belıebigkeıt. Der WwIrd schwier1g, WENNn für siıch ex klusıve
Rechte beansprucht. Deswegen das Gefüge der Werte und Normen
elner olıden Begründung. In der J1heologıe 1st 1E als 1 heonomıe egeben. In
UNSCICT heutigen Autonomie e1lner gesellschaftlıchen Übereinkunft.
dıe überaus gul egründe SeIn 1L1USSs

Aus der Präm1isse heraus, dass WIT frei und selhbsthbestimmt Juristisch:
„autonom“ en wollen und dürten, hat das deutsche Bundesverfassungs-
ericht heute, 26 Febrtuar 2020, unanftechtbar festgelegt, dass jede und
Jeder frei und selhbsthbestimmt über das Ende des eigenen Lebens entscheiden
annn S1e Oder dürfen e1 auch beanspruchen. Hıer 1St U  - der
Gi1ipfel der Autonomie etrreicht. Das 1St eın „ethischer ammbruch“ und 1Ne
Krönung des menschlichen Eg0O1SmMUuUSs. Wohlgemerkt: Es gcht nıcht e1in
würdiges und möglıchst schmerzfreies Sterben, sondern die Leg1itimatıon
jedweder selhbsthbestimmten Lebensbeendung. Das 1St konsequent, WENNn außer
acht gelassen WIrd, dass WIT SO7Z71a1e Wesen Siınd. Wır sınd aber nach diesem
Kichterspruch als Person {fenbar unendlıch viel wichtiger als die (je meı1ln-
schaft Wır dürfen unabhängıg entscheıliden. / war bleibt dem Gesetzgeber die
PfAıicht und die Möglıchkeit rechtliche Kahmenbedingungen chaffen
hber zuletzt 1L1USS das ecC des Indıyıduums auf SeIn selhsthbestimmtes
Lebensende verwirklicht werden. An die Stelle der ultur SO7Z71aler Unter-
stützung””, die 1mM undeshaushal Z£ZUT e1t Jährlıch mındestens 100 ıllıar-
den Steuergeld erfordert 1111A0 könnte dies auch 1ne ultur der Barm-
herzigkeıt” CL, WENNn 1ne SOIC relıg1öse Sprache denn noch rlaubht und
möglıch WAare ff dıe ultur der Selbstbestimmung” und Wl hıs hın Z£UT

persönlıchen Entscheidung über das Lebensende ohne medıizıinısche Oder
dere Erfordernisse.
e SNOW, dıe das Bundesverfassungsgericht e1 bletet, entspricht UNSC;+-

1CI111 Bedürfnis nach eindrücklichen Bıldern e strahlend rofen oben, der
gekonnte Umgang mıt den Baretten, der würdige Einzug und nıcht wen1iger
der präzıse Auszug WIE erfunden für NISC Fernsehzeıtalter. Wır sınd hın

DIie Phılosophen sprechen VOHN der y 9-  ıchtidentität der Indıyıduen
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Wir haben uns verdeutlich, dass das christliche Menschenbild uns allen eine 
je eigene Würde und Personalität zuerkennt.72 Wir Menschen sind zu vielem, 
ja zu „allem fähig“. Um uns unsere Aufgaben zu erleichtern, sind uns Gebote 
gegeben worden. Auch die heutige Philosophie wünscht ein Verhalten, das 
das Adjektiv „human“ verdient. Aber es gibt auch Deviationen zu einem brei-
ten Weg der Beliebigkeit. Der wird schwierig, wenn er für sich exklu sive 
Rechte beansprucht. Deswegen bedarf das Gefüge der Werte und Normen 
 einer soliden Begründung. In der Theologie ist sie als Theonomie gegeben. In 
unserer heutigen Autonomie bedarf es einer gesellschaftlichen Übereinkunft, 
die überaus gut begründet sein muss.

Aus der Prämisse heraus, dass wir frei und selbstbestimmt – juristisch: 
„autonom“ – leben wollen und dürfen, hat das deutsche Bundes ver fas sungs-
gericht heute, am 26. Februar 2020, unanfechtbar festgelegt, dass jede und 
jeder frei und selbstbestimmt über das Ende des eigenen Lebens entscheiden 
kann. Sie oder er dürfen dabei auch Hilfe beanspruchen. Hier ist nun der 
Gipfel der Autonomie erreicht. Das ist ein „ethischer Dammbruch“ und eine 
Krönung des menschlichen Egoismus. Wohlgemerkt: Es geht nicht um ein 
würdiges und möglichst schmerzfreies Sterben, sondern um die Legitimation 
jedweder selbstbestimmten Lebensbeendung. Das ist konsequent, wenn außer 
acht gelassen wird, dass wir soziale Wesen sind. Wir sind aber nach diesem 
Richterspruch als Person offenbar unendlich viel wichtiger als die Ge mein-
schaft. Wir dürfen unabhängig entscheiden. Zwar bleibt dem Gesetzgeber die 
Pflicht und die Möglichkeit, rechtliche Rahmenbedingungen zu schaffen. 
Aber zuletzt muss das Recht des Individuums auf sein selbstbestimmtes 
Lebensende verwirklicht werden. An die Stelle der „Kultur sozialer Unter-
stützung“, die im Bundeshaushalt zur Zeit jährlich mindestens 100 Milliar-
den Steuergeld erfordert – man könnte dies auch eine „Kultur der Barm-
herzigkeit“ nennen, wenn eine solch religiöse Sprache denn noch erlaubt und 
möglich wäre –, tritt die „Kultur der Selbstbestimmung“ und zwar bis hin zur 
persönlichen Entscheidung über das Lebensende ohne medizinische oder an-
dere Er for dernisse.

Die Show, die das Bundesverfassungsgericht dabei bietet, entspricht unse-
rem Bedürfnis nach eindrücklichen Bildern. Die strahlend roten Roben, der 
gekonnte Umgang mit den Baretten, der würdige Einzug und nicht weniger 
der präzise Auszug – wie erfunden für unser Fernsehzeitalter. Wir sind hin 

 72 Die Philosophen sprechen von der „Nichtidentität“ der Individuen.
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und W Das 1L1USS ]Ja unfehlbar se1n, W ASs da entschlıeden wıird! ber 1bt
noch nfehlbares In UNSCICT Wır en viel erlıtten, W ASs UNSs als rich-
1e und unabänderlich aufgeschwätzt wurde, und hat UNSs 1INs Verderben
gestoßen.

Der Senat des Gerichts, der hlier entschlieden hat, hatte ohl selhest den
Eındruck, dass hier Geschichte schreı1ibht. hber dıe Kronen, dıe UNSs en
aufs aup edrückt hat, können UNSs chnell schwer werden. 1N aber
dann mi1t iıhnen? ESs Wl ohl erseIbe Senat mıt demselben Vorsitzenden, der
schon Öfter der Politik Beılne emacht hat, damıt 1E€ entsprechende, seinem
el gemäße (iesetze erlasse. SO wurde beschlossen, dass die VON Homo-
sexuvuellen geschlossenen Verbindungen den Ehen Heterosexueller gleichzu-
tellen selen. e1 lautet Art Ahbhs UNSCIENS Grundgesetzes: „Ehe und
Famıhe stehen unfer dem besonderen chutze der staatlıchen UOrdnung  .“ Der
1INWEeIS auf dıe Famılıe ze1gt, dass die Verfasser des Grundgesetzes hete-
rosexuelle Paare dachten ” Denn be1 homosexuellen Paaren ann 1Ne Fa-
mıhe 1IUT unfer nıcht normalen Voraussetzungen entstehen. hber das tund-
SECSCIZ wurde unanftechtbar „„IICU interpretiert‘”. Darüber 1L1USS 1111A0 sıch nıcht
unbedingt aufregen. e rage bleibht aber, W1IE siıch historische Bedeutung
und NECLC Interpretation zueınander verhalten. och schwıer1iger lst, dass das
Bundesverfassungsgericht Wl den Schwangerschaftsabbruch alsZ-
ıch erklärte, we1l hler getoOtet WIrd, dass dieser aber unfer bestimmten VOT-
aussetzungen straffreı bleibt qut Statistischem Bundesamt sınd PTLO =
e{iwa 100 008 mbryonen, die getoötet werden. Welches (Jjew1lssen ann das
ertragen

och zurück dem CUl Urteil DDass WIT alle AULTONOM über das Ende
UNSCIECNS Lebens entscheiden können, ann einer ultur des EgO-
1Smus“ ühren Siıcher wırd der Gesetzgeber viel WIE möglıch bestim-
1111 versuchen, aber das Urte1l wırd respektieren muUussen. Das Urte1il wırd
In dıe Geschichte eingehen. hber Hıstoriker und Hıstorikerinnen erinnern In
iıhren Darstellungen le1ıder nıcht 1IUT Posıtives, sondern auch Negatıves.
es beachten, WIT| se1ıne, iıhre Aufgabe auch weıterhıin SeIN.

C'hristinnen und Christen wIissen, dass S1e€ siıch (1Jott verdanken. Unsere
Indıyıdualıtät und MNISCIC Freiheıt dürfen WIT en ugle1c anken WIT ıhm
für 11NI> Se1In. Wann eenden WIrd, W1ISsSen WIT nıcht Wır Verfrauen
selner Fürsorge Wır en en nıcht autonOm, sondern WIT W1S-
SC{ UNSs VON ıhm abhängıg und MNISCIC Mıtmenschen gewlesen. Wır fragen

7 Vegl me1ne usführungen ber .„Ehe und Famılıe In der Sackgasse der Postmo-
derne?””, In uUüller (wıe Anm. 12), 275290
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und weg. Das muss ja unfehlbar sein, was da entschieden wird! Aber: Gibt es 
noch Unfehlbares in unserer Welt? Wir haben viel erlitten, was uns als rich-
tig und unabänderlich aufgeschwätzt wurde, und es hat uns nur ins Verderben 
gestoßen.

Der 2. Senat des Gerichts, der hier entschieden hat, hatte wohl selbst den 
Eindruck, dass er hier Geschichte schreibt. Aber die Kronen, die er uns allen 
aufs Haupt gedrückt hat, können uns schnell zu schwer werden. Wohin aber 
dann mit ihnen? Es war wohl derselbe Senat mit demselben Vorsitzenden, der 
schon öfter der Politik Beine gemacht hat, damit sie entsprechende, seinem 
Urteil gemäße Gesetze erlasse. So wurde beschlossen, dass die von Homo-
sexuellen geschlossenen Verbindungen den Ehen Heterosexueller gleichzu-
stellen seien. Dabei lautet Art. 6 Abs. 1 unseres Grundgesetzes: „Ehe und 
Familie stehen unter dem besonderen Schutze der staatlichen Ordnung.“ Der 
Hinweis auf die Familie zeigt, dass die Verfasser des Grundgesetzes an hete-
rosexuelle Paare dachten.73 Denn bei homosexuellen Paaren kann eine Fa-
milie nur unter nicht normalen Voraussetzungen entstehen. Aber das Grund-
gesetz wurde unanfechtbar „neu interpretiert“. Darüber muss man sich nicht 
unbedingt aufregen. Die Frage bleibt aber, wie sich historische Bedeutung 
und neue Interpretation zueinander verhalten. Noch schwieriger ist, dass das 
Bundesverfassungsgericht zwar den Schwangerschaftsabbruch als ungesetz-
lich erklärte, weil hier getötet wird, dass dieser aber unter bestimmten Vor-
aussetzungen straffrei bleibt. Laut Statistischem Bundesamt sind es pro Jahr 
etwa 100 000 Embryonen, die getötet werden. Welches Gewissen kann das 
ertragen?

Doch zurück zu dem neuen Urteil: Dass wir alle autonom über das Ende 
unseres Lebens entscheiden können, kann zu einer neuen „Kultur des Ego-
ismus“ führen. Sicher wird der Gesetzgeber so viel wie möglich zu bestim-
men versuchen, aber das Urteil wird er respektieren müssen. Das Urteil wird 
in die Geschichte eingehen. Aber Historiker und Historikerinnen erinnern in 
ihren Darstellungen leider nicht nur an Positives, sondern auch an Negatives. 
Alles zu beachten, wird seine, ihre Aufgabe auch weiterhin sein.

Christinnen und Christen wissen, dass sie sich Gott verdanken. Unsere 
Individualität und unsere Freiheit dürfen wir leben. Zugleich danken wir ihm 
für unser Sein. Wann er es beenden wird, wissen wir nicht. Wir vertrauen es 
seiner Fürsorge an. Wir leben unser Leben nicht autonom, sondern wir wis-
sen uns von ihm abhängig und an unsere Mitmenschen gewiesen. Wir fragen 

 73 Vgl. meine Ausführungen über „Ehe und Familie in der Sackgasse der Postmo-
derne?“, in: Müller (wie Anm. 12), 275–290.
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auch nach den Fernsten, dıe In Armut vegetieren. Was würden 1E sıch freuen,
WENNn 1E siıch MNSNSCIE Sorgen machen könnten„WAS IST DER MENSCH?“  119  auch nach den Fernsten, die in Armut vegetieren. Was würden sie sich freuen,  wenn sie sich unsere Sorgen machen könnten ...  Als Lutheranerinnen und Lutheraner begreifen wir uns auch in unseren  weltlichen Aufgaben als von Gott begleitet, ja als seine Mitarbeitenden. Wir  stellen uns dabei auch auf Gefährdungen ein, denn Luther lehrte uns, dass  dort, wo wir eine Kirche bauen, der Teufel eine weitere daneben setzt, um  uns zu beobachten und uns auf seine Seite zu ziehen. Aber in der „Aufsicht“  auf Jesus von Nazaret, den zu uns gesandten Christus, den „Anfänger und  Vollender des Glaubens“ (Hebr 12,2), „erwarten wir getrost, was kommen  mag“ (Dietrich Bonhoeffer). Ohne Angst vor der Zukunft gehen wir weiter  im Vertrauen zu Gott. Auch in einer Zeit, die sich so deutlich von christlichen  Prinzipien verabschiedet.”“  74 Ich verstehe den obigen Text als im Zusammenhang stehend mit meinen Ausfüh-  rungen in: „Gottes Vielfalt. Gottesvorstellungen und Gottesverstellungen“‘, in: Lu-  therische Kirche in der Welt 67, 2020, 149-176. — Der Text „Was ist der Mensch?“  wurde Ende Februar 2020 abgeschlossen. Inzwischen — 21. April 2020 — hat das  Coronavirus gezeigt, dass es Wichtigeres als unsere Selbstbestimmung über das Ende  unseres Lebens gibt, nämlich Furcht vor dem uns umgebenden Tod. Unsere hoch  gepriesenen Freiheiten wurden erheblich eingeschränkt. Nicht einmal das Bundes-  verfassungsgericht wagte es (von kleineren Berichtigungen abgesehen), dagegen Ein-  spruch einzulegen.Als Lutheraneriınnen und utheraner begreifen WIT UNSs auch In UNSCICT!

weltlichen ufgaben als VON (1Jott begleıtet, Ja als seine Mıtarbeıitenden. Wır
tellen UNSs e1 auch auf Gefährdungen e1n, denn L uther lehrte UNs, dass
dort, WIT 1ne Kırche bauen, der Teufel ıne weltere anehben
UNSs beobachten und UNSs auf seine NSe1lte ziehen. hber In der ‚„Aufsıcht"
auf Jesus VON Nazaret, den UNSs gesandten Chrıstus, den 55  nfänger und
Vollender des auDen:  .“ 12,2), „CETWarten WIT SELTOSL, W ASs kommen
..  mag (Dietrich Bonhoeffer hne ngs VOT der /Zukunft gehen WIT welnter
1mM Vertrauen (iJott uch In e1lner Zeıt, dıe siıch eUuUftflc VON christlichen
Prinzıpien verahschiedet. ““

Ich verstehe den obıgen lext als 1m /Zusammenhang tehend mıt me1lnen us
ın „CGottes 1e Gottesvorstellungen und Gottesverstellungen”, ın 1 _U-

therische Kırche In der Welt 67, 2020, 149176 er lext „ Was ist der Mensch *
wurde nde TUar MO abgeschlossen. Inzwıschen 21 DIL MO hat das
('OroNnNavırus gezelgt, A4asSs Wiıchtigeres als UNSCIEC Selbstbestiımmung ber das nde
UNSCIECN 1Lebens 1DL, nämlıch Urc VOT dem U umgebenden Tod Unsere hoch
gepriesenen Freiheliten wurden erheblich eingeschränkt. 1C einmal das Bundes-
verfassungsgericht C (von kleineren Berichtigungen abgesehen), dagegen Fın-
SPIUC. einzulegen.
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auch nach den Fernsten, die in Armut vegetieren. Was würden sie sich freuen, 
wenn sie sich unsere Sorgen machen könnten …

Als Lutheranerinnen und Lutheraner begreifen wir uns auch in unseren 
weltlichen Aufgaben als von Gott begleitet, ja als seine Mitarbeitenden. Wir 
stellen uns dabei auch auf Gefährdungen ein, denn Luther lehrte uns, dass 
dort, wo wir eine Kirche bauen, der Teufel eine weitere daneben setzt, um 
uns zu beobachten und uns auf seine Seite zu ziehen. Aber in der „Aufsicht“ 
auf Jesus von Nazaret, den zu uns gesandten Christus, den „Anfänger und 
Vollender des Glaubens“ (Hebr 12,2), „erwarten wir getrost, was kommen 
mag“ (Dietrich Bonhoeffer). Ohne Angst vor der Zukunft gehen wir weiter 
im Vertrauen zu Gott. Auch in einer Zeit, die sich so deutlich von christlichen 
Prinzipien verabschiedet.74

 74 Ich verstehe den obigen Text als im Zusammenhang stehend mit meinen Ausfüh-
rungen in: „Gottes Vielfalt. Gottesvorstellungen und Gottesverstellungen“, in: Lu-
therische Kirche in der Welt 67, 2020, 149–176. – Der Text „Was ist der Mensch?“ 
wurde Ende Februar 2020 abgeschlossen. Inzwischen – 21. April 2020 – hat das 
Corona virus gezeigt, dass es Wichtigeres als unsere Selbstbestimmung über das Ende 
unseres Lebens gibt, nämlich Furcht vor dem uns umgebenden Tod. Unsere hoch 
gepriesenen Freiheiten wurden erheblich eingeschränkt. Nicht einmal das Bundes-
verfassungsgericht wagte es (von kleineren Berichtigungen abgesehen), dagegen Ein-
spruch einzulegen.
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DIie Neusammlung der Evangelısch-
Lutherischen Kırche in uss1ian

Erinnerungen die e1t VON 0X9 hıs 2005

Fortsetzung AUS .„Lutherische Kırche In der
lt“‚ Band 67

DerPl von 1994 bıs 1999

Vorbemerkungen
ach der Neusammlung, In der e1t zwıischen der ersten und zweıten (1e-
neralsynode UNSCICT ırche, WAaAlcCcTI die Jahre 9094 hıs 9099 eilnerselts TE
der Bewährung und Prüfung, b dıe rundlagen Stanı  en würden, ande-
rerseımits TE der tiefgreifenden Veränderungen.

Denn ETST Jetzt zeigten sıch dıe Auswirkungen der Auswanderungswelle In
iıhrer dDNZCH chärfe SO eIwa daran, dass dıe melsten Teilnehmer den hıs-
herigen Sessionen des 1heologıischen Sem1nars, aIsSO 1mM TUN:! e1in TOLLEeE1L
UNSCICT ersten Ausbildungs] ahrgänge, Sal nıcht mehr In UNSCICITIII Land

Und Wl auch 1ne Zeıt, In der e1in UNSs sehr verändernder prachen-
wechsel begann. Als ich einst nach der Einladung Urc Bıschofr ara
Kalnıns, nach KRıga kommen, einen russıschen Sprachkurs In Bochum be-
legt hatte, Wl dıe Reaktion be1 ıhm Verwunderung: „Du kommst doch hier
überall mıt Deutsch durch!“ hber das hörte Jetzt nach und nach auf.

Es 1St aber auch unbestreıtbar, dass dieser Stelle auch TODIeEeMEe
In UNSCICTN werdenden Keglonalkırchen egeben hat SO hatte siıch eiIwa In
amarkanı ıne bunt gemischte (je meınde der verschliedensten Natıonalı-
afen und prachen gesammelt. hber dagegen stand dann wıederum 1Ne
dere TUpPDE auf, die auf das Deutsche als Sprache und die deutsche Iradıtion
nıcht verzichten wollte Es wurde damals bereıts CUullıc dass WIT auf die

Georg
Kretschmar

Die Neusammlung der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland

Erinnerungen an die Zeit von 1989 bis 2005

Fortsetzung aus „Lutherische Kirche in der 
Welt“, Band 67

3. Der Aufbau von 1994 bis 1999

3.1 Vorbemerkungen

Nach der Neusammlung, in der Zeit zwischen der ersten und zweiten Ge-
neralsynode unserer Kirche, waren die Jahre 1994 bis 1999 einerseits Jahre 
der Bewährung und Prüfung, ob die Grundlagen standhalten würden, ande-
rerseits Jahre der tiefgreifenden Veränderungen.

Denn erst jetzt zeigten sich die Auswirkungen der Auswanderungswelle in 
ihrer ganzen Schärfe. So etwa daran, dass die meisten Teilnehmer an den bis-
herigen Sessionen des Theologischen Seminars, also im Grunde ein Großteil 
unserer ersten Ausbildungsjahrgänge, gar nicht mehr in unserem Land waren.

Und es war auch eine Zeit, in der ein uns sehr verändernder Sprachen-
wechsel begann. Als ich einst nach der Einladung durch Bischof Harald 
Kalnins, nach Riga zu kommen, einen russischen Sprachkurs in Bochum be-
legt hatte, war die Reaktion bei ihm Verwunderung: „Du kommst doch hier 
überall mit Deutsch durch!“ Aber das hörte jetzt nach und nach auf.

Es ist aber auch unbestreitbar, dass es an dieser Stelle auch Probleme 
in unseren werdenden Regionalkirchen gegeben hat. So hatte sich etwa in 
Samarkand eine bunt gemischte Gemeinde der verschiedensten Nationali-
täten und Sprachen gesammelt. Aber dagegen stand dann wiederum eine an-
dere Gruppe auf, die auf das Deutsche als Sprache und die deutsche Tradition 
nicht verzichten wollte. Es wurde damals bereits deutlich, dass wir auf die 
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Dauer auch MNISCIC lıturgischen Iradıtiıonen würden mussen, auch
WENNn siıch das dann noch sehr ange hingezogen hat '

Es Wl aber auch 1ne Zeıt, In der WIT immer stärker auch Öffentlich
W3hrgenommen wurden. Vor ugen stehen MI1r VOT em WE1 Ere1gnN1sse:
eINESs das ubılaum des DIegEs über Hıtlerdeutschland Maı
9095 In oskau Präsıdent BOrTIS Jelzın gab einen großen Empfang; WIT als
Kırchenvertreter auch eingeladen. Es Wl das eINZIEE Mal, dass ich
den damalıgen deutschen Bundeskanzler Helmut ohl VON Angesicht
Angesicht esehen habe Dass ich auch eingeladen wurde, Wl ohl das
Verdienst der Vermittlung UuUrc den Leıiter UNSCICT Kepräsentanz In Ooskau,
W ladımır Pudow Es für miıich sehr ewegend, VOT MIr die Reihe er
noch eDenden Marschälle der Roten AÄArmee der 5SowJjetunion sehen. Für
miıich selhest Wl die Erinnerung diese aC VOoO Maı auf den Maı
945 weniger glorreich, we1l ich In ehben dieser aC be1 Bo1izenburg Urc
die Hochwasser führende, eiskalte E be geschwommen W nıcht In S()}W -

Jetische Kriegsgefangenschaft geraten
Das zweıte Ere1ign1s Wl dıe Überführung der (iehbeine der ermordeten

Zarentamıhe AUS E.katerinburg nach St Petersburg In dıe Kathedrale auf der
Hasenıminsel In der Peter-Pauls-Festung, die Peter der TO gebaut hatte Mıiıt
der Zarentamıhe seiINeTZEIT auch iıhr Le1barzt umgebracht worden. Er
siıcher nıcht Orthodox. Es Wl damals nıcht 0V klar, b utheraner Oder
Ol SEeWESCH lst, mıttlerweıle we1ß ich, römıisch-katholisc hber
alleın diese Überlegung hatte dazu geführt, dass miıich dıe Stadtregierung VON

St Petersburg eingeladen hatte SO nahm ich aIsSO In vollem (Jrnat dem
Gieschehen In der Peter- und Pauls-Kathedrale teil e Russıische TINOdOXeEe
1IrC Wl In Verlegenheıt, we1l dıe Auslandskırche Ka1lser Nıkolaus IL be-
reits heilıg gesprochen hatte, während die Beratungen hıierüber 1mM Patriarchat
Ooskau noch nıcht abgeschlossen Es Wl klar, dass die Be1isetzung
eINESs eilıgen noch EeIWas anderes hätte SeIn mussen, als dıe eINESs ermorde-
ten Fürsten. SO ohl eın Priesterchor anwesend, der 1mM e1Is VOT

den ärgen stand: 5Sd118 den Hymnus VOoO unbekannten Tloten hber auf
jJedem arkophag befand sıch eın Schild mi1t Namen und den Lebensdaten

Ich sah In 1KOLAUSs IL den etzten SUIHLU.N eDLISKODUS UNSCICT ırche, und
MNISCIEC Petersburger (je meınde hat dies auch voll verstanden und für rich-
1e gehalten, dass ich In dieser We1lse teilnahm. Im (ijedächtnıis geblieben sınd
MI1r VOT em dıe Worte des Präsıdenten Jelzın, der selhest ange geschwankt

DIie , Petersburger Agende” 1r dıe Hauptgottesdienste wurde TSL autf der (jeneral-
synode 1999 beschlossen und eingeführt (S L, 3.4.2)
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Dauer auch unsere liturgischen Traditionen würden anpassen müssen, auch 
wenn sich das dann noch sehr lange hingezogen hat.1

Es war aber auch eine Zeit, in der wir immer stärker auch öffentlich 
wahrgenommen wurden. Vor Augen stehen mir vor allem zwei Ereignisse: 
eines war das 50. Jubiläum des Sieges über Hitlerdeutschland am 9. Mai 
1995 in Moskau. Präsident Boris Jelzin gab einen großen Empfang; wir als 
Kirchenvertreter waren auch eingeladen. Es war das einzige Mal, dass ich 
den damaligen deutschen Bundeskanzler Helmut Kohl von Angesicht zu 
Angesicht gesehen habe. Dass ich auch eingeladen wurde, war wohl das 
Verdienst der Vermittlung durch den Leiter unserer Repräsentanz in Moskau, 
Wladimir Pudow. Es war für mich sehr bewegend, vor mir die Reihe aller 
noch lebenden Marschälle der Roten Armee der Sowjetunion zu sehen. Für 
mich selbst war die Erinnerung an diese Nacht vom 8. Mai auf den 9. Mai 
1945 weniger glorreich, weil ich in eben dieser Nacht bei Boizenburg durch 
die Hochwasser führende, eiskalte Elbe geschwommen war, um nicht in sow-
jetische Kriegsgefangenschaft zu geraten.

Das zweite Ereignis war die Überführung der Gebeine der ermordeten 
Zarenfamilie aus Ekaterinburg nach St. Petersburg in die Kathedrale auf der 
Haseninsel in der Peter-Pauls-Festung, die Peter der Große gebaut hatte. Mit 
der Zarenfamilie war seinerzeit auch ihr Leibarzt umgebracht worden. Er war 
sicher nicht orthodox. Es war damals nicht ganz klar, ob er Lutheraner oder 
Katholik gewesen ist, mittlerweile weiß ich, er war römisch-katholisch. Aber 
allein diese Überlegung hatte dazu geführt, dass mich die Stadtregierung von 
St. Petersburg eingeladen hatte. So nahm ich also in vollem Ornat an dem 
Geschehen in der Peter- und Pauls-Kathedrale teil. Die Russische Orthodoxe 
Kirche war in Verlegenheit, weil die Auslandskirche Kaiser Nikolaus I I. be-
reits heilig gesprochen hatte, während die Beratungen hierüber im Patriarchat 
Moskau noch nicht abgeschlossen waren. Es war klar, dass die Beisetzung 
 eines Heiligen noch etwas anderes hätte sein müssen, als die eines ermorde-
ten Fürsten. So war wohl ein Priesterchor anwesend, der im Halbkreis vor 
den Särgen stand; er sang den Hymnus vom unbekannten Toten. Aber auf 
jedem Sarkophag befand sich ein Schild mit Namen und den Lebensdaten.

Ich sah in Nikolaus I I. den letzten summus episkopus unserer Kirche, und 
unsere Petersburger Gemeinde hat dies auch voll verstanden und es für rich-
tig gehalten, dass ich in dieser Weise teilnahm. Im Gedächtnis geblieben sind 
mir vor allem die Worte des Präsidenten Jelzin, der selbst lange geschwankt 

1 Die „St. Petersburger Agende“ für die Hauptgottesdienste wurde erst auf der General-
synode 1999 beschlossen und eingeführt (s. u., 3.4.2).
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hatte, O teilnehmen SOllte und U  - davon sprach, dass der e1t sel,
dass USsSIanı siıch mi1t selner eigenen Geschichte versöhne “

Es ahre, In denen auch MNSNSCIE Beziehungen den Iutherischen
Schwesterkıirchen 1mM Baltıkum und In Nordeuropa deuthicher heraustraten.
Dort überall natürliıch keine Selbstverständlıchkeıt, dass In USS-
and und der dNZCH übrıgen rüheren 5SowJjetunion wIieder 1Ne strukturierte
Iutherische ırche, WENNn auch noch 1mM au, gab.

Der Auftrag der Generalsynode 71994

Auf der (Generalsynode hatten WIT begonnen, In einzelnen Ausschüssen
den Ihemen, dıe MNISCIEC 1IrC beschäftigten, arbeıten. In den wen1igen
Arbeıtsstunden konnten WIT natürlıch keinen abschließenden Ergebnissen
kommen, aber Wl doch zumındest eın ragen der kKepräsentanten
CIC kKeglionen möglıch Wır verstanden hleraus, dass zunächst 1ne tund-
VETISOTSUNG vieler (jeg meınden mıt dem Allernotwendigsten W1IE Abendmahls-
geraten, Altarkreuzen, Bıbeln, I ıteratur und Gesangbüchern erforderlich
e Schwierigkeit estand U  - darın, dass VOT em be1 den wIieder Tun-
deten (jemeılınden 1mM europälischen USSsSIanNı doch zweıisprachıges Materı1al
notwendig wurde, we1l In vielen Famılıen dıe deutsche Sprache bereıts VCI-

schüttet In d1eser e1t tförderte VOT em der Martın-I uther-Bund die
Herausgabe russıschsprachıger bzw. zweısprachıger Bücher, angefangen VOoO

„Kleinen Katech1smus Martın L uthers‘“ über ‚„„Was die Kırche lehrt  64 hıs
05‚„„Das (iute Es Wl ınfach Grundlagenlıteratur für Bıbelstun-

den und Konfhirmandenunterricht. 996 folgte das zweıisprachıge (Jesang-
buch ® Kurz SESALT, die Aufgabe, den (je meınden be1 Olchen essentiellen

Anm Red Vel. The ast Journey July hg State Museum of the
Hıstory of S{ Petersburg, 1999, Auf dem HFoto Nr. 15 ist Bıschof eischmar 1m
Kreıis der Dıplomaten csehen.
Anm Red MAalbIn KAaLCXMUNSMC A-Pa MAapTHHa JlıoTepa/Der Kleine Katechismus
arlın Luthers, Auflage, o J liese Ausgabe wurde VOIN IIr NÜON Tıiıchomiırow be-
arbeıltet und verbessert z B der 1le VOIN KDaTKHM „„KUrz’”) M allbiIyn („kKlein
Korriglert.
Anm Red (ottiried o1gt, Was dıe Kırche ehrt, Erlangen 1993
Anm Red [)as ute Kırchen und relıg1Öse (jemelinschaften In der 5 owJet-
unıcon und den Nachfolgestaaten, hg H .-Chr. Diedrich, TIcCker I'schoerner,
rlangen 1996
Anm Red Russisch-Deutsches Gesangbuch/PyccKo-HEMENKHM COOPHHK A yYAÄUBHHAÄA
yErlangen 1995
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hatte, ob er teilnehmen sollte und nun davon sprach, dass es an der Zeit sei, 
dass Russland sich mit seiner eigenen Geschichte versöhne.2

Es waren Jahre, in denen auch unsere Beziehungen zu den lutherischen 
Schwesterkirchen im Baltikum und in Nordeuropa deutlicher heraustraten. 
Dort überall war es natürlich keine Selbstverständlichkeit, dass es in Russ-
land und der ganzen übrigen früheren Sowjetunion wieder eine strukturierte 
lutherische Kirche, wenn auch noch im Aufbau, gab.

3.2 Der Auftrag der Generalsynode 1994

Auf der Generalsynode hatten wir begonnen, in einzelnen Ausschüssen zu 
den Themen, die unsere Kirche beschäftigten, zu arbeiten. In den wenigen 
Arbeitsstunden konnten wir natürlich zu keinen abschließenden Ergebnissen 
kommen, aber es war doch zumindest ein Abfragen der Repräsentanten un-
serer Regionen möglich. Wir verstanden hieraus, dass zunächst eine Grund-
versorgung vieler Gemeinden mit dem Allernotwendigsten wie Abend mahls-
geräten, Altarkreuzen, Bibeln, Literatur und Gesangbüchern erforderlich war. 
Die Schwierigkeit bestand nun darin, dass vor allem bei den wieder gegrün-
deten Gemeinden im europäischen Russland doch zweisprachiges Material 
notwendig wurde, weil in vielen Familien die deutsche Sprache bereits ver-
schüttet war. In dieser Zeit förderte vor allem der Martin-Luther-Bund die 
Her ausgabe russischsprachiger bzw. zweisprachiger Bücher, angefangen vom 
„Kleinen Katechismus D. Martin Luthers“3 über „Was die Kirche lehrt“4 bis 
zu „Das Gute behaltet“5. Es war einfach Grund lagenliteratur für Bibel stun-
den und Konfirmandenunterricht. 1996 folgte das zweisprachige Gesang-
buch.6 Kurz gesagt, die Aufgabe, den Gemeinden bei solchen essentiellen 

2 Anm. d. Red.: Vgl.: The Last Journey (16–17 July 1998), hg. v. State Museum of the 
History of St. Pe tersburg, 1999, 1. Auf dem Foto Nr. 15 ist Bischof Kretschmar im 
Kreis der Diplomaten zu sehen.

3 Anm. d. Red.: Малый катехизис д-ра Мартина Лютера/Der Kleine Katechismus D. 
Martin Luthers, 3. Auflage, o. J. Diese Ausgabe wurde von Dr. Anton Tichomirow be-
arbeitet und verbessert – z. B. der Titel von Краткий („kurz“) zu Малый („klein“) 
korrigiert.

4 Anm. d. Red.: Gottfried Voigt, Was die Kirche lehrt, Erlangen 1993.
5 Anm. d. Red.: Das Gute behaltet. Kirchen und religiöse Gemeinschaften in der Sowjet-

union und den Nachfolgestaaten, hg. v. H.-Chr. Diedrich, G. Stricker u. H. Tschoerner, 
Erlangen 1996.

6 Anm. d. Red.: Russisch-Deutsches Gesangbuch/Русско-немецкий сборник духовних 
песен, Erlangen 1995.
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Dingen helfen, lag Anfang be1 der Gesamtkırche TSt In den folgenden
ahren sınd diese ufgaben fast 0V In die anı der regionalen Kırchen
übergegangen. Im TUN:! Wl U  - der Auftrag den Bıschofsrai und das
Kons1istori1um, für dıe unmıiıttelbar der ammiIung der (jemelınden folgenden
Jahre des Aufbaus die notwendigen ufgaben erkennen und die In UNSC;+-

1C1I11 ahmen möglıchen Maßnahmen einzuleıten.

DAas Migrationsphänomen UNTer den Russianddeutschen

Der Umbruch, der mi1t der Perestro1i1ka begann und schheßlich 7U /Zertall
der 5SowJetunion ührte, hatte tiefgreifende Folgen auch für MNISCIC Kırche
(ijerade we1l dıe Brüdergemeinden der deutschen Sprache geradezu als
Erkennungsmerkmal festgehalten hatten, wurden S1e€ Jetzt VON der CUl

Möglıchkeit der Auswanderung erfasst. Und auch WENNn diese Famılıen
viele (jenerationen 1mM Zarenreich gelebt hatten, entdeckten 1E€ Un doch
Deutschlan: als dıe „wahre He1mat““ HCL Das 1St besonders verständlıich In
jenen Gebieten, In dıe Menschen nach 941 vertrieben worden WAICT hber
y WIE schon dıe Auswanderung AUS Deutschland nach USSsSIanı und Asıen

Anfang des 19 Jahrhunderts teillweise VON apokalyptischen Erwartungen
epragt Wl 1111A0 wollte dem wıederkommenden Herrn CI (J)sten eNL-

gegenzıchen machte Jetzt gerade be1 den TOMMEN dıe Gew1lssheit dıe
unde, dass der wiıederkommende Herır jJeden In selner He1maft erwartet
Sicher sınd damals Tausende AUS /Zentralasıen nach Westen, nach USSsSIanNı
gefahren. Es begann auch eIWwWwaAs W1IE ıne Neubesiedlung des nach dem
Kriıege fast völlıg menschenleeren (iebletes VON Ustpreußen. ESs Wl £ W

inzwıschen russisches Terrıtorium, eshalb gab keine unüberwıindlichen
Grenzprobleme, aber manche TOMMeEN rechneten dieses Land doch noch
Z£UT deutschen He1ımat.

Lhese MesiIZE Umsiedlungswelle traf UNSs alle völlıg unvorbereıtet. Ich sehe
noch dıe Berghänge In der ähe des AmudarJa mi1t vielen eutsch besiedelten
Dörfern VOT mIir, die Jetzt alle leer standen, we1l die Bewohner gefüchtet
1CcH In USsSIanı selhest der /Zertall der 5SowJjetunion weıtgehend friedlich
verlaufen. hber In Mıttelasıen hatte schwere ONTKTE egeben. Deshalb
sınd viele UNSCICT emeı1ndeglıeder Oder potentieller emeındeglıeder auf
russisches Territorium umgesıiedelt, aber die eigentliche Zielrichtung
doch Deutschlan: Und die deutsche egiıerung MUSSTE natürlıch es Inter-
NC aben, diesen großen Ansturm AUS dem ()sten bremsen. ıne der
Möglıchkeıiten dazu WAdl, den Deutschstämmigen möglıchst SuLe Lebens-
bedingungen In USSsSIanı verschaltlten Hıer hat siıch besonders Staatsekre-
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Dingen zu helfen, lag am Anfang bei der Gesamtkirche. Erst in den folgenden 
Jahren sind diese Aufgaben fast ganz in die Hände der regionalen Kirchen 
übergegangen. Im Grunde war es nun der Auftrag an den Bischofsrat und das 
Konsistorium, für die unmittelbar der Sammlung der Gemeinden folgenden 
Jahre des Aufbaus die notwendigen Aufgaben zu erkennen und die in unse-
rem Rahmen möglichen Maßnahmen einzuleiten.

3.3 Das Migrationsphänomen unter den Russlanddeutschen

Der Umbruch, der mit der Perestroika begann und schließlich zum Zerfall 
der Sowjet union führte, hatte tiefgreifende Folgen auch für unsere Kirche. 
Gerade weil die Brüdergemeinden an der deutschen Sprache geradezu als 
Erkennungsmerkmal festgehalten hatten, wurden sie jetzt von der neuen 
Möglichkeit der Auswanderung erfasst. Und auch wenn diese Familien 
viele Generationen im Zarenreich gelebt hatten, entdeckten sie nun doch 
Deutschland als die „wahre Heimat“ neu. Das ist besonders verständlich in 
jenen Gebieten, in die Menschen nach 1941 vertrieben worden waren. Aber 
so, wie schon die Auswanderung aus Deutschland nach Russland und Asien 
am Anfang des 19. Jahr hun derts teilweise von apokalyptischen Erwartungen 
geprägt war – man wollte dem wiederkommenden Herrn gen Osten ent-
gegenziehen – so machte jetzt gerade bei den Frommen die Gewissheit die 
Runde, dass der wiederkommende Herr jeden in seiner Heimat erwartet. 
Sicher sind damals Tausende aus Zentralasien nach Westen, nach Russland 
gefahren. Es begann auch so etwas wie eine Neubesiedlung des nach dem 
Kriege fast völlig menschenleeren Gebietes von Ostpreußen. Es war zwar 
inzwischen russisches Territorium, deshalb gab es keine unüberwindlichen 
Grenzprobleme, aber manche Frommen rechneten dieses Land doch noch 
zur deutschen Heimat.

Diese riesige Umsiedlungswelle traf uns alle völlig unvorbereitet. Ich sehe 
noch die Berghänge in der Nähe des Amudarja mit vielen deutsch besiedelten 
Dörfern vor mir, die jetzt alle leer standen, weil die Bewohner geflüchtet wa-
ren. In Russland selbst war der Zerfall der Sowjetunion weitgehend friedlich 
verlaufen. Aber in Mittelasien hatte es schwere Konflikte gegeben. Deshalb 
sind viele unserer Gemeindeglieder oder potentieller Ge meindeglieder auf 
russisches Territorium umgesiedelt, aber die eigentliche Zielrichtung war 
doch Deutschland. Und die deutsche Regierung musste natürlich alles In ter-
esse haben, diesen großen Ansturm aus dem Osten zu bremsen. Eine der 
Möglichkeiten dazu war, den Deutschstämmigen möglichst gute Lebens-
bedingungen in Russland zu verschaffen. Hier hat sich besonders Staatsekre-
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tar Dr Horst Waftfenschmidt für MNISCIEC 1IrC eingesetzt. An verschliedenen
tellen In USSsSIanı In Sıbırıen, der olga und be1 St Petersburg W1IE
auch chwarzen Meer In der Ukraine, entstanden LCUC, für Deutsche be-
st1 mmte Siedlungen. Ich selhest hatte besonders Kontakt nach AÄSOWO be1
UOmsk, das VON russischer NSe1te Urc den Landrat Prof. TUNO Reıiter gefÖöT-
dert wurde. Schwester Brigıitte AUS Deutschlan: SsSammelte dort einen Kreıis
VON Frauen, dıe überwiegend AUS Kasachstan gekommen und zunächst
keinen Zugang Antliıchen Brüdergeme1inde gefunden hatten. eer

auch die Predigtarbeıit VON Schwester Brigıitte zutiefst mMISStrau-
isch SCWESCNH. hber später, als sıch der Kreıis dererUrc Auswanderung
Oder durch l1od immer mehr lıchtete, hatte Schwester Brigıitte pr  1SC. dıe
Leıitung der therischen (je meınde übernommen.

Horst Waftfenschmidt hat auch 1ne Möglıchkeıit gefunden, UNSs be1 der
kKestaurlierung und Wıederingebrauchnahme VON historischen Kırchen hel-
fen An siıch Hel das überhaupt nıcht In dıe Zuständigkeıt deutscher eg1e-
rungsstellen, aber die Einrichtung VON Begegnungszentren zwıschen Russen
und Deutschstämmigen In Oder be1 Jetzt zurückgegebenen iırchengebäuden
Wl vertretbar. Nur 1St UNSs auch die Kestaurlierung der t.-Petr1-  ırche In
St Petersburg möglıch geworden. Andere Beı1ispiele aliur sınd der Neubau
des Kırchenzentrums In msk und die Wiledererrichtung des rüdergeme1n-
dezentrums In Sarepta; welter mMUSsSsStEe 1111A0 auch renburg und K1eW CC

Man 1L1USS sehr nüchtern sehen, dass der /Zertall der 5 owJetunion auch IUSS1I-
sche (Gilıeder In UNSCICTN (jeg meınden tef bewegte Schließlic hatte die Uk-
raıne se1t Jahrhunderten 71 Zarenreich gchört, und auch das Baltıkum
ehben nıcht ETST Se1It Kriegsende sondern schon ge1t Peter dem (Giroßen TUuSS1-
sches Territorium SCWESCNH, 'OTLZ der 20 TE Selbständigkeıt zwıschen den
beiden eltkriegen.
e Auswanderungswelle rachte 1ne tiefgreifende Umschichtung und

auch Verkleinerung UNSCICT (jeg meınden. araganda einst die be1 WE1-
Ttem größte (je meınde In Kasachstan SCWESCH das hatte dazu beigetragen,
dass den Menschen dort schwer wurde, dıe ammIung UNSCICT 1IrC In
diesem anı mitzutragen. Jetzt aber besuchten Vertreter AUS Karaganda dıe
5Synoden In Kasachstan, und später wurde auch dA1ese (jemelnde eın Teı1il der
E.vangelısch-Lutherischen Kırche In der KRepublık K asachstan.

Das rgebn1s Wl In jJedem Fall, dass siıch das Bıld UNSCICT Kırche W All-

Eın großer Teı1il der emeıindeglieder Oder besser gEesagt N-
jellen emeıindeglıieder U  - In Deutschland Als Stefan er und ich
2002 den (J)sten Kasachstans besuchten, MNISCIEC (jemelınden fast über-
al verschwunden. Andererseıits wuchs die (je meınde In alınıngrad, dem al-
ten Kön1igsberg, unglaublıch chnell Das (Gieblet des nördlıchen Ustpreußen
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tär Dr. Horst Waffenschmidt für unsere Kirche eingesetzt. An verschiedenen 
Stellen in Russland – in Sibirien, an der Wolga und bei St. Petersburg –, wie 
auch am Schwarzen Meer in der Ukraine, entstanden neue, für Deutsche be-
stimmte Siedlungen. Ich selbst hatte besonders Kontakt nach Asowo bei 
Omsk, das von russischer Seite durch den Landrat Prof. Bruno Reiter geför-
dert wurde. Schwester Brigitte aus Deutschland sammelte dort einen Kreis 
von Frauen, die überwiegend aus Kasachstan gekommen waren und zunächst 
keinen Zugang zur örtlichen Brüdergemeinde gefunden hatten. Die Brüder 
waren auch gegen die Predigtarbeit von Schwester Brigitte zutiefst misstrau-
isch gewesen. Aber später, als sich der Kreis der Brüder durch Auswanderung 
oder durch Tod immer mehr lichtete, hatte Schwester Brigitte praktisch die 
Leitung der lutherischen Gemeinde übernommen.

Horst Waffenschmidt hat auch eine Möglichkeit gefunden, uns bei der 
Restaurierung und Wiederingebrauchnahme von historischen Kirchen zu hel-
fen. An sich fiel das überhaupt nicht in die Zuständigkeit deutscher Re gie-
rungsstellen, aber die Einrichtung von Begegnungszentren zwischen Rus sen 
und Deutschstämmigen in oder bei jetzt zurückgegebenen Kirchen ge bäuden 
war vertretbar. Nur so ist uns auch die Restaurierung der St.-Petri-Kirche in 
St. Petersburg möglich geworden. Andere Beispiele dafür sind der Neubau 
des Kirchenzentrums in Omsk und die Wiedererrichtung des Brüder ge mein-
de zentrums in Sarepta; weiter müsste man auch Orenburg und Kiew nennen. 
Man muss sehr nüchtern sehen, dass der Zerfall der Sowjetunion auch russi-
sche Glieder in unseren Gemeinden tief bewegte. Schließlich hatte die Uk-
raine seit Jahrhunderten zum Zarenreich gehört, und auch das Baltikum war 
eben nicht erst seit Kriegsende sondern schon seit Peter dem Großen russi-
sches Territorium gewesen, trotz der 20 Jahre Selbständigkeit zwischen den 
beiden Weltkriegen.

Die Auswanderungswelle brachte eine tiefgreifende Umschichtung und 
auch Verkleinerung unserer Gemeinden. Karaganda war einst die bei wei-
tem größte Gemeinde in Kasachstan gewesen – das hatte dazu beigetragen, 
dass es den Menschen dort schwer wurde, die Sammlung unserer Kirche in 
diesem Lande mitzutragen. Jetzt aber besuchten Vertreter aus Karaganda die 
Synoden in Kasachstan, und später wurde auch diese Gemeinde ein Teil der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Republik Kasachstan.

Das Ergebnis war in jedem Fall, dass sich das Bild unserer Kirche wan-
delte. Ein großer Teil der Gemeindeglieder oder – besser gesagt – poten-
tiellen Gemeindeglieder lebte nun in Deutschland. Als Stefan Reder und ich 
2002 den Osten Kasachstans besuchten, waren unsere Gemeinden fast über-
all verschwunden. Andererseits wuchs die Gemeinde in Kaliningrad, dem al-
ten Königsberg, unglaublich schnell. Das Gebiet des nördlichen Ostpreußen 
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1st damals In relatıv kurzer e1t eiInem wichtigen Schwerpunkt UNSCICT

1IrC geworden. Aus nahe liegenden (iründen Wl dort die für die
Aufbauarbeıt AUS Deutschlan: auch besonders ausgeprägt.

Gesangbuch HH Agende

341 Arbeiıt einem geme1insamen Gesangbuch
Wilie schon SESALT, CM diese TE auch 1Ne Zeıt, In der der prachen-
wechsel immer mehr edeutung CWANN. Harald Kalnıns hatte schon ge1t
0S / begonnen, e1in deutsches Gesangbuch für MNSNSCIE Kırche erarbeıten,
1mM Kückegriff auf Gesangbücher der Reichskıirche hber der ückgang der
Kenntnis der deutschen Sprache Wl unaufhaltsam. Das sah auch Bıschofr
ara Kalnıns e1n, und begann mıt der Vorbereitung für e1in russisch-
sprach1ıges Gesangbuch. Er hat daran hıs selner Emer1itierung und arubDer
hınaus TTT mi1t selner Urganıstin In KRıga gearbeitet. Jedoch konnte

le1ıder diesen Band nıcht mehr ADSCHLEBEN hber das edUrTNIS estand
eben, und MUSSTEN WIT VON St Petersburg AUS mi1t der Erarbeitung eINESs
russıischen Gesangbuches beginnen. 1ne eıtlang sah AUS, als könnten
WIT hier mıt der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC des Ingermanlandes
Sam MmMenarbeıten. Bıschofr LeInO Hassınen und ich hatten das SOl schrıift-
ıch verabredet. ESs wurde 23 ()ktober 9095 auch 1ne gemeinsame (1e-
sangbuchkommıiss1ıon gegründet, der JE dre1 Vertreter UNSCICT beiıden
Kırchen und eın Vertreter der (-M5 In St Petersburg, abwechselnd In der
t.-Marıen-Kırche und In der St.-Petri-Kıirche zusammenkamen. Dadurch
Wl sıchergestellt, dass nıcht 1IUT dıe Übersetzung deutscher L J1eder In
die russische Sprache gehen konnte, sondern dass auch auf dıe vorhandene
Iradıtion russischer ge1istliıcher L J1eder zurückgegriffen werden sollte, die Ul1-

sprünglıch In anderen Kırchen beheimatet WAICT Le1ider ZUR siıch die Arbeiıt
sehr ange hın, dass schheßlich dıe Ingermanländer eın e1ZENES russisch-
sprach1ıges Gesangbuch heraushrachten / Wilie ]Ja das deutsche Gesangbuch

|DER Gesangbuch wurde 1996 gedruckt und 1“ 1m Jahre 2007 1Ne verbesserte Auf-
lage Anm Red ITSst (I)ktober 2015 wurde das CL Gesangbuch der
In LDienst TLLLLLCLIN, dessen ruck uch V MLB gefördert worden ((OOPHHK
| UHUMHOR L BAaHTEJIHYECKO-JNIOTCEPAHCKOM J IeDKBH HTDHM 1EDDHLODHHM Poccuny/
5Sammlung der Hymnen der Evangelısch-Lutherischen TITC Ingriens autf dem Terr1-
torıum Russlands, S{ Petersburg 2015 Vegl Raılıner Stahl In .„Die Evangelısch-Lutheri-
sche TITC Ingriens auftf dem Territormum usslands  .. In 1MLB 63, 2016, 209214
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ist damals in relativ kurzer Zeit zu einem wichtigen Schwerpunkt unserer 
Kirche geworden. Aus nahe liegenden Gründen war dort die Hilfe für die 
Aufbauarbeit aus Deutschland auch besonders ausgeprägt.

3.4 Gesangbuch und Agende

3.4.1 Arbeit an einem gemeinsamen Gesangbuch

Wie schon gesagt, waren diese Jahre auch eine Zeit, in der der Sprachen-
wechsel immer mehr Bedeutung gewann. Harald Kalnins hatte schon seit 
1987 begonnen, ein deutsches Gesangbuch für unsere Kirche zu erarbeiten, 
im Rückgriff auf Gesangbücher der Reichskirche. Aber der Rückgang der 
Kenntnis der deutschen Sprache war unaufhaltsam. Das sah auch Bischof 
Harald Kalnins ein, und er begann mit der Vorbereitung für ein russisch-
sprachiges Gesangbuch. Er hat daran bis zu seiner Emeritierung und da rüber 
hinaus zusammen mit seiner Organistin in Riga gearbeitet. Jedoch konnte 
er leider diesen Band nicht mehr abschließen. Aber das Bedürfnis bestand 
eben, und so mussten wir von St. Petersburg aus mit der Erarbeitung eines 
russischen Gesangbuches beginnen. Eine Zeitlang sah es so aus, als könnten 
wir hier mit der Evangelisch-Lutherischen Kirche des Ingermanlandes zu-
sammenarbeiten. Bischof Leino Hassinen und ich hatten das sogar schrift-
lich verabredet. Es wurde am 23. Oktober 1995 auch eine gemeinsame Ge-
sangbuchkommission gegründet, zu der je drei Vertreter unserer beiden 
Kir chen und ein Vertreter der LC-MS in St. Petersburg, abwechselnd in der 
St.-Marien-Kirche und in der St.-Petri-Kirche zusammenkamen. Dadurch 
war sichergestellt, dass es nicht nur um die Übersetzung deutscher Lieder in 
die russische Sprache gehen konnte, sondern dass auch auf die vorhandene 
Tradition russischer geistlicher Lieder zurückgegriffen werden sollte, die ur-
sprünglich in anderen Kirchen beheimatet waren. Leider zog sich die Arbeit 
sehr lange hin, so dass schließlich die Ingermanländer ein eigenes russisch-
sprachiges Gesangbuch herausbrachten.7 Wie ja das deutsche Gesangbuch 

7 Das Gesangbuch wurde 1996 gedruckt und erfuhr im Jahre 2001 eine verbesserte Auf-
lage. Anm. d. Red.: Erst am 19. Oktober 2013 wurde das neue Gesangbuch der ELKIR 
in Dienst genommen, dessen Druck auch vom MLB gefördert worden war: Сборник 
Гимнов Евангелическо-лютеранской Церкви Ингрии на территории России/
Sammlung der Hymnen der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ingriens auf dem Terri-
torium Russlands, St. Petersburg 2013. Vgl. Rainer Stahl in „Die Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche Ingriens auf dem Territorium Russlands“, in: JMLB 63, 2016, 209–214.
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VON ara Kalnıns die Arbeiıt eINES FEiınzelnen SEWESCH WAdl, Wl auch
d1eses Gesangbuch 1mM aum der ingermanländıschen 1IrC das Werk eINESs
LEinzelnen, des St Petersburger Pastoren adiımMIır Kınner. ESs gab auf be1-
den NSelten auch Giefühle der Enttäuschung, dass keinem gemeinsamen
Band gekommen W Al. Andererseıits hatte das ingermanländiısche Gesangbuch
eiInem drıngenden abgeholfen.
Unser driıngender 1st dann zunächst Urc den Martın-Luther-Bund In
rlangen und selnen (ieneralsekretär Pastor Dr Schellenberg edeckt WOOTI-

den Peter Schellenberg und ich WAaAlcCcTI Se1It UNSCICT gemeinsamen amburger
e1t ZuLE Freunde, und Lal alles, MNISCIEC 1IrC unfers  Zzen Das
zweiıisprachıge Gesangbuch, das 996 herausbrachte, OT1 für die TUuSS1-
schen Texte weıtgehend auf e1in Petersburger Gesangbuch der t.-Marıen-
(1emeıl1nde zurück, 1ne der wen1igen schon In der /arenzeıt russischsprachl-
SCH evangelısch-lutherischen Gemeinden. Ihese Arbeıt geschah In 1!
Kontakt mi1t Angehöriıgen UNSCICT ırche, W1IE Eirnst chacht und Jatjana
OWA Das violettfarbene Gesangbuch wurde 1ne ZuLE In UNSCICT!

GGemeı1inden, aber enthielt ehben 1IUT 9 deutsche (’horäle SAa eilner IUSS1I-
schen Übersetzung. Deshalb MUSSTE dıe Gesangbucharbeıit weiıtergehen.

1Ne besondere Aufgabe e 9 auch Liedgut mıt einzubezıehen, das In
den baptıstisc. gepragten Brüdergemeinden gebraucht wurde. ESs gab längst
baptıstische Gesangbücher, die auch In einıgen (jemelnden UNSCICT 1IrC
In eDTauc und SIınd. /Zu elner Gesangbuchkommiss1ion
CIC Kırche gehörten eshalb auch Vertreter dieser Iradıtion. Ursprünglich
Wl eplant, eın eın russıschsprach1ges Gesangbuch herauszubringen. hber
dann kam AUS der Ukraine der ingende unsch, be1 Liedern, die AUS dem
Deutschen üÜübersetzt WaLCTLl, den deutschen ext mıt abzudrucken, we1l In
den (jeg meınden e1i prachen verwendet wurden und die L J1eder In den
(ijottesdiensten 1mM Wechsel russisch-deutsch wurden. Besonders
aktıv diesem Gesangbuch arbeıiteten Propst Manfred Brockmann, K anto-
rn Tat) Allcdcl Smiırnova, Urganıst T12OT1] Warschawskı1], Pastor Dr Anton 11-
Khomırov und Pastor Dhetrich VON ernDecC

DIie -Marıen-Gemeinde befand sıch auftf der Petrograder eıte, un weıt der e{ier-
Pauls-Festung. S1e 1Ne Kırche AUSN olz 1m hıstorischen St11 des ausgehenden

ahrhunderts DIie (1 meınde bestand überwiıegend AL Deutschen, dıe der Sprache
ıhrer Or  Tren Nn1ıC mehr mächtıg WAlCII und uch einer großen nzah VOIN zu 1 _U-
hertum konvertierten en e TITC wurde ach ıhrer Schlıießung abgerissen.
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von Harald Kalnins die Arbeit eines Einzelnen gewesen war, so war auch 
dieses Gesangbuch im Raum der ingermanländischen Kirche das Werk eines 
Einzelnen, des St. Petersburger Pastoren Wladimir Kinner. Es gab auf bei-
den Seiten auch Gefühle der Enttäuschung, dass es zu keinem gemeinsamen 
Band gekommen war. Andererseits hatte das ingermanländische Gesangbuch 
einem dringenden Bedarf abgeholfen.
Unser dringender Bedarf ist dann zunächst durch den Martin-Luther-Bund in 
Erlangen und seinen Generalsekretär Pastor Dr. Schellenberg gedeckt wor-
den. Peter Schellenberg und ich waren seit unserer gemeinsamen Hamburger 
Zeit gute Freunde, und er tat alles, um unsere Kirche zu unterstützen. Das 
zweisprachige Gesangbuch, das er 1996 herausbrachte, griff für die russi-
schen Texte weitgehend auf ein Petersburger Gesangbuch der St.-Marien-
Gemeinde zurück, eine der wenigen schon in der Zarenzeit russischsprachi-
gen evangelisch-lutherischen Gemeinden.8 Diese Arbeit geschah in engem 
Kontakt mit Angehörigen unserer Kirche, wie Ernst Schacht und Tatjana 
Pudowa. Das violettfarbene Gesangbuch wurde eine gute Hilfe in unseren 
Gemeinden, aber es enthielt eben nur 99 deutsche Choräle samt einer russi-
schen Übersetzung. Deshalb musste die Gesangbucharbeit weitergehen.

Eine besondere Aufgabe war es, auch Liedgut mit einzubeziehen, das in 
den baptistisch geprägten Brüdergemeinden gebraucht wurde. Es gab längst 
baptistische Gesangbücher, die auch in einigen Gemeinden unserer Kirche 
in Gebrauch waren und sind. Zu einer neuen Gesangbuchkommission un-
serer Kirche gehörten deshalb auch Vertreter dieser Tradition. Ursprünglich 
war geplant, ein rein russischsprachiges Gesangbuch herauszubringen. Aber 
dann kam aus der Ukraine der dringende Wunsch, bei Liedern, die aus dem 
Deutschen übersetzt waren, den deutschen Text mit abzudrucken, weil in 
den Gemeinden beide Sprachen verwendet wurden und die Lieder in den 
Gottesdiensten im Wechsel russisch-deutsch gesungen wurden. Besonders 
aktiv an diesem Gesangbuch arbeiteten Propst Manfred Brockmann, Kanto-
rin Tatjana Smirnova, Organist Grigorij Warschawskij, Pastor Dr. Anton Ti-
khomirov und Pastor Dietrich von Sternbeck.

8 Die St.-Marien-Gemeinde befand sich auf der Petrograder Seite, unweit der Peter-
Pauls-Festung. Sie hatte eine Kirche aus Holz im historischen Stil des ausgehenden 
19. Jahrhunderts. Die Gemeinde bestand überwiegend aus Deutschen, die der Sprache 
ihrer Vorfahren nicht mehr mächtig waren und auch einer großen Anzahl von zum Lu-
thertum konvertierten Juden. Die Kirche wurde nach ihrer Schließung abgerissen.
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Das rgebn1s konnte der (Generalsynode 2005 vorgelegt werden; der VOT-
druck umfasste 464 L J1eder und wurde zunächst Z£UT rprobung freigegeben.‘
34702 eAgende
en der Gesangbuchfrage Wl auch das Bedürfnis nach eilner geme1n-

Agende für MNISCIC Kırche befriedigen. Faktısch hatte siıch die
Lage zwıschen 9O() und 9094 SALZ unterschiedlic entwıickelt. In den alten
(jemelnden wurde der (ijottesdienst me1lst In der hergebrachten Orm ortge-
hrt Hıer entstand U  - nach und nach das edurinıs nach russischsprachl-
CI lexten. In den ]Jungen Stadtgemeıunden, die ehben In dieser e1t entfstan-
den, me1lst y dass die Jeweılnligen Pastoren, die AUS Deutschlan: Z£UT

ufbauhıiılfe kamen, die Agende AUS ıhren He1imatgemeinden miıitbrachten. SO
WIE der artın-Luther-Bun: UNSs 996 hinsıchtlich des (IeSs angbuchs mıt einer
deutsch-russischen Ausgabe geholfen hatte, entstand auch e1in Kıngordner 1mM
FOormat DIN A mıt e1lner deutsch-russischen (Gottesdienstordnung nach der
Agende der Vereinigten E.vangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands
€ Fragen, Gesangbuch und Agende, en miıich frühzelt1ig eschäf-

t1gt Jedoch gelang nıcht, dA1ese Arbeiıt noch In me1ner Amltszeıt abzuschlhe-
Ben

Auf der Generalsynode 9094 WIT übereingekommen, dass dıe AÄAr-
beıt der Agende VON der Biıschofskanzleı1i organıslert und Urc den B1-
schofsrat begleıitet werden SOllte Dazu berief ich 1mM darauffolgenden =
Pastor Dhetrich VON Sternbeck als Mıtarbeiter für lıturgische Fragen In dıe
Bıschofskanzlei Er hatte arubDer hınaus Predigtaufträge In UNSCICTH werden-
den (je meınden In Archangelsk, Luga und Preosersk “ Von Sternbeck tellte
zunächst das Proprium ert1g, danach bearbeıtete das ()rdınarıum für den
(Jjottesdienst mıt Abendmahl SONN- und Fe1iertagen, W1IE auch für den (1O0T-
tesdienst ohneen SOonn- und Felertagen. Ausgangspunkt da-
be1 dıe St Petersburger Agende, dieTTmıt der Kırchenverfassung

Anm.d. Red 2009 ist annn das CL Gesangbuch das Ergebnis eINEs angen
Arbe1itsprozesses be1 der Generalsynode esLUC In LDIienst worden:
((OPOHHK IECHONECHUN L BaHTEJIHYIECKO-JNIOTEPAHCKON HepkBu/Sammlung der ] 1eder
der Evangelısch-Lutherischen Iche, S{ Petersburg, 2009, und hat bıs In dıe egen-
-  m{ mehrere Neudrucke und euauflagen erleht.
Leıider sınd dıe beıden letztgenannten Gruppen spater eingegangen. |DER lag VCH al-
lem tehlenden KAaumen. In Archangelsk konnten WIT UNSCIEC alte 1IrC NuLzen,
dıe hıs eufte SLAadUsSChHNeEer Konzertsaal Ist und Sal 1ne Tge hat. Hıer konnte sıch
dıe ( mMeInNdesıtıaAtON stahılısıeren.
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Das Ergebnis konnte der Generalsynode 2005 vorgelegt werden; der Vor-
druck umfasste 464 Lieder und wurde zunächst zur Erprobung freigegeben.9

3.4.2 Die Agende

Neben der Gesangbuchfrage war auch das Bedürfnis nach einer gemein-
samen Agende für unsere Kirche zu befriedigen. Faktisch hatte sich die 
Lage zwischen 1990 und 1994 ganz unterschiedlich entwickelt. In den alten 
Gemeinden wurde der Gottesdienst meist in der hergebrachten Form fortge-
führt. Hier entstand nun nach und nach das Bedürfnis nach russischsprachi-
gen Texten. In den jungen Stadtgemeinden, die eben in dieser Zeit entstan-
den, war es meist so, dass die jeweiligen Pastoren, die aus Deutschland zur 
Aufbauhilfe kamen, die Agende aus ihren Heimatgemeinden mitbrachten. So 
wie der Martin-Luther-Bund uns 1996 hinsichtlich des Gesangbuchs mit  einer 
deutsch-russischen Ausgabe geholfen hatte, entstand auch ein Ringordner im 
Format DIN A5 mit einer deutsch-russischen Gottesdienstordnung nach der 
Agende der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands.

Beide Fragen, Gesangbuch und Agende, haben mich frühzeitig beschäf-
tigt. Jedoch gelang es nicht, diese Arbeit noch in meiner Amtszeit abzuschlie-
ßen.

Auf der Generalsynode 1994 waren wir übereingekommen, dass die Ar-
beit an der Agende von der Bischofskanzlei organisiert und durch den Bi-
schofsrat begleitet werden sollte. Dazu berief ich im darauffolgenden Jahr 
Pastor Dietrich von Sternbeck als Mit arbeiter für liturgische Fragen in die 
Bischofskanzlei. Er hatte darüber hinaus Predigtaufträge in unseren werden-
den Gemeinden in Archangelsk, Luga und Preosersk.10 Von Sternbeck  stellte 
zunächst das Proprium fertig, danach bearbeitete er das Ordinarium für den 
Gottesdienst mit Abendmahl an Sonn- und Feiertagen, wie auch für den Got-
tesdienst ohne Abendmahl an Sonn- und Feiertagen. Ausgangspunkt war da-
bei die St. Pe tersburger Agende, die zusammen mit der Kirchenverfassung am 

 9 Anm. d. Red.: 2009 ist dann das neue Gesangbuch – das Ergebnis eines langen 
Ar beitsprozesses – bei der Generalsynode festlich in Dienst genommen worden: 
Сброник песнопений Евангелическо-лютеранской Церкви/Sammlung der Lieder 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche, St. Petersburg 2009, und hat bis in die Gegen-
wart meh rere Neudrucke und Neuauflagen erlebt.

 10 Leider sind die beiden letztgenannten Gruppen später eingegangen. Das lag vor al-
lem an fehlenden Räumen. In Archangelsk konnten wir unsere alte Kirche nutzen, 
die bis heute städtischer Konzertsaal ist und sogar eine Orgel hat. Hier konnte sich 
die Gemeindesituation stabilisieren.
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28 Dezember 832 In Kraft getretien WIr. Alleın dıe Sprache des 19 Jahr-
hunderts machte ıne Durchsicht erforderlıc Für die außere Form gab
mehrere Vorschläge. S1e sollte 1mM /Zweıufarbdruck erscheınen, auch be1
mehreren möglıchen Alternativen UDrıken und exf leicht unterscheiden
können. Bıschofr Siegfried pringer mahnte damals, die Agende möglıchst
klar und ınfach gestalten, da VON Sternbeck den Hang Z£UT Darstellung
vieler Alternativen hatte, die dann be1 den (je meınden 1IUT Verwirrung hervor-
gerufen hätten. Es wurde dann 1mM Maı 996 1mM Bıschofsra: vereinbart, dass
Pastor VON Sternbeck dıe lexte fertig tellen und deren Kedigierung Urc
meınen theologischen Referenten, Pastor enrich enczka, SOWIE Pastor
Stefan er und miıich erfolgen sollte. “

Der ufDau des I’heotogischen Seminars

Bıschofr Harald Kalnıns hatte miıich ursprünglıch In dıe 5SowJjetunion ıngela-
den, konkreft nach KRıga, 1Ne theologische Ausbildung für MNISCIEC 1IrC
aufzubauen. Das eschah zunächst, W1IE bereıts berıichtet, Urc Sessiconen,
die zweımal 1mM = stattfanden. hber MIr doch VON vornhereın klar,
dass WIT auf Dauer eın e1genes Haus brauchten. Am Anfang richteten siıch
SCIC Blıcke auf e1in (iehbäude In urmala In der>VON Rıga Verhandlungen
über einen Erwerh mıt Unterstützung des 1 utherischen Welthbundes sche1-

Und das ZuL y denn nach dem /ertall der 5SowJjetunion konnte
J1heologisches Sem1ınar In dem U  - selbständıgen anı natürliıch

11 L)Davor WAlCIH In der Evangelısch-Lutherischen Kırche In UusSsSIanı verschiedene Agen-
den In eDIrauCc. uch e1igene Schöpfungen der GGeme1nden, VOT em In oskau.
TO Verbreitung uch das cschwedische Gottescienstbuch ‚Kırkehandbok"”,
1685 VOT em 1m 4allKum. Unstimmi1igkeıten gaben unter Kaıliser Alexander Än-
Lass, 1e7 Ahbhıılfe chalfen NC wurde dıe überwıiegend VOHN dem Juristen corg
TEUATIC VOIN erarbeıtete Gottesdienstordnung 1805 als „Allerhöchs be-
stätigte lıturgische Verordnung 1r dıe evangelıschen (jemeınden 1m Russıiıschen Re1i-
che'  .. erlassen. Vegl azZu umfassend Karl 1e' Sonntag, Geschichte und ESICNLS-
pun der Allgemeinen lıturgiıschen Verordnung 1r dıe ] utheraner 1m Russıschen
Reıiche, Kıga 1805 Im Jahre 18 2A egte Bıschof Fessler einen Entwurt VOIL, der selner
reichen Praxıs In den Wolgakolonıien CNISprang. Im ahmen der Erarbeitung der Ver-
fassung VOIN wurde uch dıe Agende überarbeıitet. ntier dem Fınfluss des
V reußischen Ön1g CemMpIohlenen pommerschen Generalsuperintendenten Carl
Rıtschl am dıe Agende csehr reußische /üge.
Anm Red e Agende Ist 1m Jahr 1999 ertig geworden: ATeHNa DAHHaPHM
PYCCKOM UDKA LBaHTEJNIHYECKO-J]IOTEPAHCKAA 1 1IepKOBB (und Frop-
rnum), S{ Petersburg 1999
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28. Dezember 1832 in Kraft getreten war.11 Allein die Sprache des 19. Jahr-
hunderts machte eine Durchsicht erforderlich. Für die äußere Form gab es 
mehrere Vorschläge. Sie sollte im Zweifarbdruck erscheinen, um auch bei 
mehreren möglichen Alternativen Rubriken und Text leicht unterscheiden zu 
können. Bischof Siegfried Springer mahnte damals, die Agende möglichst 
klar und einfach zu gestalten, da von Sternbeck den Hang zur Darstellung 
vieler Alternativen hatte, die dann bei den Gemeinden nur Verwirrung hervor-
gerufen hätten. Es wurde dann im Mai 1996 im Bischofsrat vereinbart, dass 
Pastor von Sternbeck die Texte fertig stellen und deren Redigierung durch 
meinen theologischen Referenten, Pastor Wenrich Slenczka, sowie Pastor 
Stefan Reder und mich erfolgen sollte.12

3.5 Der Aufbau des Theologischen Seminars

Bischof Harald Kalnins hatte mich ursprünglich in die Sowjetunion eingela-
den, konkret nach Riga, um eine theologische Ausbildung für unsere Kirche 
aufzubauen. Das geschah zunächst, wie bereits berichtet, durch Sessionen, 
die zweimal im Jahr stattfanden. Aber es war mir doch von vornherein klar, 
dass wir auf Dauer ein eigenes Haus brauchten. Am Anfang richteten sich un-
sere Blicke auf ein Gebäude in Jurmala in der Nähe von Riga. Verhandlungen 
über einen Erwerb mit Unterstützung des Lutherischen Weltbundes schei-
terten. Und das war gut so, denn nach dem Zerfall der Sowjetunion konnte 
unser Theologisches Seminar in dem nun selbständigen Lettland natürlich 

 11 Davor waren in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland verschiedene Agen-
den in Gebrauch, auch eigene Schöpfungen der Gemeinden, vor allem in Moskau. 
Große Verbreitung hatte auch das schwedische Gottesdienstbuch „Kirkehandbok“, 
dies vor allem im Baltikum. Unstimmigkeiten gaben unter Kaiser Alexander I. An-
lass, hier Abhilfe zu schaffen. So wurde die überwiegend von dem Juristen Georg 
Friedrich von Sahlfeldt erarbeitete Gottesdienstordnung 1805 als „Allerhöchst be-
stätigte liturgische Verordnung für die evangelischen Gemeinden im Russischen Rei-
che“ erlassen. Vgl. dazu umfassend Karl Gottlieb Sonntag, Geschichte und Gesichts-
punkt der Allgemeinen liturgischen Verordnung für die Lutheraner im Russischen 
Reiche, Riga 1805. Im Jahre 1823 legte Bischof Fessler einen Entwurf vor, der seiner 
reichen Praxis in den Wolgakolonien entsprang. Im Rahmen der Erarbeitung der Ver-
fassung von 1828–1831 wurde auch die Agende überarbeitet. Unter dem Einfluss des 
vom preußischen König empfohlenen pommerschen Generalsuperintendenten Carl 
Ritschl bekam die Agende sehr preußische Züge.

 12 Anm. d. Red.: Die Agende ist im Jahr 1999 fertig geworden: Агенда Ординарий на 
русском и на немецком языках Евангелическо-Лютеранская Церковь (und Prop-
rium), St. Petersburg 1999.



130 RETISCHMÄAR

nıcht verbleiben Das Haus In Jurmala 1St dann VON der Layman’s League der
(-M 5 tatsächlıc erworben worden und hätte UNSs auch Z£UT Verfügung C
standen. hber WIT doch schon auf der ucC In USSsSIanı 1mM e1s
VON Leningrad. das Jetzt wıeder St Petersburg hıieß Wır en hier VCI-

schliedene Möglıchkeıiten Tkundet Darüber habe ich weıtgehend schon be-
richtet. TSt relatıv spät WIES mıch e1in Bekannter auf Novosaratovka hın
Dort gab noch dıe alte Iutherische Kırche AUS dem 19 Jahrhundert, dıe
nach iıhrer Beschlagnahme umgebaut worden und zuletzt Fahrschule
WAl. Ihesen alZ MUSSTEN WIT kaufen und hatten damıt aber auch une1inge-
schränkte E1gentumsrechte. Meın alter Freund (ierhard Krodel In Gettysburg
tellte WIE gEesagt den hlerfür eirtforderlichen etrag Verfügung.
Bezugsfert1g wurde zunächst das Übergeschoss 1mM au AUS der e1t nach
der Beschlagnahmung, später kam das Erdgeschoss dazu. Als Herzstück ha-
ben WIT aber iIimmer die Kapelle angesehen, In der die DSs1s der alten 1IrC
weıterleht.

BIs der mzug des Sem1nars In das NCLC (jebäude möglıch geworden
WAdl, hielten WIT noch Sess1ionen In KOmarowo, einem Badevorort VON St Pe-
tersburg HAnnıschen Meerhbusen.

Damıt WAaAlcCcTI aber noch nıcht die Kosten für den laufenden Unterhalt
des Sem1nars eklärt, und auch die rage des künftigen Rektors und der
Dozenten beantworten. Ich konnte als Bıschofr das Amt des Rektors
91080 nıcht mehr weIliterführen und bat Stefan eder, meın Nachfolger WCI -

den hber damıt MUSSTE auch seine Tätigkeıt In UNSCICT Kırche auf 1ne NCLC

MHnanzıelle rundlage geste. werden. 4SSEIDE galt für die eirtforderlichen
Lehrer.

Mır hatte immer vorgeschwebt, unfer völlıg veränderten Voraussetzungen
doch 1ne Art Nachfolge des theologischen Instituts der Un1iversıität VON

orpat, inzwıschen Tartu, aufzubauen. hber dagegen rThoben siıch AUS UNSC+-

1CcH eigenen Reihen viele / weıfel
Als ich nach KRıga kam, hatte überall In den brüderschaftliıch SEePTASL-

ten (je meınden 1IUT Freude, ]Ja ubel, über AUS Deutschland egeben.
Das begann siıch andern. Vor em Urc Auswanderer, die sıch Jetzt In
Deutschlan: ZzurecC  nden MUSSIEN, verbreıtete sıch be1 den TOMMEN 1mM
ande, die die Iradıtion In bösester e1t festgehalten hatten, die Vorstellung,

15 (Gjerhard hat uch den welteren Ausbau des Sem1nars iinanzıert, iınsbesondere
den Neubau des ach seiInem Vorschlag geNanntien Katharına-Luther-Hauses
das ce1t 2004 den ampus UNSCIECN Sem1nars 4aDTUNdele Anm.d. Red MIV20/21 Ist
das Sem1nar VOIN Novosaratovka In dıe KAaume be1 der Petri-Kırche In St Petersburg,
U CZURCIL, vgl vwuüw martın-Iuther-bund.de eldung V JA
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nicht verbleiben. Das Haus in Jurmala ist dann von der Layman’s League der 
LC-MS tatsächlich erworben worden und hätte uns auch zur Verfügung ge-
standen. Aber wir waren doch schon auf der Suche in Russland im Umkreis 
von Leningrad. das jetzt wieder St. Petersburg hieß. Wir haben hier ver-
schiedene Möglichkeiten erkundet. Darüber habe ich weitgehend schon be-
richtet. Erst relativ spät wies mich ein Bekannter auf Novosaratovka hin. 
Dort gab es noch die alte lutherische Kirche aus dem 19. Jahrhundert, die 
nach ihrer Beschlagnahme umgebaut worden war und zuletzt Fahrschule 
war. Diesen Platz mussten wir kaufen und hatten damit aber auch uneinge-
schränkte Eigentumsrechte. Mein alter Freund Gerhard Krodel in Gettysburg 
stellte – wie gesagt – den hierfür erforderlichen Betrag zur Verfügung.13 
Bezugsfertig wurde zunächst das Obergeschoss im Anbau aus der Zeit nach 
der Beschlagnahmung, später kam das Erdgeschoss dazu. Als Herzstück ha-
ben wir aber immer die Kapelle angesehen, in der die Apsis der alten Kirche 
weiterlebt.

Bis der Umzug des Seminars in das neue Gebäude möglich geworden 
war, hielten wir noch Sessionen in Komarowo, einem Badevorort von St. Pe-
tersburg am finnischen Meerbusen.

Damit waren aber noch nicht die Kosten für den laufenden Unterhalt 
des Seminars geklärt, und auch die Frage des künftigen Rektors und der 
Dozenten war zu beantworten. Ich konnte als Bischof das Amt des Rektors 
nun nicht mehr weiterführen und bat Stefan Reder, mein Nachfolger zu wer-
den. Aber damit musste auch seine Tätigkeit in unserer Kirche auf eine neue 
finanzielle Grundlage gestellt werden. Dasselbe galt für die erforderlichen 
Lehrer.

Mir hatte immer vorgeschwebt, unter völlig veränderten Voraussetzungen 
doch eine Art Nachfolge des theologischen Instituts der Universität von 
Dorpat, inzwischen Tartu, aufzubauen. Aber dagegen erhoben sich aus unse-
ren eigenen Reihen viele Zweifel.

Als ich nach Riga kam, hatte es überall in den brüderschaftlich gepräg-
ten Gemeinden nur Freude, ja Jubel, über Hilfe aus Deutschland gegeben. 
Das begann sich zu ändern. Vor allem durch Auswanderer, die sich jetzt in 
Deutschland zurechtfinden mussten, verbreitete sich bei den Frommen im 
Lande, die die Tradition in bösester Zeit festgehalten hatten, die Vorstellung, 

 13 Gerhard Krodel hat auch den weiteren Ausbau des Seminars finanziert, insbesondere 
den Neubau des – nach seinem Vorschlag so genannten – Katharina-Luther-Hauses, 
das seit 2004 den Campus unseres Seminars abrundete. Anm. d. Red.: 2020/21 ist  
das Seminar von Novosaratovka in die Räume bei der Petri-Kirche in St. Petersburg 
umgezogen, vgl. www.martin-luther-bund.de (Meldung vom 23. 4. 2021).
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dass auch die Christen In Deutschlan: VOoO neolıberalen Gedankengut ANDC-
steckt seljen und eshalb 1ne akademısche Ausbildung für ünftige rediger
und Pastoren eher kritisch bewerten SE1 ESs kam hınzu, dass auch dıe
melsten 1ıschöfe, die AUS Deutschlan: UNSs gekommen WAaLCT, keine 11O1-

male akademıische Ausbildung durchlaufen hatten. Weıter rachte Naturge-
mäß dıe starke Abwanderung ıne MNISCIC rüheren ane stark zurück-
ehende Bewerberza mıt sich. Andererseıits en dıe anderen Kırchen
In USSsSIanNı Z£UT Ausbildung iıhrer künftigen Prijester durchaus akademısche
Einrichtungen aufgebaut Oder weıtergeführt. Und dıe Brüdergemeinden
1CcH ehben auch nıcht mehr die einz1gen 1 utheraner In UNSCICT! Ländern hese
schwiıler1ıge Konstellatiıon ührte dazu, dass In einzelnen Giledkirchen auch
eigene regionale Ausbildungsstätten entstanden sınd, dıe keinen kademı1-
schen Anspruch als Maßstah hatten. In der Ukraine 1St beispielsweılise unfer
der Federführung VON alter Klınger 1ne Institution entstanden, die ]Jähr-
ıch Lehrgängen einlud, aber eın e1genes Haus benötigte. ” Später erga
sıch auch In K asachstan die Möglıchkeıit e1lner eigenen Ausbildungsstätte.
Dort konnte In Astana In der ähe UNSCICITIII alten Bethaus‚15 eın theolog1-
sches Sem1ınar entstehen. e Inıtıatıve dazu Z1iNg weıtgehend VOoO damalı-
CI Bıschofr Robert Moser AUS, der vorher selhest akademıscher Lehrer der
staatlıchen Un1iversıität SEeWESCH

Später sınd Ausbildungsmöglıchkeiten auch In Kırgisien aufgebaut WOOTI-

den Und 1mM alten Wolgagebiet, In Sarepta, tfanden mi1t Unterstützung der
1IrC VON Berlın-Brandenburg Kurse 1mM 1C auf das europäische USSsS-
and

Für die Arbeiıt des Sem1nars In Novosaratovka gab dann auch
AUS Deutschland e EK  — ermöglıchte mi1t der Fiınanzıerung VON WEe1 DO-
zentenstellen denau eINEs Dozentenkollegiıums. S1e übernahm auch dıe
Fınanzıerung des Rektors en Stefaner als Rektor, der U  - auch einen
amerTıkanıschen Ehrendoktor erhielt, konnten Pastor (iodeke VON Bremen AUS

der westtfälischen 1IrC und Pastor Peter LObers AUS (GiOÖörlıtz WCI -

den Als Peter LOobers 2003 nach (iOÖörlıtz zurückkehrte, wurde hıs 7U =
2006 Dr Reiliner Reuter SeIn Nachfolger. elıtere kam VON UNSCICT AlLIC-

riıkanıschen Partnerkırche, der ELCA, die UNSs Pastor Artur Chrıs Repp Z£UT

Verfügung tellte Und schheßlich folgte noch Joseph Kang, eın koreanıscher

er Klınger kam AUSN Böhmen und dann bayerischer Pfarrer geworden. ID Ist
In großartiger We1lse autf dıe besondere S1ituation In der Ukraine eingegangen
Anm Red Salı O17 hat dıe Evangelısch-Lutherische 1IrC In Kasachstan C1N

Kırchenzentrum mıt Kathedrale, Jagungs- und Sem1nNaAarraäumMen In Ur-  ultan
(bıs 2019 Astana)
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dass auch die Christen in Deutschland vom neoliberalen Gedankengut ange-
steckt seien und deshalb eine akademische Ausbildung für künftige Prediger 
und Pastoren eher kritisch zu bewerten sei. Es kam hinzu, dass auch die 
meisten Bischöfe, die aus Deutschland zu uns gekommen waren, keine nor-
male akademische Ausbildung durchlaufen hatten. Weiter brachte naturge-
mäß die starke Abwanderung eine gegen unsere früheren Pläne stark zurück-
gehende Bewerberzahl mit sich. Andererseits haben die anderen Kirchen 
in Russland zur Ausbildung ihrer künftigen Priester durchaus akademische 
Einrichtungen aufgebaut oder weitergeführt. Und die Brüdergemeinden wa-
ren eben auch nicht mehr die einzigen Lutheraner in unseren Ländern. Diese 
schwierige Konstellation führte dazu, dass in einzelnen Gliedkirchen auch 
eigene regionale Ausbildungsstätten entstanden sind, die keinen akademi-
schen Anspruch als Maßstab hatten. In der Ukraine ist beispielsweise unter 
der Federführung von Walter Klinger eine Institution entstanden, die jähr-
lich zu Lehrgängen einlud, aber kein eigenes Haus benötigte.14 Später ergab 
sich auch in Kasachstan die Möglichkeit einer eigenen Ausbildungsstätte. 
Dort konnte in Astana in der Nähe zu unserem alten Bethaus,15 ein theologi-
sches Seminar entstehen. Die Initiative dazu ging weitgehend vom damali-
gen Bischof Robert Moser aus, der vorher selbst akademischer Lehrer an der 
staatlichen Universität gewesen war.

Später sind Ausbildungsmöglichkeiten auch in Kirgisien aufgebaut wor-
den. Und im alten Wolgagebiet, in Sarepta, fanden mit Unterstützung der 
Kirche von Berlin-Branden burg Kurse im Blick auf das europäische Russ-
land statt.

Für die Arbeit des Seminars in Novosaratovka gab es dann auch Hilfe 
aus Deutschland. Die EKD ermöglichte mit der Finanzierung von zwei Do-
zentenstellen den Aufbau eines Dozentenkollegiums. Sie übernahm auch die 
Finanzierung des Rektors. Neben Stefan Reder als Rektor, der nun auch einen 
amerikanischen Ehrendoktor erhielt, konnten Pastor Godeke von Bremen aus 
der westfälischen Kirche und Pastor Peter Lobers aus Görlitz gewonnen wer-
den. Als Peter Lobers 2003 nach Görlitz zurückkehrte, wurde bis zum Jahr 
2006 Dr. Reiner Reuter sein Nachfolger. Weitere Hilfe kam von unserer ame-
rikanischen Partnerkirche, der ELCA, die uns Pastor Artur Chris Repp zur 
Ver fügung stellte. Und schließlich folgte noch Joseph Kang, ein koreanischer 

 14 Walter Klinger kam aus Böhmen und war dann bayerischer Pfarrer geworden. Er ist 
in großartiger Weise auf die besondere Situation in der Ukraine eingegangen.

 15 Anm. d. Red.: Seit 2017 hat die Evangelisch-Lutherische Kirche in Kasachstan ein 
neues Kirchenzentrum mit Kathedrale, Tagungs- und Seminarräumen in Nur-Sultan 
(bis 2019 Astana).
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1heologe, der 1mM I henste der Presbyterianiıschen 1IrC VON Amerıka standı
Lhese Männer wurden e1in vorzügliches Arbeıitsteam. S1e wurden UunfersTIutz
VON Frauen, die In jJedem Fall als Dolmetscherinnen gebraucht wurden. Nur
Anton 1ıkhomımiırov und später Ta Buerkle (ELCA) en VON vornhereın
In russischer Sprache unterrichtet.
e iıngermanländiısche 1IrC hatte inzwıschen auch 1hr e1geNES theo-

logisches Sem1inar aufgebaut, und £ W In Koltuschi: gab keine Kon-
kurrenzgefühle 1mM Gegenteil, wurden OS Dozenten ausgetauscht.
hber unbezweıftelbar das iıngermanländısche Sem1nar mehr „russisch”
epragt, als WIT In Novosaratovka SCHaTiIen konnten. Für bestimmte Fä-
cher, e{iwa die uSL. hatten auch WIT einheimısche Mıtarbeiıter. Im 1C auf
die Sprachanforderungen der Studenten Wl das Zael, dass S1e€ wen1gstens
1Ne Fremdsprache lernen sollten, nglısc. Oder Deutsch Etwas unterschied
UNSs allerdings VON dem Sem1inar In SC Be1l UNSs studierten auch
Frauen.

uch für denau der Bıbhothek WaAlcCTI WIT auf angewlesen. Für
UNSs brauchbare Bücher In russischer Sprache gab allerdings 1IUT wen1g.
Fınanzıell wurden WIT hier ehbenftalls VON der (-M5S unterstutzt Uuberdem
sollte me1lne e1gene theolog1ische Bıbhothek nach Novosaratovka gelangen,
obgle1c. sprachlıch natürlich 1IUT wen1ge Studenten hlervon eDTauc
chen konnten. Immerhın hatte 11NI> JIheologisches Sem1nar die 2TO.
deutschsprachige theologische Bıblıothek In USSsSIanNı

Das Ziel Wl 1ne CNDCEIC /Zusammenarbeiıt auch mıt anderen WISSEeN-
schaftliıchen Bıbhotheken 1mM St Petersburger Raum, aber dA1ese Aufgabe 1st
noch nıcht abgeschlossen. Ich hatte auch Kontakte der ‚Bıblıotheka (’las-
S1Ca””, dıe VON der internationalen Gesellschaft der Neutestamentler In St Pe-
ersburg aufgebaut wurde. Le1ider 1St Nnıe eilner wirkliıchen institutionel-
len Kooperatıon zwıschen diesen Bıbhotheken gekommen, OÖbwohl ich SOa
In den Vorstand der ‚Bıblıotheka C('lassıca"“ gewählt wurde.

Das Studienprogramm umfasste die klassıschen theologischen Fächer
EFın besonderer Schwerpunkt lag be1 der Praktischen eologıie. Für das VO
Studiıum dre1 Jahre veranschlagt, hınzu kam eın = der praktıschen
ınübung In einer (jemelnde arla)

Wıe schon SESALT, gab In den nfangs;) ahren ıne besonders NC art-
nerschaft mıt dem 1heologıischen Instıitut der E, vangelıschen Kırche
In Rumänıien und den Plan, dass Ahsolventen UNSCIENS Semmnars gerade In
Siebenbürgen weınterarbeıten ollten hber diese Kontakte sınd dann doch
eingeschlafen.

Andererseıits gab In UNSCICT Kırche auch üngere Leute, dıe 1mM Ausland
Iheologıe studiert aben, Oohne NISC Iheologisches Sem1nar absolviert
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Theologe, der im Dienste der Presbyterianischen Kirche von Amerika stand. 
Diese Männer wurden ein vorzügliches Arbeitsteam. Sie wurden unterstützt 
von Frauen, die in jedem Fall als Dolmetscherinnen gebraucht wurden. Nur 
Anton Tikhomirov und später Bradn Buerkle (ELCA) haben von vornherein 
in russischer Sprache unterrichtet.

Die ingermanländische Kirche hatte inzwischen auch ihr eigenes theo-
logisches Seminar aufgebaut, und zwar in Koltuschi; es gab keine Kon-
kurrenzgefühle – im Gegenteil, es wurden sogar Dozenten ausgetauscht. 
Aber unbezweifelbar war das ingermanländische Seminar mehr „russisch“ 
geprägt, als wir es in Novosaratovka schaffen konnten. Für bestimmte Fä-
cher, etwa die Musik, hatten auch wir einheimische Mitarbeiter. Im Blick auf 
die Sprachanforderungen der Studenten war es das Ziel, dass sie wenigstens 
eine Fremdsprache lernen sollten, Englisch oder Deutsch. Etwas unterschied 
uns allerdings von dem Seminar in Koltuschi: Bei uns studierten früh auch 
Frauen.

Auch für den Aufbau der Bibliothek waren wir auf Hilfe angewiesen. Für 
uns brauch bare Bücher in russischer Sprache gab es allerdings nur wenig. 
Finanziell wurden wir hier ebenfalls von der LC-MS unterstützt. Außerdem 
sollte meine eigene theologische Bibliothek nach Novosaratovka gelangen, 
obgleich sprachlich natürlich nur wenige Studenten hiervon Gebrauch ma-
chen konnten. Immerhin hatte so unser Theologisches Seminar die größte 
deutschsprachige theologische Bibliothek in Russland.

Das Ziel war eine engere Zusammenarbeit auch mit anderen wissen-
schaftlichen Bibliotheken im St. Petersburger Raum, aber diese Aufgabe ist 
noch nicht abgeschlossen. Ich hatte auch Kontakte zu der „Bibliotheka Clas-
sica“, die von der internationalen Gesellschaft der Neutestamentler in St. Pe-
tersburg aufgebaut wurde. Leider ist es nie zu einer wirklichen institutionel-
len Kooperation zwischen diesen Bibliotheken gekommen, obwohl ich sogar 
in den Vorstand der „Bibliotheka Classica“ gewählt wurde.

Das Studienprogramm umfasste die klassischen theologischen Fächer. 
Ein besonderer Schwerpunkt lag bei der Praktischen Theologie. Für das volle 
Studium waren drei Jahre veranschlagt, hinzu kam ein Jahr der praktischen 
Einübung in einer Gemeinde (Vikariat).

Wie schon gesagt, gab es in den Anfangsjahren eine besonders enge Part-
nerschaft mit dem Theologischen Institut der Evangelischen Kirche A. B. 
in Rumänien und den Plan, dass Absolventen unseres Seminars gerade in 
Siebenbürgen weiterarbeiten sollten. Aber diese Kontakte sind dann doch 
eingeschlafen.

Andererseits gab es in unserer Kirche auch jüngere Leute, die im Ausland 
Theologie studiert haben, ohne unser Theologisches Seminar absolviert zu 
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en Oder UNSs überhaupt iInformıeren. Eın Olches tudıum siıch
eın Problem, schwier1g eweıls für dıe Rückkehr. 1C immer 1St
UNSs gelungen, diese Männer Oder Frauen wıeder nach USSsSIanNı bzw. In NISC

Kıirchengebiet zurückzuholen
E1ıner UNSCICT Studenten aber hat nach dem Ahschluss be1 UNSs eın tudıum

In Deutschland, In rlangen, begonnen und mi1t e1lner Promaotion abge-
schlossen. Ich bın immer davon AUSSCHANSCLL, dass Dr Anton Tikhomirov ®
einmal die Leıitung des 1heologıschen Sem1nars In Novosaratovka überneh-
1111 WIT| Er 1st dann auch 1mM Jahre 2008 als Rektor eingeführt worden.

Das Vollzeıts  1U  3 In Novosaratovka 1mM ehben beschriebenen Sinne be-
Sal 1mM Herbhst 199 7/, 1mM TE 909 wurde das Semmnargebäude tejerlich
eingewelht.

Im AauTe der e1t tellte siıch heraus, dass die Kapazıtäten des Sem1nars
durchaus aliur gee1gnet WaLCTLl, auch rediger und Pastoren AUS UNSCICT (1e-
samtkırche weıiterzubilden. Ihese Kurse en die Verbindung mıt den ande-
1CcH genannten Ausbildungsstätten der ELKRÄAÄASN erleichtert und vertieft. Man
WIT| nüchtern SCH mussen, dass 1mM rgebn1s nachher keine Konkurrenz
mehr gab, sondern 1mM RKahmen des Möglıchen wechselseıitige Absprachen.
Ne1it dann Ahbsolventen VON Novosaratovka siıch In ıhren Keglonalkırchen be-
währt hatten, MUSSTE natürlich auch dıe Anerkennung des Studiums wach-
SC /Zu CM Ware hier dıe Arbeıt VON Pastor Alexander (GrOSS, der heute
In ()dessa tätıg ist

Sehr wichtig e 9 dass das Sem1nar UNSCICT 1IrC VOoO iıldungs-
mMıNıSterıumM In Oskau als Ausbildungsstätte zugelassen wurde. e Ah-
schlusszertihkate 91080 aIsSO überall vorze1igbar, auch In den anderen
Staaten, In denen MNISCIC 1IrC eht und arbeıtet. Ihese Anerkennung eZ0g
siıch sowohl auf das Vollzeitstudium als auch auf das Fernstudıiıum unfer
diesem Namen auı das Ergänzungsstudium für rediger und Predigerinnen.

Tıkhomirov hat estnıiısche urzeln ID kam Begınn der 1990er Jahre ZULT St -Ka-
tharınen-Kırche auftf der Wassılı)-Insel, anfangs JE 1ne eutsche, lettische. @ SL-
nısche und russıische (jJe me1nNde gab. Seitweise der Vorsitzende der estnıschen
(1 meı1nde. Später entschlied sıch ZU StuUdium UNSCICITI Sem1nar In OVOSAaTra-
OV und belegte SIN /Zusatzstudium In Erlangen, ZU Thema „Entwıicklung
des Kırchenliedes In Russland” promovı1erte. Anm Red en seiInem l henst als
Rektor des Sem1nars ist uch Pfarrer der (1 meılınde der St -Katharınen-Kırche
Anm Red /ur allon In der vgl 257) (ın 1MLB 67, 2020, 209—212)
s kann berichtet werden, ass sıch viele (jeme1ınden der bısherigen als
CL verbunden en. ÄAm 2019 wurde arIrer aVIO Schwarz als
Bıschof gewählt und 11 2019 In Kıew INs Bıschofsamt eingeführt. Vegl

56, 1/2020, Uf.
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haben oder uns überhaupt zu informieren. Ein solches Studium war an sich 
kein Problem, schwierig war es jeweils für die Rückkehr. Nicht immer ist es 
uns gelungen, diese Männer oder Frauen wieder nach Russland bzw. in unser 
Kirchengebiet zurückzuholen.

Einer unserer Studenten aber hat nach dem Abschluss bei uns ein Studium 
in Deutschland, in Erlangen, begonnen und es mit einer Promotion abge-
schlossen. Ich bin immer davon ausgegangen, dass Dr. Anton Tikhomirov16 
einmal die Leitung des Theologischen Seminars in Novosaratovka überneh-
men wird. Er ist dann auch im Jahre 2008 als Rektor eingeführt worden.

Das Vollzeitstudium in Novosaratovka im eben beschriebenen Sinne be-
gann im Herbst 1997, im Jahre 1998 wurde das Seminargebäude feierlich 
eingeweiht.

Im Laufe der Zeit stellte sich heraus, dass die Kapazitäten des Seminars 
durchaus dafür geeignet waren, auch Prediger und Pastoren aus unserer Ge-
samtkirche weiterzubilden. Diese Kurse haben die Verbindung mit den ande-
ren genannten Ausbildungsstätten der ELKRAS erleichtert und vertieft. Man 
wird nüchtern sagen müssen, dass es im Ergebnis nachher keine Konkurrenz 
mehr gab, sondern im Rahmen des Möglichen wechselseitige Absprachen. 
Seit dann Absolventen von Novosaratovka sich in ihren Regionalkirchen be-
währt hatten, musste natürlich auch die Anerkennung des Studiums wach-
sen. Zu nennen wäre hier die Arbeit von Pastor Alexander Gross, der heute 
in Odessa tätig ist.17

Sehr wichtig war es, dass das Seminar unserer Kirche vom Bildungs-
ministerium in Moskau als Ausbildungsstätte zugelassen wurde. Die Ab-
schlusszertifikate waren nun also überall vorzeigbar, auch in den anderen 
Staaten, in denen unsere Kirche lebt und arbeitet. Diese Anerkennung bezog 
sich sowohl auf das Vollzeitstudium als auch auf das Fernstudium – unter 
diesem Namen läuft das Ergänzungsstudium für Prediger und Predigerinnen. 

 16 Tikhomirov hat estnische Wurzeln. Er kam zu Beginn der 1990er Jahre zur St.-Ka-
tharinen-Kirche auf der Wassilij-Insel, wo es anfangs je eine deutsche, lettische, est-
nische und russische Gemeinde gab. Zeitweise war er der Vorsitzende der estnischen 
Gemeinde. Später entschied er sich zum Studium an unserem Seminar in Novosara-
tovka und belegte ein Zusatzstudium in Erlangen, wo er zum Thema „Entwicklung 
des Kirchenliedes in Russland“ promovierte. Anm. d. Red.: Neben seinem Dienst als 
Rektor des Seminars ist er auch Pfarrer der Gemeinde der St.-Katharinen-Kirche.

 17 Anm. d. Red.: Zur Situation in der DELKU vgl. 2.5.2 (in: JMLB 67, 2020, 209–212). 
Es kann berichtet werden, dass sich viele Gemeinden der bisherigen DELKU als 
neue DELKU verbunden haben. Am 26. 10. 2019 wurde Pfarrer Pavlo Schwarz als 
Bischof gewählt und am 30. 11. 2019 in Kiew ins Bischofsamt eingeführt. Vgl. 
LD 56, 1/2020, 9f.
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Fın Promotionsrecht en WIT N1ıe angestrebt, und 1St auch nıcht VOI-+-

esehen. In den me1sten Nachfolgestaaten 1St inzwıschen GesetzZ, dass
Gelistliche erKeligionsgesellschaften 1IUT anerkannt werden, WENNn S1e€ einen
theologischen Ausbildungsnachwel1s und einen Nachweils über die kırchli-
che Einsegnung und Beauftragung vorlegen. An siıch hätte das auch die
rundlage seIn können, die /Zusammenarbeıt mıt anderen Konfessionen In
UNSCICT! Ländern efördern; hier 1st die /Zusammenarbeıt aber 1IUT In sehr
bescheidenem Umfang erfolgt. “

Außenkontakte
e stärker werdende Konstitulerung UNSCICT 1IrC machte 1E natürliıch
auch In der Offentlichkeit mehr präsent. e In anderen Tellen der C’hr1s-
tenheıt verbreıiteten Öökumenıischen Dialoge hatten be1 UNSs eigentlich keinen

hber be1 größeren gesellschaftlıchen Veranstaltungen, be1 denen dıe
Kırchen beteiulgt wurden, WIT In der ege. eingeladen und en UNSs

auch aktıv beteiligt. Überhaupt gchört den Besonderheıten, fast könnte
1111A0 SCH Wundern der Neusammlung UNSCICT ırche, dass dA1ese e1gent-
ıch Nnıe 1mM Konflıkt mi1t anderen ST CcCHNenN (jemelnschaften geschehen
ist > liegender We1lse zeigte sıch iImmer wleder, dass WIT mi1t den TO-
mıschen Katholiken TTT die Iradıtion des Westens, des christlichen
Ahbendlandes weıterführten. Wır en denselben Festkalender, und 1111A0 hat
In Mıttelasıen auch WeılihnachtenJII gefelert.
uch TISC Verhältnis Z£UT E, vangelısch-Lutherischen 1IrC des Ingerman-
landes stahılısıerte sıch nach und nach. 1C alle äne, die Bıschofr LeInO
Hassınen und ich entworfen hatten, heßen siıch verwirkhchen. Be1l der FE1InNn-
SCRHNUNS SeINES Nachfolgers Arre Kugappı Januar 996 hatte ich1'
teilgenommen, WIE UVO| Bıschofr Hassınen be1 me1ner E1insegung.

Im d1akonıischen Bereıich 1St dıe Zusammenarbeıt, VOT em mi1t der Ortho-
doxen Kırche, sehr CN geworden. uch mıt den Baptısten und Adventisten
hatten WIT eigentlich keine TODIEME hber dıe Neusammlung nıcht 1IUT

CIC Kırche, sondern auch anderer christlicher (jemelnschaften Wl ehben
doch immer auf die Wıedergewinnung der alten Identität ausgerichtet. ESs
hat In einıgen egenden Versuche egeben, mıt den Baptıisten TI

15 Anm.d. Red Vegl 2.3.1., In 1MLB 66, 2019, 2051, und uch hen Anm 15 DIie
staatlıche RKegistrierung benindet sıch M1 iImmer och 1m PrO7zess der Überarbei-
(UuNng.
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Ein Promotionsrecht haben wir nie angestrebt, und es ist auch nicht vor-
gesehen. In den meisten Nachfolgestaaten ist es inzwischen Gesetz, dass 
Geistliche aller Religionsgesellschaften nur anerkannt werden, wenn sie  einen 
theologischen Ausbildungsnachweis und einen Nachweis über die kirchli-
che Einsegnung und Beauftragung vorlegen. An sich hätte das auch die 
Grundlage sein können, die Zusammenarbeit mit anderen Konfessionen in 
unseren Ländern zu befördern; hier ist die Zusammenarbeit aber nur in sehr 
bescheidenem Umfang erfolgt.18

3.6 Außenkontakte

Die stärker werdende Konstituierung unserer Kirche machte sie natürlich 
auch in der Öffentlichkeit mehr präsent. Die in anderen Teilen der Chris-
ten heit verbreiteten ökumenischen Dialoge hatten bei uns eigentlich  keinen 
Ort. Aber bei größeren gesellschaftlichen Veranstaltungen, bei denen die 
Kirchen beteiligt wurden, waren wir in der Regel eingeladen und haben uns 
auch aktiv beteiligt. Überhaupt gehört es zu den Besonderheiten, fast  könnte 
man sagen: Wundern der Neusammlung unserer Kirche, dass diese eigent-
lich nie im Konflikt mit anderen christlichen Gemeinschaften geschehen 
ist. Nahe liegender Weise zeigte sich immer wieder, dass wir mit den rö-
mischen Katholiken zusammen die Tradition des Westens, des christlichen 
Abendlandes weiterführten. Wir haben denselben Festkalender, und man hat 
in Mittelasien auch Weihnachten zusammen gefeiert.
Auch unser Verhältnis zur Evangelisch-Lutherischen Kirche des Inger man-
landes stabilisierte sich nach und nach. Nicht alle Pläne, die Bischof Lei no 
Hassinen und ich entworfen hatten, ließen sich verwirklichen. Bei der Ein-
segnung seines Nachfolgers Arre Kugappi am 20. Januar 1996 hatte ich gerne 
teilgenommen, wie zuvor Bischof Hassinen bei meiner Einsegung.

Im diakonischen Bereich ist die Zusammenarbeit, vor allem mit der ortho-
doxen Kirche, sehr eng geworden. Auch mit den Baptisten und Adventisten 
hatten wir eigentlich keine Probleme. Aber die Neusammlung nicht nur un-
serer Kirche, sondern auch anderer christlicher Gemeinschaften war eben 
doch immer auf die Wiedergewinnung der alten Identität ausgerichtet. Es 
hat in  einigen Gegenden Versuche gegeben, mit den Baptisten zusammen 

 18 Anm. d. Red.: Vgl. 2.3.1., in: JMLB 66, 2019, 205f, und auch oben Anm. 13. Die 
staat liche Registrierung befindet sich 2021 immer noch im Prozess der Überarbei-
tung.
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(jemelnden bılden Das 1st überall nach kurzer e1t gescheitert. Wenn
ich recht verstanden habe wen1ger der rage der aufe, sondern we1l
utheraner darauf bestehen pflegten, dass 1mM gottesdienstlichen aum e1in
Itar steht und dass diesem Itar ebetet WwIrd

Weıter hatten WIT VON der Gesamtkırche, später auch besonders VON der
Ukraıine AUS brüderliche Kontakte mi1t der E.vangelisch-Augsburgischen KIr-
che In Olen Bıschofr Jan Zare Wl (Jast UNSCICT ersten (seneralsynode.
Ich Wl später (Jast SEINES Nachfolgers, Bıschofr Janusz Jaguckı. Lheser hatte
miıich dann auch 1mM Zusammenhang mi1t elner lagung In die He1mat selner
Famılıe 1mM aum Bıelsko-Bıala, In jenen Teı1il Schlesiens, der N1ıe Preußen
gekommen W eingeladen. Ich selhest bın ]Ja bekanntlıc In Schlesien C
boren und 1mM Schatten der Landeshuter ( madenkırche aufgewachsen. Nun
Wl für miıich ewegend, dıe ( madenkırche In Teschen erleben, zumal
1E€ weıterhıin 1ne Iutherische Kırche ist

Spürbar geholfen hat UNSs die polnısche lutherische Kırche dann auch In
Weılißrussland ach dem Ersten Weltkrieg hatte arscha Pitsudskı die pOol-
nısche (irenze wWwe1ıt nach (J)sten vorgeschoben. 039 kamen diese ursprung-
ıch USSIAanNnı unterstellten Gieblete Z£UT 5owJetunion und Jetzt e1in
wichtiger Bestandte1 Weılißrusslands Dass UNSs Bıschofr Jan Zare Pastor
Debskı als Mıttelsmann nach (ırodno schıckte, Wl AaKTISC e1in Politikum
Deshalb en ıhm die weıißrussischen eNOorden nach relatıv kurzer e1t die
i1nreise untersagt, aber SeIn Lhenst In (ırodno doch eın deuthiches Sıgnal
UNSCICT Freundschaft mi1t der polnıschen lutherischen Kirche ” Daneben hat
über ängere e1t die E, vangelisch-Augsburgische Kırche In Olen In der
(ijemelnde In LVIV, Deutsche E, vangelısch-Lutherische Kırche In der Ukraıine,
mıt eiInem Pfarrer helfen können.
e nächste therische Kırche In der Nachbarschaft 1mM Fernen (J)sten

Russlands Wl In udKorea uch hler entstanden ZuLE brüderliche Kontakte
nach W ladıwosto hın, Manfred Brockmann Propst 1st Lhese OÖkume-
nısche Bezicehung einer Nachbarkırche am noch iıhre besondere ar'|
adurch, dass TISC Partner In udkKorea nıcht 1IUT der deutsche Uusiands-
pfarrer In eoOu WAl. Seine Frau, inzwıschen Professorıin, me1lne letzte
Doktorandın In München

Anm Red In (irodno ist 11L schon ange e1t Pfarrer 4Cd1LMIT AalLarnıKOWwWw Pfar-
ICL, der In Novosaratovka ausgebildet worden ist. ank Se1INEes Engagements WIT dıe
hıistorische TITC gul hergerichtet. Hıerzu kann autf 4335 VOrausverwıiesen werden,

1 /571
Anm Red S e1t 015 1en! Ta Buerkle als Propst In W ladıwostok, und ce1t
021 Ist Moor dort Pfarrer, vgl 1/2021,
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Gemeinden zu bilden. Das ist überall nach kurzer Zeit gescheitert. Wenn 
ich recht verstanden habe weniger an der Frage der Taufe, sondern weil 
Lutheraner darauf zu bestehen pflegten, dass im gottesdienstlichen Raum ein 
Altar steht und dass an diesem Altar gebetet wird.

Weiter hatten wir von der Gesamtkirche, später auch besonders von der 
Ukraine aus brüderliche Kontakte mit der Evangelisch-Augsburgischen Kir-
che in Polen. Bischof Jan Szarek war Gast unserer ersten Generalsynode. 
Ich war später Gast seines Nachfolgers, Bischof Janusz Jagucki. Dieser hatte 
mich dann auch – im Zusammenhang mit einer Tagung – in die Heimat seiner 
Familie im Raum Bielsko-Biała, in jenen Teil Schlesiens, der nie zu Preußen 
gekommen war, eingeladen. Ich selbst bin ja bekanntlich in Schlesien ge-
boren und im Schatten der Landeshuter Gnadenkirche aufgewachsen. Nun 
war es für mich bewegend, die Gnadenkirche in Teschen zu erleben, zumal 
sie weiterhin eine lutherische Kirche ist.

Spürbar geholfen hat uns die polnische lutherische Kirche dann auch in 
Weißrussland. Nach dem Ersten Weltkrieg hatte Marschall Piłsudski die pol-
nische Grenze weit nach Osten vorgeschoben. 1939 kamen diese ursprüng-
lich Russland unterstellten Gebiete zur Sowjetunion und waren jetzt ein 
 wichtiger Bestandteil Weißrusslands. Dass uns Bischof Jan Szarek Pastor 
Debski als Mittelsmann nach Grodno schickte, war faktisch ein Politikum. 
Deshalb haben ihm die weißrussischen Behörden nach relativ kurzer Zeit die 
Einreise untersagt, aber sein Dienst in Grodno war doch ein deutliches Signal 
unserer Freundschaft mit der polnischen lutherischen Kirche.19 Daneben hat 
über längere Zeit die Evangelisch-Augsburgische Kirche in Polen in der 
Gemeinde in Lviv, Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in der Uk raine, 
mit einem Pfarrer helfen können.

Die nächste lutherische Kirche in der Nachbarschaft im Fernen Osten 
Russlands war in Südkorea. Auch hier entstanden gute brüderliche Kontakte 
nach Wladiwostok hin, wo Manfred Brockmann Propst ist.20 Diese ökume-
nische Beziehung zu einer Nachbarkirche bekam noch ihre besondere Farbe 
dadurch, dass unser Partner in Südkorea nicht nur der deutsche Aus lands-
pfarrer in Seoul war. Seine Frau, inzwischen Professorin, war meine letzte 
Doktorandin in München.

 19 Anm. d. Red.: In Grodno ist nun schon lange Zeit Pfarrer Wladimir Tatarnikow Pfar-
rer, der in Novosaratovka ausgebildet worden ist. Dank seines Engagements wird die 
historische Kirche gut hergerichtet. Hierzu kann auf 4.3.3.5 vorausverwiesen werden, 
s. u. 173f.

 20 Anm. d. Red.: Seit 2018 dient Bradn Buerkle als Propst in Wladiwostok, und seit 
2021 ist Vitaly Moor dort Pfarrer, vgl. LD 57. 1/2021, 22.
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Die Diakonie

Das d1iakonische Engagement In UNSCICT 1IrC aufs (Jjanze esehen
sehr unterschiedlic entwıickelt. e Verantwortung dafür lag be1 den Eg10-
nalkırchen und (jemeılnden. Das entspricht auch der Iradıtiıon UNSCICT 1IrC
1mM 19 Jahrhundert hıs Z£UT Oktoberrevolution.“ Hıerher gchört das inten-
S1VEe d1akonische Engagement VON Bıschofr Prof. erd Hummel In (Jeorglen,
inshbesondere In Thilissi “ Ansätze In diese iıchtung hatte bereıts be1 der
deutschen Landsmannschaft egeben, aber als die Unterstützung aliur VOoO

deutschen Staat ausfnel, hat dıe 1IrC auch diese Einrichtungen Üübernom-
1111

Fın besonderer Schwerpunkt d1akonıischer Arbeıt lag auch In St Peters-
burg Hıer en siıch verschliedene Jrägerkreise und die Oorthodoxe 1IrC
eiInem „interkontessionellen d1akonıiıschen R at““ zusammengeschlossen, be1
dem tradıtione dıe Vızepräsıdentschaft einen lutherischen Vertreter VCI-

geben WITd. e1 kam dann auch In CUl We1lse dıe alte Städtepartnerschaft
zwıischen Hamburg und St Petersburg 7U Iragen. Im alınıngrader (Gieblet
entstanden ehbenftalls derartige Einrichtungen, und auch hler Dıielte
türlıch 1Ne große olle, dass Deutsche AUS dem rüheren Ustpreußen dıe
Verbindung mi1t iıhrer alten He1maft hlelten

Von entscheidender Bedeutung für dıe Wıederverbreitung des Wilissens
die d1akonıische Verantwortung CWAdLl die Aktıvıtät VON Peter Oslak, der
AUS der slowakıschen Iutherischen 1IrC TLAmMMLE und VOoO 1 utherischen
unı als Sonderbeauftragter nach oskau entsandt worden Er ( -

ganısierte e1in großes Sem1nar, dem Vertreter AUS en regıonalen KIr-

21 Bereıts ce1t nde des Jahrhunderts hatten dıe großen Stadtgemeinden UNSCICT

1IrC Sozlaleinrichtungen, Ww1e AÄArmen- und ltenheime, Hospitäler und Stiftungen
1r sOz71ale /7wecke Im Jahrhundert eNLIWICKEINLE sıch d1ese Tradıtion weıter, und
dıe Evangelısch-Lutherische 1IrC konnte auftf 1nNne VYielzahl VOIN Einrichtungen 1m

1and VerWelsen. Besonders wırksam wurden Bıschof Heinrich Lheckhoft
In oskau UrCc dıe Gründung e1Nner Blındenschule 1r Kınder und Jugendliche
der dıe Neuendettelsauer Diakonieschwestern, dıe In ()dessa und mgebung Äätıg
WAdlIlCIH 1877 kam och das evangelısche Feldlazarett hınzu, das A 1m Tuürken-
KT1e, 904/05 1m russısch-Japanıschen Kries In der Manschure1 ZU Fınsatz kam
und uch 1m Ersten e  162 wırksam wurde. liese Einriıchtungen, Ww1e uch das
Jeweıllige Stiftungsvermögen, gingen 191% In dıe and des S{tgaates ber. Fıne el
VOIN Einrichtungen, WIe das evangelısche Krankenhaus In St Petersburg, (L1ig0owsk1]-
Prospekt), werden bher och eute als medıiziınısche Einrichtungen SCNULZL.
Anm Red Vegl ('hristiane Hummel, Kerzen TAauUCNTLEe Immer. A()() Jahre I11-
therische Tradıtıon In GeoOrg1ien, 53, 47201 7, S
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3.7 Die Diakonie

Das diakonische Engagement war in unserer Kirche aufs Ganze gesehen 
sehr unterschiedlich entwickelt. Die Verantwortung dafür lag bei den Re gio-
nalkirchen und Gemeinden. Das entspricht auch der Tradition unserer Kirche 
im 19. Jahrhundert bis zur Oktoberrevolution.21 Hierher gehört das inten-
sive diakonische Engagement von Bischof Prof. Gerd Hummel in Georgien, 
insbesondere in Tbilissi.22 Ansätze in diese Richtung hatte es bereits bei der 
deutschen Landsmannschaft gegeben, aber als die Unterstützung dafür vom 
deutschen Staat ausfiel, hat die Kirche auch diese Einrichtungen übernom-
men.

Ein besonderer Schwerpunkt diakonischer Arbeit lag auch in St. Peters-
burg. Hier haben sich verschiedene Trägerkreise und die orthodoxe Kirche zu 
einem „interkonfessionellen diakonischen Rat“ zusammengeschlossen, bei 
dem traditionell die Vizepräsidentschaft an einen lutherischen Vertreter ver-
geben wird. Dabei kam dann auch in neuer Weise die alte Städtepartnerschaft 
zwischen Hamburg und St. Petersburg zum Tragen. Im Kaliningrader Gebiet 
entstanden ebenfalls derartige Einrichtungen, und auch hier spielte es na-
türlich eine große Rolle, dass Deutsche aus dem früheren Ostpreußen die 
Verbindung mit ihrer alten Heimat hielten.

Von entscheidender Bedeutung für die Wiederverbreitung des Wissens um 
die diakonische Verantwortung gewann die Aktivität von Peter Kroslak, der 
aus der slowakischen lutherischen Kirche stammte und vom Lutherischen 
Weltbund als Sonderbeauftragter nach Moskau entsandt worden war. Er or-
ganisierte ein großes Seminar, zu dem Vertreter aus allen regionalen Kir -

 21 Bereits seit Ende des 18. Jahrhunderts hatten die großen Stadtgemeinden unserer 
Kirche Sozialeinrichtungen, wie Armen- und Altenheime, Hospitäler und Stiftungen 
für soziale Zwecke. Im 19. Jahr hundert entwickelte sich diese Tradition weiter, und 
die Evangelisch-Lutherische Kirche konnte auf eine Vielzahl von Einrichtungen im 
ganzen Land verweisen. Besonders wirksam wurden Bischof Heinrich Dieckhoff 
in Moskau durch die Gründung einer Blindenschule für Kinder und Jugendliche 
oder die Neuendettelsauer Diakonieschwestern, die in Odessa und Umgebung tätig 
waren. 1877 kam noch das evangelische Feldlazarett hinzu, das damals im Türken-
krieg, 1904/05 im russisch-japanischen Krieg in der Manschurei zum Einsatz kam 
und auch im Ersten Weltkrieg wirksam wurde. Diese Einrichtungen, wie auch das 
jeweilige Stiftungsvermögen, gingen 1918 in die Hand des Staates über. Eine Reihe 
von Einrichtungen, wie das evangelische Krankenhaus in St. Petersburg (Ligowskij-
Prospekt), werden aber noch heute als medizinische Einrichtungen genutzt.

 22 Anm. d. Red.: Vgl. Christiane Hummel, Kerzen brauchte man immer. 200 Jahre lu-
therische Tradition in Georgien, LD 53, 4/2017, 3–6.
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chen eingeladen wurden. I hes gab den Anstoß, vielen Urten, gerade
auch In Asıen, Armenspe1isungen und sonstige d1akonıische Aktıyıtäten auf
(jemelndebasıs entwıickeln.

Der ufDau der Bischofskanzlei In ST Petersburg
Der Abschlussgottesdienst der Generalsynode nach der Neusammlung tand
In der Petrikırche In St Petersburg und £ W MNSS das inzwıschen
geleerte Schwimmbecken hber dıe Abdeckung des Schwımmbeckens, dıe
für ıne Wiıederingebrauchnahme unabdıngbar Wl und dıe UNSs W1IE C
sagt Staatssekretär Dr Horst Waffenschmidt ermöglıchte, ZUS siıch noch
1Ne e11e hın In die Anbauten die alte Kırche konnten WIT nıcht 1IUT

das Deutsch-Russische Begegnungszentrum hıneiınnehmen, sondern auch dıe
Verwaltungsräume, die ]Ja MNISCIEC Gesamtkırche U  - brauchte. Es E1 hier be-
reıitfs 1mM Vorgri1ff eingeschoben, dass WIT ıne Bıtte des deutschen (ieneralkon-
Suls In St Petersburg aufgreifen konnten, In den Korridor des rechten NE1-
tenmügels des iırchengebäudes ıne Dauerausstellung über die Geschichte
der Deutschen In dieser aufzunehmen. In diesen Zusammenhang C
hÖrt auch, dass VOT der Kırche eın (i0oethe-Denkma aufgestellt wurde.
Vielleicht elıngt künftig, den alten Plan, der Aufstellung eINESs Bach-
enkKmals gegenüber, realisieren “ Wichtiger W dass die Einrichtungen
für dıe Verwaltung ausgebaut wurden. Nun wurden die Verwaltung der (1e-
meılnde und Propste1 und dıe Leıitung der Gesamtkıirche auseinandergelegt,
und dıe Redaktion des „„Boten“ wanderte VON der St.-Michaelis-Kıirche auf
der assılı) -Inse den Newsk1] -Prospekt. e ersten wichtigen Vorarbeıten
hat aus Ischentscher In dıe Wege geleitet. Der eigentliıche Ausbau der
Biıschofskanzleıi als .„Zentrales Kırchenamt Wl aber das Werk VON

A Der auer des ethe-Denkmals IL Bezicehungen zu amalıgen adt-
archıtekten, ass CcChnell 1nNne Aufstellung der Uustie gefunden |DER
ProJjekt tand uch dıe Unterstützung des deutschen (Generalkonsuls 1 JIa der alz
VOT der TITC OTrm. eute der gchört, fügten WIT U d1eser Entwıicklung,
wenngleıich dıe Errichtung eINEes ethe-Denkmals VCH der Iutherischen Hauptkırche
S{ Petersburgs be1 U keine Bege1isterung hervorrief. Fın ntgegenkommen se1tens
der Inıtıatoren annn das Versprechen, gegenüber der eLiNne-  uUuste SIN Bach-
Denkmal In der gleichen Komposiıtion aufzustellen Fın Gipsmodell ist ohl uch
angefertigt worden., seine Kealısiıerung ann bher tehlender Unterstützung auftf
der SAlZCH ] ınıe aufgegeben wurde. Zuletzt erreichte miıch 1m Jahre 2005 C1N Bıtt-
riefl, doch dıe Fınanzıerung des Projektes übernehmen. Inzwıischen ist uch der
unstier verstorben.
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chen eingeladen wurden. Dies gab den Anstoß, an vielen Orten, gerade 
auch in Asien, Armenspeisungen und sonstige diakonische Aktivitäten auf 
Gemeindebasis zu entwickeln.

3.8 Der Aufbau der Bischofskanzlei in St. Petersburg

Der Abschlussgottesdienst der Generalsynode nach der Neusammlung fand 
in der Petrikirche in St. Petersburg statt, und zwar rings um das inzwischen 
geleerte Schwimm becken. Aber die Abdeckung des Schwimmbeckens, die 
für eine Wiederingebrauchnahme unabdingbar war und die uns – wie ge-
sagt – Staatssekretär Dr. Horst Waffenschmidt ermöglichte, zog sich noch 
eine Weile hin. In die Anbauten an die alte Kirche konnten wir nicht nur 
das Deutsch-Russische Begegnungszentrum hineinnehmen, sondern auch die 
Verwaltungsräume, die ja unsere Gesamtkirche nun brauchte. Es sei hier be-
reits im Vorgriff eingeschoben, dass wir eine Bitte des deutschen Generalkon-
suls in St. Petersburg aufgreifen konnten, in den Korridor des rechten Sei-
tenflügels des Kirchengebäudes eine Dauerausstellung über die Geschichte 
der Deutschen in dieser Stadt aufzunehmen. In diesen Zusammenhang ge-
hört es auch, dass vor der Kirche ein Goethe-Denkmal aufgestellt wurde. 
Vielleicht gelingt es künftig, den alten Plan, der Aufstellung eines Bach-
Denkmals gegenüber, zu realisieren.23 Wichtiger war, dass die Einrichtungen 
für die Verwaltung ausgebaut wurden. Nun wurden die Verwaltung der Ge-
meinde und Propstei und die Leitung der Gesamtkirche auseinandergelegt, 
und die Redaktion des „Boten“ wanderte von der St.-Michaelis-Kirche auf 
der Wassilij-Insel an den Newskij-Prospekt. Die ersten wichtigen Vorarbeiten 
hat Klaus Tschentscher in die Wege geleitet. Der eigentliche Ausbau der 
Bischofskanzlei als „Zentrales Kirchenamt (ZKA)“ war aber das Werk von 

 23 Der Bildhauer des Goethe-Denkmals hatte enge Beziehungen zum damaligen Stadt-
architekten, so dass schnell eine Lobby zur Aufstellung der Büste gefunden war. Das 
Projekt fand auch die Unterstützung des deutschen Generalkonsuls. Da der Platz 
vor der Kirche formal heute der Stadt gehört, fügten wir uns dieser Entwicklung, 
wenngleich die Errichtung eines Goethe-Denkmals vor der lutherischen Hauptkirche 
St. Petersburgs bei uns keine Begeisterung hervorrief. Ein Entgegenkommen seitens 
der Initiatoren war dann das Versprechen, gegenüber der Goethe-Büste ein Bach-
Denkmal in der gleichen Komposition aufzustellen. Ein Gipsmodell ist wohl auch 
angefertigt worden, seine Realisierung dann aber wegen fehlender Unterstützung auf 
der ganzen Linie aufgegeben wurde. Zuletzt erreichte mich im Jahre 2003 ein Bitt-
brief, doch die Finanzierung des Projektes zu übernehmen. Inzwischen ist auch der 
Künstler verstorben.
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Dr Siegfried Er Wl AUS der Pommerschen E, vangelıschen 1IrC
UNSs gekommen und verfügte über ıne reiche Verwaltungserfahrung. In SE1-
1ICT He1i1matkırche Wl inzwıschen 1mM Ruhestand “ ESs eın Gilücksftfall
für MNISCIEC ırche, dass siıch bereıt fand, nach St Petersburg kommen.
ESs MUSSTEN aber noch welntere Mıtarbeıiter werden.

1Ne besondere Bedeutung CWAdLl chnell dıe Bauabteiuung. Tren Leıter,
1g0or Charapan, hatte die einst schon herangezogen, als die etrikırche
In e1in Schwımmbad umgewandelt wurde. Jetzt eıtete den Rückbau Z£UT

1IrC e VON der eigentlich geforderte Wıederherstellung des /u-
standes VOT dem FEaiınbau des Schwimmbeckens AUS mancherle1 Gründen,
inshbesondere auch statıschen, nıcht reahsierbar. Es wurde dann unfer der
Leıitung VON Scharapan ıne /Zwischendecke eINZEZOEN; damıt Wl das
Schwıiımmbecken abgedeckt. e aufsteigenden Sitzreihen beiden NSeliten
des Schwimmbeckens l1ehben erhalten. S1e wurden gebraucht, VOT em
großen Felertagen. Da diese aumabnahmen 1IUT mi1t VON staatlıchen
(ieldern AUS Deutschland möglıch WAdl, wurde 1gor Scharapan auch Prof.
Fr1itz7 enzel AUS arıisrune Z£ZUT NSeı1lte gestellt, eın deutscher Bau1ingenieur, der
schon In der Vergangenheıt der Kestaurlierung VON Kırchen 1mM Ausland
entscheidend beteiligt WAdl, In Jerusalem.“ 1gor Scharapan mu auch die
Verantwortung für den Ausbau UNSCICT alten Kırche In Novosaratovka für den
eDTauc als JIheologisches Sem1nar. Darüber hinaus hat 1mM AauTe der
kommenden Jahre sehr Intens1iv 1mM k uropäischen usslan 1mM ral und In
der Ukraine als Bauberater ewiırkt.

Mıt der 102 des „„Boten“ auch WEe1 SALZ wichtige Mıiıt-
arbeıterinnen, Oona Mınschenok und VOT em Natahe ofler, AUS KRıga nach
St Petersburg gekommen. S1e pragten dıe ersten rgänge des „„Boten“. S1e
gingen aber später als Dolmetscherinnen 71 1heologischen Sem1nar. Der
‚„Bote‘“ wurde weıltergeführt VON eyke alter S1e Irat später, nach einer

ID TLAammte AL Hınterpommern und kam durch den Verlust selnNner He1ımat ach
Greifswald, dort eologıe studıert, 1ne e11e In Chweden und
dann entscheidende Verantwortung als ()berkonsistorialrat In selner TITC Ulbernom-
111C]  S

Anm Red ÄAn d1eser Stelle kann keıiıne AUSTUIL  ıche Beschreibung des weıiteren
Baugeschehens erfolgen. Es SC1 arauı hingewliesen, A4asSs das unter dem Jet-
zıgen Fuliboden bestehende Becken SIN Bereich mıt Kunstobjekten geschaffen wurde
und ınzwıschen 1nNne Tge AUSN der St -Gertrud-Kırche In OC  Olm Ulbernommen
werden und VCH den Fenstern der udselilte ber den Sitzreihen aufgebaut WE -

den konnte (vgl ( emel1ndebhrne der Deutschen FEvy-Iuth S{ Annen und St Petrige-
meiınde/BecTHHK HeMEeNKONM KBaHTEJIHYIECKO-)]IOTEPAHCKO QÖOINHHBI (B ÄHHRI (B
lleTpa, OMMEerTr.  eTO 2017, 4—-9)
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Dr. Siegfried Plath. Er war aus der Pommerschen Evangelischen Kirche zu 
uns gekommen und verfügte über eine reiche Verwaltungserfahrung. In sei-
ner Heimatkirche war er inzwischen im Ruhestand.24 Es war ein Glücksfall 
für unsere Kirche, dass er sich bereit fand, nach St. Petersburg zu kommen. 
Es mussten aber noch weitere Mitarbeiter gewonnen werden.

Eine besondere Bedeutung gewann schnell die Bauabteilung. Ihren Leiter, 
Igor Scharapan, hatte die Stadt einst schon herangezogen, als die Petrikirche 
in ein Schwimmbad umgewandelt wurde. Jetzt leitete er den Rückbau zur 
Kirche. Die von der Stadt eigentlich geforderte Wiederherstellung des Zu-
standes vor dem Einbau des Schwimmbeckens war aus mancherlei Gründen, 
insbesondere auch statischen, nicht realisierbar. Es wurde dann unter der 
Leitung von Scharapan eine Zwischendecke eingezogen; damit war das 
Schwimm becken abgedeckt. Die aufsteigenden Sitzreihen zu beiden Seiten 
des Schwimmbeckens blieben erhalten. Sie wurden gebraucht, vor allem an 
großen Feier tagen. Da diese Baumaßnahmen nur mit Hilfe von staatlichen 
Geldern aus Deutschland möglich war, wurde Igor Scharapan auch Prof. 
Fritz Wenzel aus Karlsruhe zur Seite gestellt, ein deutscher Bauingenieur, der 
schon in der Vergangenheit an der Restaurierung von Kirchen im Ausland 
entscheidend beteiligt war, so in Jerusalem.25 Igor Scharapan trug auch die 
Verantwortung für den Ausbau unserer alten Kirche in Novosaratovka für den 
Gebrauch als Theologisches Seminar. Darüber hinaus hat er im Laufe der 
kommenden Jahre sehr intensiv im Europäischen Russland, im Ural und in 
der Ukraine als Bauberater gewirkt.

Mit der Redaktion des „Boten“ waren auch zwei ganz wichtige Mit-
arbeiterinnen, Ilona Minschenok und vor allem Natalie Kofler, aus Riga nach 
St. Petersburg gekommen. Sie prägten die ersten Jahrgänge des „Boten“. Sie 
gingen aber später als Dolmetscherinnen zum Theologischen Seminar. Der 
„Bote“ wurde weitergeführt von Heyke Walter. Sie trat später, nach einer 

 24 Er stammte aus Hinterpommern und kam durch den Verlust seiner Heimat nach 
Greifswald, hatte dort Theologie studiert, war eine Weile in Schweden und hatte 
dann entscheidende Verantwortung als Oberkonsistorialrat in seiner Kirche übernom-
men.

 25 Anm. d. Red.: An dieser Stelle kann keine ausführliche Beschreibung des weiteren 
Baugeschehens erfolgen. Es sei nur darauf hingewiesen, dass um das unter dem jet-
zigen Fußboden bestehende Becken ein Bereich mit Kunstobjekten geschaffen wurde 
und inzwischen eine Orgel aus der St.-Gertrud-Kirche in Stockholm übernommen 
werden und vor den Fenstern an der Südseite über den Sitzreihen aufgebaut wer-
den konnte (vgl.: Gemeindebrief der Deutschen Ev.-Luth. St. Annen und St. Petrige-
meinde/Вестник Немецкой Евангелическо-Лютеранско общины Св. Анны и Св. 
Петра, Sommer/Лето 2017, 4–9).
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Ausbildung 1mM schweızerischen Sem1inar St hrıschona als Predigerin, In
den Lhenst UNSCICT Kırche In Georglien.

E1ıner me1ner wichtigsten Mıtarbeıiter 1mM Zentralen Kırchenamt wurde
Pastor Wenrich enczKa als theologischer Referent. Se1in Vater und ich
1CcH ollegen SCWESCH, hatte zuletzt der 1heologischen In
rlangen elehrt. Später, nach selner Emer1tierung, hat unfer Erzbischof
Janıs Vanags die L uther-Akademıie In KRıga aufgebaut und geleitet. hese
SOllte 1ne kırchliche Hochschule SeIn 1mM Gegenüber Z£UT 1heologischen
Fakultät der Universıtät, die als eher säkular, auf jJeden Fall nıcht der
1IrC verbunden, galt Sein Sohn enrich wurde eın immer aufgeschlosse-
CL, eigenständıger und zuverlässiıger Mıtarbeiıter. Er hat siıch gerade In den
AnfangsJjahren des 1heologischen Sem1nars stark In Novosaratovka CI SA-
x1ert. anche anderen äne, W1IE die Entwicklung UNSCICT Agenden, 111US5-

ten adurch stärker In den Hıntergrund Für ıhn und für UNSs Wl ıne
große 1.  e’ dass bereıts Russısch konnte, als nach St Petersburg kam

(Georgien, Bakıu, Mittelasien HN Weifprussiand

3.9 1 Georgien
L utherische (1g meıl1nden In (Georgien gab ge1t dem Anfang des 19 Jahr-
hunderts. egründe wurden 1E VON Auswanderern besonders AUS dem schwä-
lschen aum S1e kamen teilweıise mıt apokalyptischen Vorstellungen, we1l
amarkanı der (Jrt SeIn sollte, dem der Herr wiıederkommt. Und dıe
melsten en dann auf halber trecke Siedlungen gebildet.“” e 1IrC
In Georgien hatte ange eın k1genleben eführt und siıch ETST 072& auf der
zweıten (Generalsynode, aIsSO nach der Uktoberrevolution, der E.vangelısch-
Lutherischen Kırche In USSIAanNnı angeschlossen. uch VON hier die
deutschstämmiıgen Famılıen nach 941 verschleppt worden, aber manche
CM zurückgekehrt. Von den e1InNst s1ehen (jeg meınden Wl 91080 1IUT noch
dıe (jemelnde In der Hauptstadt, In 1bılıssı greifbar. S1e gesammelt
worden VON Harry OW. Er selner Herkunft nach Armeniler und hat
In den Jahren des Aufbaus jeweils auch MNISCIC 1IrC In Armeniıien VEerTITe-
ten Er nahm bereıts als (Jast und später mi1t Stimmrecht der (Generalsyn-

Anm Red ach seInem l henst In UusSsSIanı ist IIr enrich enCzKa ınzwıschen
an In ürzburg In der Evangelısch-Lutherischen 1IrC In Bayern geworden.
Anm Red Vegl ugzar Papuashvıli, AÄAus der Geschichte der evangelısch-lutherı-
schen TITC In GeOrg1ien, rlangen 2019
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Ausbildung im schweizerischen Seminar St. Chrischona als Predigerin, in 
den Dienst unserer Kirche in Georgien.

Einer meiner wichtigsten Mitarbeiter im Zentralen Kirchenamt wurde 
Pastor Wenrich Slenczka als theologischer Referent. Sein Vater und ich wa-
ren Kollegen gewesen, er hatte zuletzt an der Theologischen Fakultät in 
Erlangen gelehrt. Später, nach seiner Emeritierung, hat er unter Erzbischof 
Janis Vanags die Luther-Akademie in Riga aufgebaut und geleitet. Diese 
sollte eine kirchliche Hochschule sein – im Gegenüber zur Theologischen 
Fakultät der Universität, die als eher säkular, auf jeden Fall nicht so der 
Kirche verbunden, galt. Sein Sohn Wenrich wurde ein immer aufgeschlosse-
ner, eigenständiger und zuverlässiger Mitarbeiter. Er hat sich gerade in den 
Anfangsjahren des Theologischen Seminars stark in Novosaratovka enga-
giert. Manche anderen Pläne, wie die Entwicklung unserer Agenden, muss-
ten dadurch stärker in den Hintergrund treten. Für ihn und für uns war es eine 
große Hilfe, dass er bereits Russisch konnte, als er nach St. Petersburg kam.26

3.9 Georgien, Baku, Mittelasien und Weißrussland

3.9.1 Georgien

Lutherische Gemeinden in Georgien gab es seit dem Anfang des 19. Jahr-
hunderts. Gegründet wurden sie von Auswanderern besonders aus dem schwä-
bischen Raum. Sie kamen teilweise mit apokalyptischen Vorstellungen, weil 
Sa markand der Ort sein sollte, an dem der Herr wiederkommt. Und die 
meisten haben dann auf halber Strecke Siedlungen gebildet.27 Die Kirche 
in Georgien hatte lange ein Eigenleben geführt und sich erst 1928 auf der 
zweiten Generalsynode, also nach der Oktoberrevolution, der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland angeschlossen. Auch von hier waren die 
deutschstämmigen Familien nach 1941 verschleppt worden, aber manche 
waren zurückgekehrt. Von den einst sieben Gemeinden war nun nur noch 
die Gemeinde in der Hauptstadt, in Tbilissi greifbar. Sie war gesammelt 
worden von Harry Asikow. Er war seiner Herkunft nach Armenier und hat 
in den Jahren des Aufbaus jeweils auch unsere Kirche in Armenien vertre-
ten. Er nahm bereits als Gast und später mit Stimmrecht an der Generalsyn-

 26 Anm. d. Red.: Nach seinem Dienst in Russland ist Dr. Wenrich Slenczka inzwischen 
Dekan in Würzburg in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern geworden.

 27 Anm. d. Red.: Vgl. Nugzar Papuashvili, Aus der Geschichte der evangelisch-lutheri-
schen Kirche in Georgien, Erlangen 2019.
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Ode 9094 teil Der welntere au lutherischer (jemelnden In Georgien 1st
dann VON Prof. Dr erd Hummel AUS qgarbrücken bestimmt worden, auch

schwähilnscher Herkunft Er hatte VON Saarbrücken AUS beste Kontakte
Z£UT georgıischen Unıiversıität In 111881 aufgebaut und entschloss siıch nach
selner Emeritierung, selnen freiwillıgen Lhenst SALZ der Neusammlung Iu-
therischer (jeg meınden scchwählrnscher erkun In diesem Land w1idmen.
ber oskau entwıckelten siıch dann Kontakte zwıischen der (ijemelnde In
1 bılıssı und UNSCICT Kırche Ich bın dann MmMeNhnrTrTaC nach Georgien gerelst.
erd Hummel entwıickelte famose Aktıyıtäten und SETIZ7(e auch SeIn SAll-
1CS Privatvermögen In seinem Arbeitsgebiet ein ESs für Harry
Asikow,“ den eigentlıchen (iründer der Geme1ı1inde, nıcht ınfach erleben,
dass U  - e1in Mannn AUS Deutschlan: mi1t csechr viel stärkeren RKessourcen dıe
entscheidende Verantwortung übernahm. e alte Kırche In 111881 nach
dem Krieg abgerissen worden. ESs galt, einen auplatz en e

tellte das (ijelände des trüheren Ilutherischen Friedhofs als auplatz
Z£ZUT erfügung. Am 25 September 9095 wurde der (irundstein für ıne NCLC

1IrC gelegt e rechtliche S1ıituation der (je meınde Wl adurch
schwier1g, dass In Georgien eın Keligionsgesetz gab. Deshalb Wl ehben
auch keine ofNnzıielle Kegistrierung möglıch

Be1l dem dDNZCH welteren Weg dieser regıonalen Kırche Wl nıcht
unwichtig, dass erd Hummel ge1t längerer e1t e1in Verhältnis 7U

atholıkos, dem Patrıarchen, hatte uch ich Wl ıhm be1 eiInem selner
Deutschlandbesuche egegnet. och die Haltung der Georgischen O-
doxen 1IrC en Öökumenıischen Aktıyıtäten gegenüber mehr als
rückhalten! S1e entwıickelte siıch immer stärker In einem antı-OÖkumenischem
S1inn. Deshalb lhefen auch MNISCIC Euinladungen 1Ns L eere. alur Wl der
Vertreter der RKömisch-Katholischen Kırche eın engagılerter Partner. ESs hat
sıch für MNISCIEC S1ituation csechr ünst1ig ausgewirkt, dass der letzte sowJet1-
sche Außenminister EFduard Schewardnadse nach dem S {UTrZ (iorbatschows
In seine georgıische He1mat zurückgekehrt Als die TICL ebaute 1IrC

26 ()ktober 09 / eingeweıht wurde, kam selbst, damals das Staats-
oberhaupt (JeOrg1lens, 7U (Gjottesdienst, obgle1ic diesem Jag auch e1in
großes polıtısches est SEWESCH Er sprach G'irußworte ausdrücklich als
orthodoxer C’hrist und schlug ıne rücke, selner 1IrC nıcht MOÖg-
ıch schlen.

} ID reiste spater ach UusSsIanı AL und wurde 1m Jahre OI0S zu (jJemelınNderatsvor-
sıtzenden der St -Peter-und-Pauls-Gemeinde In Ooskau gewählt und gleichzeltig als
Propst 1r Pentralrussliand eingesetzt. Anm Red Inzwıschen ist 1m Ruhestand
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ode 1994 teil. Der weitere Aufbau lutherischer Gemeinden in Georgien ist 
dann von Prof. Dr. Gerd Hummel aus Saarbrücken bestimmt worden, auch 
er schwäbischer Herkunft. Er hatte von Saarbrücken aus beste Kontakte 
zur georgischen Universität in Tbilissi aufgebaut und entschloss sich nach 
seiner Emeritierung, seinen freiwilligen Dienst ganz der Neusammlung lu-
therischer Gemeinden schwäbischer Herkunft in diesem Land zu widmen. 
Über Moskau entwickelten sich dann Kontakte zwischen der Gemeinde in 
Tbilissi und unserer Kirche. Ich bin dann mehrfach nach Georgien gereist. 
Gerd Hummel entwickelte famose Aktivitäten und setzte auch sein gan-
zes Privatvermögen in seinem neuen Arbeitsgebiet ein. Es war für Harry 
Asikow,28 den eigentlichen Gründer der Ge meinde, nicht einfach zu erleben, 
dass nun ein Mann aus Deutschland mit sehr viel stärkeren Ressourcen die 
entscheidende Verantwortung übernahm. Die alte Kirche in Tbi lissi war nach 
dem Krieg abgerissen worden. Es galt, einen neuen Bauplatz zu finden. Die 
Stadt stellte das Gelände des früheren lutherischen Friedhofs als Bauplatz 
zur Verfügung. Am 25. September 1995 wurde der Grundstein für eine neue 
Kirche gelegt. Die rechtliche Situation der neuen Gemeinde war dadurch 
schwierig, dass es in Georgien kein Religionsgesetz gab. Deshalb war eben 
auch keine offizielle Registrierung möglich.

Bei dem ganzen weiteren Weg dieser regionalen Kirche war es nicht 
unwichtig, dass Gerd Hummel seit längerer Zeit ein gutes Verhältnis zum 
Katholikos, dem Patriarchen, hatte. Auch ich war ihm bei einem seiner 
Deutschlandbesuche begegnet. Doch die Haltung der Georgischen Ortho-
doxen Kirche allen ökumenischen Aktivitäten gegenüber war mehr als zu-
rückhaltend. Sie entwickelte sich immer stärker in einem anti-ökumenischem 
Sinn. Deshalb liefen auch unsere Einladungen ins Leere. Dafür war der 
Vertreter der Römisch-Katholischen Kirche ein engagierter Partner. Es hat 
sich für unsere Situation sehr günstig ausgewirkt, dass der letzte sowjeti-
sche Außenminister Eduard Schewardnadse nach dem Sturz Gorbatschows 
in seine georgische Heimat zurückgekehrt war. Als die neu gebaute Kir che 
am 26. Oktober 1997 eingeweiht wurde, kam er selbst, damals das Staats-
oberhaupt Georgiens, zum Gottesdienst, obgleich an diesem Tag auch ein 
großes politisches Fest gewesen war. Er sprach Grußworte ausdrücklich als 
orthodoxer Christ und schlug so eine Brücke, wo es seiner Kirche nicht mög-
lich schien.

 28 Er reiste später nach Russland aus und wurde im Jahre 2008 zum Gemeinderatsvor-
sitzenden der St.-Peter-und-Pauls-Gemeinde in Moskau gewählt und gleichzeitig als 
Propst für Zentralrussland eingesetzt. Anm. d. Red.: Inzwischen ist er im Ruhestand.
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Als E1gentümer des kırchlichen trundstücks MUSSTE zunächst die deut-
sche Landsmannschaft „Einıgung“ herhalten, später konnte das „D1iakon1-
sche Wer regıistriert werden. In diesem Bereıich entfaltete erd Hummel,
UunfersTIuiz VON selner Tau C’hristiane Hummel, 1ne besondere Aktıyıtät.
e (je meılınde 1bılıssı hatte e1in völlıg anderes Gepräge als alle ande-

1CcH MI1r bekannten GGemeı1inden, gab auch keine ıüder- Iradıtıon Der
Ahbbruch er kırchlichen Iradıtiıonen Irat hler eUuUftflc In Erscheinung,
WIE ich anderen (Jrten Nnıe erleht hatte Ich habe dann späater VOT ]E-
dem Abendmahlsgottesdienst eTrsI der versammelten (je meılınde erläutert, W1IE
1111A0 mıt dem gEsELNeEICN TOot und dem gEsELNeEICN Weın umzugehen hat Im
AauTe der e1t kamen 1bılıssı vier welntere (1g meıl1nden da7zu. Auf einer CI S-

ten 5Synode Julı 9099 wurde erd Humme!l 7U Bıschofr gewählt und
1Ne Kıirchenverfassung ADSCHOINTINEL. e E1insegnung VON erd Hummel

26 November 9099 nahm ich unfer Assıstenz VON Bıschofr Siegfried
Sprnger, dem württembergıischen Okumenereferenten und Pastor Asıkow
anlässlıch der Ekiınweihung der CUl Kırche In Rustawı VOT.

3.0.72 z

EFtwas welter üudlıch Kaspıschen Meer 186g Baku, dıe Hauptstadt Aser-
baıdschans In der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts sınd dort große Erd-
Öölvorkommen Urc ıne schwedische Gesellschaft erschlossen worden.
uch deutsche Einwanderer wurden adurch ANSCZORCH. hber SALZ beson-
ders hatte siıch die schwedische Famılıe engaglert. uch die chweden

und sınd Lutheraner. e deutsch-schwedische (GGeme1ıinde, die
nächst 1mM Kreıis der Mıtarbeiıter hlier entstand, Wl also Iutherisch S1e hat

zentraler Stelle In der dıe Jahrhundertwende ıne prächtige
1IrC gebaut, die auch heute noch steht und deren Innenausstattung WEI1T-
gehend unangeftastet 1e 9099 en WIT iıhr 100-Jähriges Bestehen C
feljert. hber natürliıch Wl auch 1E ente1ignet worden. e Kırche wurde
aber aum umgebaut, sondern diıente als Urgelkonzertsaal und wurde nach
dem Umbruch en möglıchen relıg1ösen Gruppen mMIietwelse überlassen.
Lhese mbruchszeıt für Aserhbhaildschan VOT em durch den Konflıkt
mıt ıIımenıen epragt. Unsere 1IrC Wl adurch mi1t etroffen, we1l WIT
In Baku auch 1Ne armenıische (je meınde hatten, mıt eigenem armen1ıschem
Gesangbuch und eigener (Gjottesdienstordnung. S1e hatte iıhre eIWwWwASs kle1i-
1ICIC 1IrC 0V In der > der großen Hauptkirche. Der ohl edeu-

Anm Red Hıer SC1 VOrausverwıiesen autf 431 und dort auftf Anm 13, 165
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Als Eigentümer des kirchlichen Grundstücks musste zunächst die deut-
sche Lands mannschaft „Einigung“ herhalten, später konnte das „Diakoni-
sche Werk“ registriert werden. In diesem Bereich entfaltete Gerd Hummel, 
unterstützt von seiner Frau Christiane Hummel, eine besondere Aktivität.

Die Gemeinde Tbilissi hatte ein völlig anderes Gepräge als alle ande-
ren mir bekannten Gemeinden, es gab auch keine Brüder-Tradition. Der 
Abbruch aller kirchlichen Traditionen trat hier so deutlich in Erscheinung, 
wie ich es an anderen Orten nie erlebt hatte. Ich habe dann später vor je-
dem Abendmahlsgottesdienst erst der versammelten Gemeinde erläutert, wie 
man mit dem gesegneten Brot und dem gesegneten Wein umzugehen hat. Im 
Laufe der Zeit kamen zu Tbilissi vier weitere Gemeinden dazu. Auf einer ers-
ten Synode am 3. Juli 1999 wurde Gerd Hummel zum Bischof gewählt und 
eine Kirchenverfassung angenommen. Die Einsegnung von Gerd Hummel 
am 26. November 1999 nahm ich unter Assistenz von Bischof Siegfried 
Springer, dem württembergischen Ökumenereferenten und Pastor Asikow 
anlässlich der Einweihung der neuen Kirche in Rustawi vor.29

3.9.2 Baku

Etwas weiter südlich am Kaspischen Meer liegt Baku, die Hauptstadt Aser-
baidschans. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind dort große Erd-
ölvorkommen durch eine schwedische Gesellschaft erschlossen worden. 
Auch deutsche Einwanderer wurden dadurch angezogen. Aber ganz beson-
ders hatte sich die schwedische Familie Nobel engagiert. Auch die Schweden 
waren und sind Lutheraner. Die deutsch-schwedische Gemeinde, die zu-
nächst im Kreis der Mitarbeiter hier entstand, war also lutherisch. Sie hat 
an zentraler Stelle in der Stadt um die Jahrhundertwende eine prächtige 
Kirche gebaut, die auch heute noch steht und deren Innenausstattung weit-
gehend unangetastet blieb. 1999 haben wir ihr 100-jähriges Bestehen ge-
feiert. Aber natürlich war auch sie enteignet worden. Die Kirche wurde 
aber kaum umgebaut, sondern diente als Orgelkonzertsaal und wurde nach 
dem Umbruch allen möglichen religiösen Gruppen mietweise überlassen. 
Diese Umbruchszeit war für Aserbaidschan vor allem durch den Konflikt 
mit Armenien geprägt. Unsere Kirche war dadurch mit betroffen, weil wir 
in Baku auch eine armenische Gemeinde hatten, mit eigenem armenischem 
Gesangbuch und eigener Gottesdienstordnung. Sie hatte ihre etwas klei-
nere Kirche ganz in der Nähe der großen Hauptkirche. Der wohl bedeu-

 29 Anm. d. Red.: Hier sei vorausverwiesen auf 4.3.1 und dort auf Anm. 13, s. u. 165.
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tendste armenı1isch-Iutherische Pastor SS1Ip J1horassjanz SE WESCH. Er
hatte In orpal später ar studiert, dort geheiratet und dann nach
ladıkawkas später Urdschonikıdse) Dort 1st 7U Märtyrer
geworden. Sein 0172 In orpal geborener Sohn TUNO Orass;] ALLZ. hatte dıe
Lehrkurse In eningra esucht und Wl VON Bıschofr J1heophıil eyver 033
In oskau Ordınıert worden. ach der Perestro1ka dann be1 Yyborg,
NnOralıc VON St Petersburg, und wıirkte 1mM Lhenst der dortigen ingerman-
ländıschen (jemennde. uch noch hoch betagt kam dann en großen
kre1ignissen UNSCICT Kırche nach St Petersburg, und WIT verehrten ıhn als den
etzten Zeugen der e1t VOT der Neusammlung UNSCICT Kirche ”

In Baku selhest Wl alle Erinnerung armenısche Iradıtiıonen e1in Tabu
geworden. e VOT em deutschstämmigen 1 utheraner Oder en e1lner SO1-
chen Famıhlentradıtion wurden In den 1990er ahren VON 1amara (umbatowa
gesammelt. 1Ne Predigt VON Pastor1eIs hatte S1e€ ıhre erkun CC 1 -

Innert. Es gelang In Verhandlungen mi1t der a der (jemeılnde das ecCc
7U (Jjottesdienst In der alten Kırche sichern. “ ESs gab noch Menschen,
dıe VOT der Schließung In der (je meınde getauft, ]Ja SOl konfirmilert WOOTI-

den WAICT Der Kontakt UNSCICT 1IrC wurde durch Pastor, inzwıschen
Bıschofr Stefan er hergestellt, der dıe (je meınde MmMeNnNriTacCc esucht hat
Danach bın auch ich relatıv regelmäßig Inz SCWESCH. Es gelang chheß-
lıch, einen Pastor für Ba  z AUS Hermannsburg gewinnen, (jünter (Q)borsk1
Le1ider kam dann scchweren /Zerwürfnissen zwıischen dem Pastor und
der (jemelndevorsıtzenden 1amara Gumbatowa, dıe einen Olchen Umfang
annahmen, dass 1ne AUS St Petersburg schon der Entfernung SCH
immer schwier1iger wurde. Damals hat siıch 1mM Bıschofsra: erd Hummel be-
reit erklärt, VON 1bılıssı AUS auch dıe Betreuung VON z übernehmen.
e 1IrC 1St nıe wirklıch zurückgegeben worden, aber WIT urften dort
(ijottesdienste halten *

Pastor ()borsk1ı 1St auch nach seinem SCHIE AUS Baku zunächst 1mM
Lhenst UNSCICT Kırche geblieben, a 30 Mär7z 2002 In Kırgisien. Er hatte
UuUrc SeIn Studıum starkes Interesse den mushl imıschen ersern. Das hatte
ıhm zusätzhiıche TODIEME In Baku verschafftt, egte aber andererseımts einen

NC wıirkte Thorassjanz uch 1m Eröffnungsgottesdienst der Generalsynode 1m Jahre
005 miıt. OI0S ist verstorben.

41 DIie TITC wırd hıs eute als Konzer!! SCNULZL, W A einer Übergabe dıe
(1 meınde entgegenstand. Der ‚patere Konflıkt 1e dıe (1 meılınde davon ab, d1ese
rage Intens1iver betreiben
Unsere (1 meınde MUSSILE 1r dıe Nutzung der Kırche 1nNne hohe 1efe bezahlen Ich
habe n1ıe verstanden, W Al d1ese rage Nn1ıC mıt Erfole H ANSCH worden ist.
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tendste armenisch-lutherische Pastor war Ossip Thorassjanz gewesen. Er 
hatte in Dorpat (später: Tartu) studiert, dort geheiratet und war dann nach 
Wladikawkas (später: Ordschonikidse) gegangen. Dort ist er zum Märtyrer 
geworden. Sein 1912 in Dorpat geborener Sohn Bruno Thorassjanz hatte die 
Lehrkurse in Leningrad besucht und war von Bischof Theophil Meyer 1933 
in Moskau ordiniert worden. Nach der Perestroika lebte er dann bei Wyborg, 
nördlich von St. Petersburg, und wirkte im Dienst der dortigen ingerman-
ländischen Gemeinde. Auch noch hoch betagt kam er dann zu allen großen 
Ereignissen unserer Kirche nach St. Petersburg, und wir verehrten ihn als den 
letzten Zeugen der Zeit vor der Neusammlung unserer Kirche.30

In Baku selbst war alle Erinnerung an armenische Traditionen ein Tabu 
geworden. Die vor allem deutschstämmigen Lutheraner oder Erben einer sol-
chen Familientradition wurden in den 1990er Jahren von Tamara Gumbatowa 
gesammelt. Eine Predigt von Pastor Achim Reis hatte sie an ihre Herkunft er-
innert. Es gelang in Verhandlungen mit der Stadt, der Gemeinde das Recht 
zum Gottesdienst in der alten Kirche zu sichern.31 Es gab noch Menschen, 
die vor der Schließung in der Gemeinde getauft, ja sogar konfirmiert wor-
den waren. Der Kontakt zu unserer Kirche wurde durch Pastor, inzwischen 
Bischof Stefan Reder hergestellt, der die Gemeinde mehrfach besucht hat. 
Danach bin auch ich relativ regelmäßig in Baku gewesen. Es gelang schließ-
lich, einen Pastor für Baku aus Hermannsburg zu gewinnen, Günter Oborski. 
Leider kam es dann zu schweren Zerwürfnissen zwischen dem Pastor und 
der Gemeindevorsitzenden Tamara Gumbatowa, die einen solchen Umfang 
annahmen, dass eine Hilfe aus St. Petersburg schon der Entfernung wegen 
immer schwieriger wurde. Damals hat sich im Bischofsrat Gerd Hummel be-
reit erklärt, von Tbilissi aus auch die Betreuung von Baku zu übernehmen. 
Die Kirche ist nie wirklich zurückgegeben worden, aber wir durften dort 
Gottesdienste halten.32

Pastor Oborski ist auch nach seinem Abschied aus Baku zunächst im 
Dienst unserer Kirche geblieben, ab 30. März 2002 in Kirgisien. Er hatte 
durch sein Studium starkes Interesse an den muslimischen Persern. Das  hatte 
ihm zusätzliche Probleme in Baku verschafft, legte aber andererseits einen 

 30 So wirkte Thorassjanz auch im Eröffnungsgottesdienst der Generalsynode im Jahre 
2005 mit. 2008 ist er verstorben.

 31 Die Kirche wird bis heute als Konzerthalle genutzt, was einer Übergabe an die 
Gemeinde entgegenstand. Der spätere Konflikt hielt die Gemeinde davon ab, diese 
 Frage intensiver zu betreiben.

 32 Unsere Gemeinde musste für die Nutzung der Kirche eine hohe Miete bezahlen. Ich 
habe nie verstanden, warum diese Frage nicht mit Erfolg angegangen worden ist.
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FEınsatz In einem islamısch gepragten Land nahe e Leıitung der (jemeılnde
Inz lag Un VOT em In den Händen VON Nataha (Jaldarova. Für kürzer
Oder länger kamen immer wıeder Pastoren AUS Deutschland, besonders wıich-
1e der Lhenst VON Pastor eiINNaTı VON Loewenich, demer des Day-
erischen Landeshıschofs Das 1St hıs heute geblieben.

3.0.3 Tadschıikıstan/Duschanbe

Von den einst zahlreichen (je meınden In Tadschıikıstan Wl Ende 1IUT

noch ıne TUpPDE In Duschanbe geblieben das VOT em 1ne olge
des lang aAnnNaltenden Bürgerkrieges. Wenn 1111A0 VON Norden In das Land
kommt auf die Hauptstadt Duschanbe“” £. siecht 1111A0 1n der Strabe
eiInem erghang kılometerweilıt verlassene Sliedlungen. Hıer hatten ZWAaANS-
umgesiedelte Russlanddeutsche gelebt, dıe inzwıschen ausgewandert
1CcH e traben sınd In csechr m /Zustand Auf iıhnen der FEinmarsch
In Afganıstan und dann der Nachschubh organısıiert worden. e dortige (1e-
meılnde hatte In Duschanbe eın großes Bethaus gebaut, das Jetzt für den kle1i-
TICTHT est zurückgeblieber emeındeglıeder viel groß schlen. Der NIie-
dergang offenkundıg, dass dıe (jemeılnde beschloss, 1hr Bethaus
verkaufen. Man tratf siıch dann In einem Gebäude, das auf dem gleichen
(Girundstück lag W1IE diese Kırche, In einem kleinen aum e Leıitung der
(ijemelnde übernahm Un die prächtige Predigerin Irına Balko Kegelmäßig
esucht wurde die (je meınde Urc Bıschofr Stefaner Er Öffnete den Weg
nach Tadschikıstan und Jurkmenistan.

Überraschenderweise versammelte siıch dann später doch wıeder 1ne STO-
Bere Zahl VON L utheranern (ijottesdiensten. DDass diese doch nıcht AUSSC-
wandert n’ ohl auch 1ne olge der beginnenden Stabiılısıerung
des Landes e Zahl der (iottesdienstbesucher wurde bald groß, dass
1111A0 91080 In der dıe Baptıisten verkauften 1IrC aum für dıe
(ijottesdienste mıieten musste

AA Seitweise umbenannt In Stalınahbad
Anm Red Bıs 01 Irına Pfarrerin d1eser (1 mMeılnde. I)ann ist S1C
“ AT mıt ıhrem Mann ach S{ Petersburg, U CZURCIL emelndeglıieder g1bt In
UusSsCHanDe Nn1ıC mehr:; vgl Informationen des (JÄ  Z Hessen-Nassanu (https://WWW.
gustav-adolf-werk.de/files /gaw/ga-blatt-archıiv-2/20 S{ H 5ö-53_tadschikıstan.pdf{).
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Einsatz in einem islamisch geprägten Land nahe. Die Leitung der Gemeinde 
in Baku lag nun vor allem in den Händen von Natalja Gaidarova. Für kürzer 
oder länger kamen immer wieder Pastoren aus Deutschland, besonders wich-
tig war der Dienst von Pastor Reinhard von Loewenich, dem Bruder des bay-
erischen Landesbischofs. Das ist bis heute so geblieben.

3.9.3 Tadschikistan/Duschanbe

Von den einst zahlreichen Gemeinden in Tadschikistan war am Ende nur 
noch eine Gruppe in Duschanbe geblieben – das war vor allem eine Folge 
des lang anhaltenden Bürgerkrieges. Wenn man von Norden in das Land 
kommt auf die Hauptstadt Du schanbe33 zu, sieht man links der Straße an 
 einem Berghang kilometerweit verlassene Siedlungen. Hier hatten zwangs-
umgesiedelte Russlanddeutsche gelebt, die inzwischen ausgewandert wa-
ren. Die Straßen sind in sehr gutem Zustand: Auf ihnen war der Einmarsch 
in Afganistan und dann der Nachschub organisiert worden. Die dortige Ge-
meinde hatte in Duschanbe ein großes Bethaus gebaut, das jetzt für den klei-
nen Rest zurückgeblieber Gemeindeglieder viel zu groß schien. Der Nie-
dergang war so offenkundig, dass die Gemeinde beschloss, ihr Bethaus zu 
verkaufen. Man traf sich dann in einem Gebäude, das auf dem gleichen 
Grundstück lag wie diese Kirche, in einem kleinen Raum. Die Leitung der 
Gemeinde übernahm nun die prächtige Predigerin Irina Balko. Regelmäßig 
besucht wurde die Gemeinde durch Bischof Stefan Reder. Er öffnete den Weg 
nach Tadschikistan und Turkmenistan.

Überraschenderweise versammelte sich dann später doch wieder eine grö-
ßere Zahl von Lutheranern zu Gottesdiensten. Dass diese doch nicht ausge-
wandert waren, war wohl auch eine Folge der beginnenden Stabilisierung 
des Landes. Die Zahl der Gottesdienstbesucher wurde bald so groß, dass 
man nun in der an die Baptisten verkauften Kirche sonntags Raum für die 
Gottesdienste mieten musste.34

 33 Zeitweise umbenannt in Stalinabad.
 34 Anm. d. Red.: Bis 2018 war Irina Balko Pfarrerin dieser Gemeinde. Dann ist sie zu-

sammen mit ihrem Mann nach St. Petersburg umgezogen. Gemeindeglieder gibt es in 
Duschanbe nicht mehr; vgl. Informationen des GAW Hessen-Nassau (https://www.
gustav-adolf-werk.de/files/gaw/ga-blatt-archiv-2/2018/2018-3_tadschikistan.pdf).
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3.04 Jlurkmeniıstan

In Jurkmeniıstan gab se1t dem 19 Jahrhundert (jemeılınden UNSCICT Kırche,
gegründe Urc Übersiedler VON der olga In den Wırren nach dem /Zertall
der 5SowJjetunion und In olge der Bürgerkriege WAaAlcCcTI die me1sten UNSC;+-

1ICcCT emeı1ndeglıieder ausgewandert. ESs gab 1IUT noch 1ne kleine (jemeılnde
der ıranıschen Grenze, In erachs e kKegelungen der turkmenıschen

Relıgionsgesetzgebung y dass 1ne Kegistrierung dieser (jemeılnde
unmöglıch Eın Besuch In der (je meınde Wl mi1t der deutschen
Botschaft möglıch Stefan er hatte trotzdem diese kleine TUDPDE nıcht al-
lein gelassen. Er der E1inz1ge, der diese alte russlanddeutsche (jemeılnde
In der Kolonıie erachs regelmäßig besuchte. S1e entsandte 999 auch einen
Vertreter Z£UT (Generalsynode.

3.90.5 Weılißrussliand

In Weılißrussliand gab vereinzelte (jemelnden und Gruppen völlıg unfer-
schiedlicher Prägung In IN In Grodno, In Wıtebsk, In Bobrulsk und In
Ome Be1l einıgen dieser (jemelınden Wl der unsch, mıt UNSs In Kontakt

kommen stark In (iırodno stand noch immer die alte Kırche, die der letzte
Polenkönig für UNSs gebaut hatte S1e Wl der (1emeıl1nde 9094 auch zurück-
egeben worden. Wır erhielten hier AUS der Berlın-Brandenburgischen
ırche, dıe den Pfarrvikar Ralfas und seine Tau nach (iırodno entsandte.
Ich selhst konnte damals noch nıcht nach Weılißrussliand ahren, In melınem
Auftrag en Alexander Pastor, der Präsıdent der (Generalsynode, und der
St Petersburger Propst Heınz Kıtzka damals (irodno esucht und as In
selnen Lhenst eingeführt. Le1ider dessen e1t 1IUT beschränkt, und alle
Versuche, VON außen ıne Person In das Land bringen, die siıch die
(jemelnden hätten sSammeln können, schlugen tehl uch UNSCICT! Moskauer
Pastor Dıimitr1) LOtOW lheben dıe eNOorden nıcht In Weılißrussliand arbeıten.
Das anderte siıch ers1 Urc dıe des Metropolıten und E xarchen für
Weıßrussland, Fılaret Wır kannten UNSs AUS der e1t selner Tätıgkeıt In Berlın,
als XAarC der Russıschen ()rthodoxen Kırche In Berlın SEWESCH
urch ıhn standen UNSs Un alle 1uUüren der polıtıschen Instanzen en hber
das Wichtigste Wl ]a, die (jeg meınden stärken und sammeln.
e Entwicklung der (1g meıl1nden sehr stark davon mıtgeprägt, dass

die Un selbständıge epublı. Weılißrussliand eTrsI iıhre eigene Identıität Mın-
den MUSSTE AUS den unterschliedlichen polnıschen, russıschen und In WE1-
ten Tellen auch deutschen Iradıtiıonen. Ulga Stockmann In 1NSs engagıerte
siıch In besonderer We1lse für dıe ege deutscher Kulturtradıtionen, ohl
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3.9.4 Turkmenistan

In Turkmenistan gab es seit dem 19. Jahrhundert Gemeinden unserer Kirche, 
gegründet durch Übersiedler von der Wolga. In den Wirren nach dem Zerfall 
der Sowjetunion und in Folge der Bürgerkriege waren die meisten unse-
rer Gemeindeglieder ausgewandert. Es gab nur noch eine kleine Gemeinde 
an der iranischen Grenze, in Serachs. Die Regelungen der turkmenischen 
Religionsgesetzgebung waren so, dass eine Registrierung dieser Gemeinde 
unmöglich war. Ein Besuch in der Gemeinde war nur mit Hilfe der deutschen 
Botschaft möglich. Stefan Reder hatte trotzdem diese kleine Gruppe nicht al-
lein gelassen. Er war der Einzige, der diese alte russlanddeutsche Gemeinde 
in der Kolonie Serachs regelmäßig besuchte. Sie entsandte 1999 auch einen 
Vertreter zur Generalsynode.

3.9.5 Weißrussland

In Weißrussland gab es vereinzelte Gemeinden und Gruppen völlig unter-
schiedlicher Prägung in Minsk, in Grodno, in Witebsk, in Bobruisk und in 
Gomel. Bei einigen dieser Gemeinden war der Wunsch, mit uns in Kontakt 
zu kommen stark. In Grodno stand noch immer die alte Kirche, die der letzte 
Polenkönig für uns gebaut hatte. Sie war der Gemeinde 1994 auch zurück-
gegeben worden. Wir erhielten hier Hilfe aus der Berlin-Brandenburgischen 
Kirche, die den Pfarrvikar Ralf Haska und seine Frau nach Grodno ent sandte. 
Ich selbst konnte damals noch nicht nach Weißrussland fahren, in meinem 
Auftrag haben Alexander Pastor, der Präsident der Generalsynode, und der 
St. Pe tersburger Propst Heinz Kitzka damals Grodno besucht und Haska in 
seinen Dienst eingeführt. Leider war dessen Zeit nur beschränkt, und alle 
Versuche, von außen eine Person in das Land zu bringen, um die sich die 
Gemeinden hätten sammeln können, schlugen fehl. Auch unseren Moskauer 
Pastor Dimitrij Lotow ließen die Behörden nicht in Weißrussland arbeiten. 
Das änderte sich erst durch die Hilfe des Metropoliten und Exarchen für 
Weißrussland, Filaret. Wir kannten uns aus der Zeit seiner Tätigkeit in Berlin, 
als er Exarch der Russischen Orthodoxen Kirche in Berlin gewesen war. 
Durch ihn standen uns nun alle Türen der politischen Instanzen offen. Aber 
das Wichtigste war ja, die Gemeinden zu stärken und zu sammeln.

Die Entwicklung der Gemeinden war sehr stark davon mitgeprägt, dass 
die nun selb ständige Republik Weißrussland erst ihre eigene Identität fin-
den musste aus den so unterschiedlichen polnischen, russischen und in wei-
ten Teilen auch deutschen Traditionen. Olga Stockmann in Minsk enga gierte 
sich in besonderer Weise für die Pflege deutscher Kulturtraditionen, wohl 
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wI1issend, dass dies ıne kırchliche Überlieferung Pastor Badrusev In der
gleichen entscheidend In ınnlanı Urc 1Ne lutherische Separat-
gemeinde epragt worden;: VON Hause AUS Wl orthodoxer Priester BCWE-
SC In einıgen anderen (je meınden WAaAlcCcTI dıe russlanddeutschen Iradıtiıonen
besonders lebendig, In Bobrulsk und Ome e (je meınde In Wıtebsk,
damals unfer der Leıitung VON Leon1d Zwickı, stärker russisch epragt.

für dıe ammiung d1eser (jemeılınden ekamen WIT VOT em AUS

der E.vangelıschen Kırche der Unılon. Pastor Dr Hans-Christian 1edrTric
besuchte dıe GGemeı1inden, und schlen y als könnte Wıtehsk das /Zentrum
einer künftigen kegionalkırche werden. Dort wurde Junıi 9099 der
(irundstein 71 Bau einer Kırche gelegt Leon1d /Zwickı1 1st 1mM ()ktober 90
auf der 5Synode des kEuropäischen Russlands In Ooskau ordınıertt und dann
VON MIr als Bıschöflicher Vısıtator für Weılißrussliand eingesetzt worden. Dass
alle diese emühungen doch nıcht 7U Ziel führten, gehört bereıts In dıe e1t
nach der / weıten (Generalsynode 1999 *

3 70 Hıistoriısche Kirchengebäude HH Neubauten

e Jahre hıs 7U /Zusammentreten der zweıten (Generalsynode immer
stärker davon gepagt, dass sıch USSsSIanı und dıe anderen Staaten auf dem
en der früheren 5SowJjetunion In e1lner schwierigen Übergangszeit CWEB-
ten Es Wl Jetzt leichter geworden, noch stehende historische iırchenge-
aul zurückzugewınnen. Bıswellen lag dies auch 1mM Interesse der Städte
selbst, die ]Ja keine andere Verwendung mehr für die Bauten, Oft 1mM Herzen
d1eser Urte, hatten. ugle1c Wl für UNSs wichtig, UNSs VON den mancher-
le1 mM1iısSsS1ONIEerenNden Kelıig1ionsgemennschaften abzugrenzen, die AUS ande-
1CcH LÄändern In UNSCICTN lerritorien wirkten. Natürliıch Wl auch e1in Inne-
1ICcCT Wıderspruch, denn diese Kırchengebäude WIeEsSeEN auf ıne E:poche hın, In
der WIT 1ne anerkannte 1IrC In der Gesellschaft des /Zarenreiches SE WESCH

Tatsächlie hatten WIT aber Urc die pletistischen Brüdergeme1inden
überlebt‚36 die sıch stark VON der Gesellschaft abgrenzten, nıcht 1IUT

SCH der Keligionsverfolgung Stalıns, sondern auch AUS eigenen ITIie  en
Irotzdem hat N1ıe darüber Streıit egeben be1 uUNs, O WIT wıeder Anspruch
auf 1ne alte 1IrC rhehben Oollten Oder nıcht

45 Anm Red In diesem Band 4.3.3.5, 1 /51
Fıne Ausnahme 1l1deten dıe weniıgen (GGemennden, dıe och VOIN Pastoren geleitet
wurden, dıe VOT der nstiıtutonellen Vernichtung UNSCICT Kırche — In den
DIienst eintraten und ach 1955 wıieder Äätıg werden konnten
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wis send, dass dies eine kirchliche Überlieferung war. Pastor Badrusev in der 
gleichen Stadt war entscheidend in Finnland durch eine lutherische Separat-
gemeinde geprägt worden; von Hause aus war er orthodoxer Priester gewe-
sen. In einigen anderen Gemeinden waren die russlanddeutschen Traditionen 
besonders lebendig, so in Bobruisk und Gomel. Die Gemeinde in Witebsk, 
damals unter der Leitung von Leonid Zwicki, war stärker russisch geprägt.

Hilfe für die Sammlung dieser Gemeinden bekamen wir vor allem aus 
der Evangelischen Kirche der Union. Pastor Dr. Hans-Christian Diedrich 
besuchte die Gemeinden, und es schien so, als könnte Witebsk das Zentrum 
einer künftigen Regionalkirche werden. Dort wurde am 12. Juni 1999 der 
Grundstein zum Bau einer Kirche gelegt. Leonid Zwicki ist im Oktober 1998 
auf der Synode des Europäischen Russlands in Moskau ordiniert und dann 
von mir als Bischöflicher Visitator für Weißrussland eingesetzt worden. Dass 
alle diese Bemühungen doch nicht zum Ziel führten, gehört bereits in die Zeit 
nach der Zweiten Generalsynode 1999.35

3.10 Historische Kirchengebäude und Neubauten

Die Jahre bis zum Zusammentreten der zweiten Generalsynode waren immer 
stärker davon gepägt, dass sich Russland und die anderen Staaten auf dem 
Boden der früheren Sowjetunion in einer schwierigen Übergangszeit beweg-
ten. Es war jetzt leichter geworden, noch stehende historische Kirchenge-
bäude zurückzugewinnen. Bisweilen lag dies auch im Interesse der Städte 
selbst, die ja keine andere Verwendung mehr für die Bauten, oft im Herzen 
dieser Orte, hatten. Zugleich war es für uns wichtig, uns von den mancher-
lei missionierenden Religionsgemeinschaften abzugrenzen, die aus ande-
ren Ländern in unseren Territorien wirkten. Natürlich war es auch ein inne-
rer Widerspruch, denn diese Kirchengebäude wiesen auf eine Epoche hin, in 
der wir eine anerkannte Kirche in der Gesellschaft des Zarenreiches gewesen 
waren. Tatsächlich hatten wir aber durch die pietistischen Brüdergemeinden 
überlebt,36 die sich stark von der Gesellschaft abgrenzten, nicht nur we-
gen der Religionsverfolgung Stalins, sondern auch aus eigenen Triebkräften. 
Trotzdem hat es nie darüber Streit gegeben bei uns, ob wir wieder An spruch 
auf eine alte Kirche erheben sollten oder nicht.

 35 Anm. d. Red.: S. u. in diesem Band 4.3.3.5, 173f.
 36 Eine Ausnahme bildeten die wenigen Gemeinden, die noch von Pastoren geleitet 

wurden, die vor der institutionellen Vernichtung unserer Kirche 1936–1938 in den 
Dienst eintraten und nach 1955 wieder tätig werden konnten.
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In der e1t hıs Z£UT Generalsynode 2005 en MISCIEC (jemelınden auf
dem (ieblet VON fünf verschliedenen Staaten insgesamt historische KIr-
chengebäude zurückbekommen ; 1E stehen In usslan Weıßrussland, der
Ukraine, Usbekıstan und Ahbchasıen 1ne 1mM Vorteld der (Generalsynode
2005 VO /Zentralen Kırchenamt erstellte 1e€ erg1Dbt, dass zwıischen 9097
und 2005 In dıe Kestaurierung der Oben erwähnten Kırchen UuUrc Vermiutt-
lung UNSCICT 1IrC AUS Deutschland und den USAÄA umgerechnet INSSE-
SAaMT 12,4 Mıllıonen EU  7 geflossen SINd. 1C erfasst worden 1st e1 der
Neubau VON zehn Kırchen Urc MNISCIEC (jemelınden 1mM gleichen eitraum

Im Jahre 909 WaAlcCTI 1mM St Petersburger Konsistornalbezirk 145 Kırchen-
ebäude ezählt worden, OVON 107 AUS Stein, dıe übrıgen AUS Ol7 C
baut WAICT Im Moskauer Bezırk hatte 14) Kırchen egeben, VON de-
NCN 55 AUS Stein errichtet Wadlch Als letzte Iutherische Kırche wurde

August 03 / die Peter-und-Pauls-Kırche In oskau SESCHIOSSEN. lle (1e-
auı wurden zweckentfremdet SCNULZL und später 7U Teı1il abgerıissen. YTsSt

Jahre späater konnte die erste 1IrC In UuSC  INn (Zarskoje e10 W1e-
der geöffne werden. /7usammen mi1t den Ingermanländern und den AUTO-
CMn lettischen und estnıschen (jeg meınden In USSIanNnı sınd heute fast
70 historische Kırchen Davon werden ungefähr 20 Kırchen derzeıt VON

deren Kelig1ionsgemennschaften benutzt”. und 70 (jebäude sınd iImmer noch
zweckentftfremdet. e Hälfte er Kırchen insbesondere In den chemalıgen
deutschen Kolon1istendörtfern der olga, 1mM Kaukasus und Schwarzen
Meer 16g jedoch In Ru1lnen, Oder 1E sınd bereıts Durlos verschwunden. In
den kommenden ahren erscheımnt die Rüc  MmMe und Wıederherstellung VON

noch eiIwa zehn historischen Ilutherischen Kırchen möglich.”

Anm 1LKOWKAa Gebiet ms UOmsk., Tbıilıssı, PetrodolinskoJje (be1 des-
sa), Urenburg, alınıngrad, TIscheljabınsk, KrasnoturJinsk, Rustawı (Georglen) und
OMS (S U, In 1MLB 67, 2020,
Vor em hatten orthodoxe (jemeılınden zerilallende Iutherische Kırchengebäude 1m
Kalıniıngrader (Giebilet se1it 1987 erfolgreich Ulbernommen und amMmı! iıhrer eigentl1-
chen gottesdienstlichen Bestimmung wıeder zugeführt. l dies geschah, ZeE1011C Cl WAS

spater, uch In den chemalıgen deutschen Kolonıen be1 UOdessa, autf der Krım und In
Bessarabılen. Einige Kırchen wurden uch VOIN Baptısten ( PSkow, 1tomır, KJasan,
Nowotscherkassk., VIV), euapostolischen (Neuhausen/Gurewsk be1 Kalınıngrad)
und Adventisten ( Nowoross1sk) Ubernommen. In Noworossisk wurde 2004 dıe Kır-
che UNSCICT (je meıInde übertragen. In S hiıtomır und Nowotscherkassk g1bt gemeln-
“ AAl 11 Nutzungsvereinbarungen.
In Woronesh, UOmsk., ONnstlas Pjatigorsk, MmMOleNs. KJasan, Nowotscher!  SSk,
Priosersk, Prımorsk. 'asnodar.
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In der Zeit bis zur Generalsynode 2005 haben unsere Gemeinden auf 
dem Gebiet von fünf verschiedenen Staaten insgesamt 40 historische Kir-
chengebäude zurückbekommen; sie stehen in Russland, Weißrussland, der 
Ukraine, Usbekistan und Abchasien. Eine im Vorfeld der Generalsynode 
2005 vom Zentralen Kirchenamt erstellte Studie ergibt, dass zwischen 1992 
und 2005 in die Restaurierung der oben erwähnten Kirchen durch Ver mitt-
lung unserer Kirche aus Deutschland und den USA umgerechnet insge-
samt 12,4 Millionen EUR geflossen sind. Nicht erfasst worden ist dabei der 
Neubau von zehn Kirchen durch unsere Gemeinden im gleichen Zeitraum.37

Im Jahre 1909 waren im St. Petersburger Konsistorialbezirk 145 Kir chen-
gebäude gezählt worden, wovon 107 aus Stein, die übrigen aus Holz ge-
baut waren. Im Moskauer Bezirk hatte es 142 Kirchen gegeben, von de-
nen 55 aus Stein errichtet waren. Als letzte lutherische Kirche wurde am 
7. August 1937 die Peter-und-Pauls-Kirche in Moskau geschlossen. Alle Ge-
bäude wurden zweckentfremdet genutzt und später zum Teil abgerissen. Erst 
40 Jahre später konnte die erste Kirche in Puschkin (Zarskoje Selo) wie-
der geöffnet werden. Zusammen mit den Ingermanländern und den auto-
nomen lettischen und estnischen Gemeinden in Russland sind es heute fast 
70 historische Kirchen. Davon werden ungefähr 20 Kirchen derzeit von an-
deren Religionsgemeinschaften benutzt38, und 70 Gebäude sind immer noch 
zweckentfremdet. Die Hälfte aller Kirchen – insbesondere in den ehemaligen 
deutschen Kolonistendörfern an der Wolga, im Kaukasus und am Schwarzen 
Meer – liegt jedoch in Ruinen, oder sie sind bereits spurlos verschwunden. In 
den kommenden Jahren erscheint die Rücknahme und Wiederherstellung von 
noch etwa zehn historischen lutherischen Kirchen möglich.39

 37 Anm. d. Red.: In Litkowka (Gebiet Omsk), Omsk, Tbilissi, Petrodolinskoje (bei Odes-
sa), Orenburg, Kaliningrad, Tscheljabinsk, Krasnoturjinsk, Rustawi (Georgien) und 
Tomsk (s. o., 2.6, in: JMLB 67, 2020, 218f).

 38 Vor allem hatten orthodoxe Gemeinden zerfallende lutherische Kirchengebäude im 
Kaliningrader Gebiet seit 1987 erfolgreich übernommen und damit ihrer eigentli-
chen gottesdienstlichen Bestimmung wieder zugeführt. Dies geschah, zeitlich etwas 
später, auch in den ehemaligen deutschen Kolonien bei Odessa, auf der Krim und in 
Bessarabien. Einige Kirchen wurden auch von Baptisten (Pskow, Shitomir, Rjasan, 
Nowotscherkassk, Lviv), Neuapostolischen (Neuhausen/Gurewsk bei Kaliningrad) 
und Adventisten (Noworossisk) übernommen. In Noworossisk wurde 2004 die Kir-
che unserer Gemeinde übertragen. In Shitomir und Nowotscherkassk gibt es gemein-
same Nutzungsvereinbarungen.

 39 In Woronesh, Omsk, Kronstadt, Pjatigorsk, Smolensk, Rjasan, Nowotscherkassk, 
 Priosersk, Primorsk, Krasnodar.
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35 77 Die HCI nach langfristigen Finanzlierungen

Je mehr die Wıederkonsolidierung UNSCICT (jemeılınden als Kırche vorankam,
desto stärker tellte siıch die Aufgabe, langfristige Fiınanzıerungen SICherzZu-
tellen
e Brüdergemeinden hatten ehrenamtlhıche rediger gehabt und Bethäu-

SCH, die 1E AUS e1igener Kraft erhalten konnten. Jetzt benötigten WIT ıttel
für die Leıitung der Keglonalen Kırchen und der Gesamtkırche uch In den
Stadtgemeinden WaAlcCTI eIwa wıeder zurückgewonnene Kırchen auf die hıs-
her1ige We1lse nıcht unterhalten. e Aufgabe wurde adurch verkom-
plızıert, dass In den FEinzelstaaten unterschiedliche Währungen eingeführt
wurden und eshalb e1in utopischer Versuch SCWESCH Wäre, einen sOl1da-
rıschen Fiınanzausgleıich einzurichten. Hınzu kam dıe allgemeıne wiıirtschaft-
1C KrIise, die siıcher In den einzelnen Staaten unterschliedliche Formen
nahm. hber selhest die polıtısche Identität Russlands schlen auf dem pIeE

stehen, denn gab Gebiete, die e1gene Währungen einführen wollten
Es ıne e1t CTLIOTILIECT Versorgungsschwiıierigkeıten. Als ich VON Rıga
nach St Petersburg S, habe ich MI1r beispielsweı1se Z£ZUT Sicherheıt e1in
Brotbackgerät mıtgenommen.
e Lösung lag 1mM 1C auf die Gesamtkırche darın, dass WIT

AUS Deutschlan: erhielten, Urc die EK den MLB und das GAÄ
SCIC einzelnen kKegionalkırchen wurden In analoger We1lse Urc ıhre ]JeWEeL-
1gen Partnerkirchen AUS Deutschland UunfersTIutz Und gelang manchen
Stadtgemeinden, kırchliche (iehbäude zurückzuerhalten, dıe 1E€ nıcht selhst
für kırchliche /Zwecke brauchten und mi1t denen Mıiıeteinnahmen erz1elt WCI -

den konnten. e Kechtslage Wl e1 VON (Jrt verschlieden. Der
Ausbau Olcher (jeg meınden Wl mi1t en Rısıken verbunden, aber
eın Versuch, In UNSCICT Lage mi1t UNSCICTN Möglıchkeiten zurechtzukommen.
atlurlııc auch die einzelnen emeıindeglıieder mıt kleinen und größe-
IC Spenden dazu bel, dass ufgaben erkannt und gelöst wurden. hber die
CN Verbindung mi1t Deutschlan: rachte mıt sıch, dass immer wıeder dıe
Rede VON Kırchensteuer WAdl, dıe WIT doch rheben ollten Das entsprach
aber 8 nıcht den Realıtäten. e me1lnsten UNSCICT emeıindeglıieder
eher Dort, sıch einzelne hochgearbeıtet hatten und über eın ansehn-
lıches Vermögen verfügten, en 1E auch Urc Stiftungen MNSNSCIE 1IrC
weıtergebracht. Ich en hler besonders die 1IrC In Ischel) abınsk 1mM
Uralgebiet, dıe VON einem emeı1indeglıe für UNSs gebaut worden Wr

Anm Red 261 (ın 1MLB 67, 2020, 218) und 4.3.3.1, 1651
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3.11 Die Suche nach langfristigen Finanzierungen

Je mehr die Wiederkonsolidierung unserer Gemeinden als Kirche vorankam, 
desto stärker stellte sich die Aufgabe, langfristige Finanzierungen sicherzu-
stellen.

Die Brüdergemeinden hatten ehrenamtliche Prediger gehabt und Bet häu-
ser, die sie aus eigener Kraft erhalten konnten. Jetzt benötigten wir Mittel 
für die Leitung der Regionalen Kirchen und der Gesamtkirche. Auch in den 
Stadtgemeinden waren etwa wieder zurückgewonnene Kirchen auf die bis-
herige Weise nicht zu unterhalten. Die Aufgabe wurde dadurch verkom-
pliziert, dass in den Einzelstaaten unterschiedliche Währungen eingeführt 
wurden und es deshalb ein utopischer Versuch gewesen wäre, einen solida-
rischen Finanzausgleich einzurichten. Hinzu kam die allgemeine wirtschaft-
liche Krise, die sicher in den einzelnen Staaten unterschiedliche Formen an-
nahm. Aber selbst die politische Identität Russlands schien auf dem Spiel 
zu stehen, denn es gab Gebiete, die eigene Währungen einführen wollten. 
Es war eine Zeit enormer Versorgungsschwierigkeiten. Als ich von Riga 
nach St. Petersburg umzog, habe ich mir beispielsweise zur Sicherheit ein 
Brotbackgerät mitgenommen.

Die Lösung lag im Blick auf die Gesamtkirche darin, dass wir Hilfe 
aus Deutschland erhielten, durch die EKD, den MLB und das GAW; un-
sere einzelnen Regionalkirchen wurden in analoger Weise durch ihre jewei-
ligen Partnerkirchen aus Deutschland unterstützt. Und es gelang manchen 
Stadtgemeinden, kirchliche Gebäude zurückzuerhalten, die sie nicht selbst 
für kirchliche Zwecke brauchten und mit denen Mieteinnahmen erzielt wer-
den konnten. Die Rechtslage war dabei von Ort zu Ort verschieden. Der 
Ausbau solcher Gemeinden war mit hohen Risiken verbunden, aber es war 
ein Versuch, in unserer Lage mit unseren Möglichkeiten zurechtzukommen. 
Natürlich trugen auch die einzelnen Gemeindeglieder mit kleinen und größe-
ren Spenden dazu bei, dass Aufgaben erkannt und gelöst wurden. Aber die 
enge Verbindung mit Deutschland brachte es mit sich, dass immer wieder die 
Rede von Kirchensteuer war, die wir doch erheben sollten. Das entsprach 
aber gar nicht den Realitäten. Die meisten unserer Gemeindeglieder waren 
eher arm. Dort, wo sich einzelne hochgearbeitet hatten und über ein ansehn-
liches Vermögen verfügten, haben sie auch durch Stiftungen unsere Kirche 
weitergebracht. Ich denke hier besonders an die Kirche in Tscheljabinsk im 
Uralgebiet, die von einem Gemeindeglied für uns gebaut worden war.40

 40 Anm. d. Red.: S. o. 2.6.1 (in: JMLB 67, 2020, 218) und s. u. 4.3.3.1, 168f.
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Am schwier1igsten aber die Klärung, WIE 91080 voll ausgebildete, aupt-
amtlıche Pastoren und Pastorinnen Hnanzıert werden ollten Man MUSSTE
den Studenten UNSCIECNS I1heologıischen Semmnars 1ne wıirtschaftliche Per-
spektive In Ausssıicht tellen können. Das wurde auch VON UNSCICTH Freunden
In Deutschlan klar gesehen, und 1St 996 eın „Pastorenfonds‘ mi1t
der Landeskırchen VON Bayern und Hannover und der „Evangelischen art-
nernıuiTe eV“ gebilde worden. Auf diese We1lse gelang e 9 eın Grundgehalt
für die Ahbsolventen des Hauptstudiums des 1heologischen Sem1nars Sıcher-
zustellen. Ich ann auch hler 1IUT me1lınen tiefen ank die deutschen KIr-
chen aussprechen, die sıch für UNSs engaglert hatten. ESs MI1r durchaus be-
WUSSLT, dass die Abhängigkeıt VON ausländıscher nıcht für alle /Zukunft
möglıch seIn würde. hber dies WaAlcCTI Fragen, dıe sıch noch nıcht zwingend
stellten, und dıe Antwort hilerauf würde auch VON der wıirtschaftlichen Ent-
wickung In UNSCICTH LÄändern abhängen.

Meın ITrost hıler, dass auch In den Miıssionskıiırchen In Aftfrıka sehr
ange edauert hatte, hıs S1e€ wirtschaftlic auf eigenen en stehen konnten.

317 Die Generalsynode des Jahres 71999 Erhaltung der Kkırchlichen
Gemeinschaff In politisch getrennien Kegionen

In melınem Rechenschaftsbericht VOT der (Generalsynode 1999, der zweıten
Se1It dem Neuanfang, der vierten UNSCICT dNZCH Geschichte, Wl 1ne der
Leıiıtlhınıen der Weg VON der ammIung Versireutfer (jemelınden 7U Neuauf-
bau UNSCICT 1IrC Meın verehrter Vorgänger, Bıschofr Harald Kalnıns, hatte
zunächst keine V1ısıon VOoO Wıederentstehen der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In usslan' dıe doch AaKTISC unfer den Verfolgungen OSsSe talıns
untergegangen e GGemeıinden, die besuchte, 1E stärken,
Ttrosten und zusammenzuführen, agen VOT em In Mıttelasıen. S1e
ETST nach der Vertreibung der Deutschen AUS dem europäischen USSsSIanNı
und Kaukasıen nach 941 entstanden. hber dıe Wilıederanerkennung der Ver-
fassung VON 0724 UuUrc die sowJetischen eNorden 1mM Jahre 9091 und das
Wiıederentstehen VON (jemelınden 1mM westlhichen USSsSIanNı verschobh die (1e-
wichte. eVerlagerung des /Zentralen Kırchenamtes nach St Petersburg und
die ückgabe säakularısıerter Kırchen solche (jemelınden machten klar,
dass ehben Wıederaufbau geht e erschiebung der Akz7ente 1St nıcht
Hau datieren. S1e reicht we1ıt In dıe e1t VOT dem /Zusammentreten der
ersten (Generalsynode zurück. hber 1E€ ITralt In der e1t zwıschen 9094 und
9099 iImmer mehr In den Vordergrund. Der mzug der Kırchenleitung die

der Newa ann als Zeichen für diese erschiebung D  ILLE WCI -
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Am schwierigsten war aber die Klärung, wie nun voll ausgebildete, haupt-
amtliche Pastoren und Pastorinnen finanziert werden sollten. Man musste 
den Studenten unseres Theologischen Seminars eine wirtschaftliche Per-
spektive in Ausssicht stellen können. Das wurde auch von unseren Freunden 
in Deutsch land klar gesehen, und so ist 1996 ein „Pastorenfonds“ mit Hilfe 
der Landeskirchen von Bayern und Hannover und der „Evangelischen Part-
nerhilfe e.V.“ gebildet worden. Auf diese Weise gelang es, ein Grundgehalt 
für die Absolventen des Hauptstudiums des Theologischen Seminars sicher-
zustellen. Ich kann auch hier nur meinen tiefen Dank an die deutschen Kir-
chen aussprechen, die sich für uns engagiert hatten. Es war mir durchaus be-
wusst, dass die Abhängigkeit von ausländischer Hilfe nicht für alle Zukunft 
möglich sein würde. Aber dies waren Fragen, die sich noch nicht zwingend 
stellten, und die Antwort hierauf würde auch von der wirtschaftlichen Ent-
wickung in unseren Ländern abhängen.

Mein Trost war hier, dass es auch in den Missionskirchen in Afrika sehr 
lange gedauert hatte, bis sie wirtschaftlich auf eigenen Füßen stehen konnten.

3.12 Die Generalsynode des Jahres 1999 – Erhaltung der kirchlichen 
Gemeinschaft in politisch getrennten Regionen

In meinem Rechenschaftsbericht vor der Generalsynode 1999, der zweiten 
seit dem Neuanfang, der vierten unserer ganzen Geschichte, war eine der 
Leitlinien der Weg von der Sammlung verstreuter Gemeinden zum Neuauf-
bau unserer Kirche. Mein verehrter Vorgänger, Bischof Harald Kalnins,  hatte 
zunächst keine Vision vom Wiederentstehen der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Russland, die doch faktisch unter den Verfolgungen Josef Stalins 
untergegangen war. Die Gemeinden, die er besuchte, um sie zu stärken, zu 
trösten und zusammenzuführen, lagen vor allem in Mittelasien. Sie waren 
erst nach der Vertreibung der Deutschen aus dem europäischen Russland 
und Kaukasien nach 1941 entstanden. Aber die Wiederanerkennung der Ver-
fassung von 1924 durch die sowjetischen Behörden im Jahre 1991 und das 
Wiederentstehen von Gemeinden im westlichen Russland verschob die Ge-
wichte. Die Verlagerung des Zentralen Kirchenamtes nach St. Petersburg und 
die Rückgabe säkularisierter Kirchen an solche Gemeinden machten klar, 
dass es eben um Wiederaufbau geht. Die Verschiebung der Akzente ist nicht 
genau zu datieren. Sie reicht weit in die Zeit vor dem Zusammentreten der 
ersten Generalsynode zurück. Aber sie trat in der Zeit zwischen 1994 und 
1999 immer mehr in den Vordergrund. Der Umzug der Kirchenleitung an die 
Stadt an der Newa kann als Zeichen für diese Verschiebung genommen wer-
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den, obgle1ic 1E zunächst TUN:! In der damalıgen S1ituation hatte Nur hier
Newsk1] rospekt UNSs ıne der Kathedralkırchen der alten e1t

ckgegeben worden, die U  - 7U /Zentrum des Neuanfangs wurde.
Der Zusammenhang VON Auswanderung einerseIlits und Neuaufbau ande-

rerseımits en WIT welter Oben bereıts e1ispie. der (je meınde Duschanbe
In Tadschikıstan beobachten können. Als ıhre Kırche für den kleinen est
der zurückgeblıebenen emeıindeglıieder groß schien, wurde 1E die
Baptısten verkauft. Der TIOS 1St dann weıtgehend In Usbekıstan In Taschkent
Z£UT Wıedernutzbarmachung UNSCICT alten, S96 erbauten Kırche verwandt
worden. Veränderungen W1IE diese eingebunde! In Entscheidungen
und Hılfen der Gesamtkırche I hes Wwiederum SETIZ7(e das Vorhandenselin einer
kırchlichen (Gesamtstruktur (HAUS

e erste (Generalsynode 9094 hatte dıe Verfassung UNSCICT 1IrC ESCANIOS-
SC B1Ss 9099 hatten WIT fünf Jahre Zeıt, MNSNSCIE ıfahrungen mi1t d1eser
UOrdnung machen. Hınzu kamen Auflagen der Behörde, be1 der MNSNSCIE

1IrC regıstiert 1St, dem Justizministeriıum der Russıschen Föderatıon. Der
Ansatz SCWESCH, dass MNSNSCIE Kırche aufgrund der Verfassung VON 0724
wıeder registriert worden 1St, eshalb MUSSTE auch die TICLIC Verfassung,
we1it möglıch WAdl, der Vorlage VON 0724 folgen. Allerdings egte UNSs das
Justizministerium nahe, eın innerkırchliche Kegelungen AUS dem ext her-
auszunehmen, dass WIT Ende WEe1 Verfassungen hatten. e ıne Öf-
tenthch-rechtlic registriert, dıe andere arubDer hinaus innerkırchlich VCI-

pflichtend. urc die NECLC S1tuation des erTalls der 5SowJjetunion Wl MNSNSCIE

ursprünglıche Entscheidung, regionale Kırchen mıt großer k1genständıigkeıt
formen, bestätigt worden.

12 1 Amtsbezeichnungen
Für die regionalen Kırchen hatten WIT ursprünglıch für den leıtenden (iJe1sSt-

‚4A1lıchen die Amtsbezeichnung „Superintendent vorgesehen. Für dıe L.eıter
der kleineren, längst eigenständıgen kKegıionen In Mıttelasıen, verwendeten
WIT die Bezeichnung „Propst”. Lhese Amtsbezeichnungen hatten iıhre fes-

Iradıtiıon In der Verfassung des 19 Jahrhunderts gehabt. Das Wort „U-
perintendent” 1st 1mM 16 Jahrhundert In Deutschlan: entstanden als ate1n1-
sches Aquivalent 7U griechischen „„EP1SCODOS” (Bıschof), 1mM Kückegriff auf

41 Im russıschen 'erständnıs g1bt d1esen mtsbegr 1U 1m OkKabular des 18
hunderts; me1ı1nt CLl WAS WIe einen Domänenverwalter.
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den, obgleich sie zunächst Gründe in der damaligen Situation hatte: Nur hier 
am Newskij Prospekt war uns eine der Kathedralkirchen der alten Zeit zu-
rückgegeben worden, die nun zum Zentrum des Neuanfangs wurde.

Der Zusammenhang von Auswanderung einerseits und Neuaufbau ande-
rerseits haben wir weiter oben bereits am Beispiel der Gemeinde Duschanbe 
in Tadschikistan be obachten können. Als ihre Kirche für den kleinen Rest 
der zurückgebliebenen Gemeindeglieder zu groß schien, wurde sie an die 
Baptisten verkauft. Der Erlös ist dann weitgehend in Usbekistan in Taschkent 
zur Wiedernutzbarmachung unserer alten, 1896 erbauten Kirche verwandt 
worden. Veränderungen wie diese waren eingebunden in Entscheidungen 
und Hilfen der Gesamtkirche. Dies wiederum setzte das Vorhandensein einer 
kirchlichen Gesamtstruktur voraus.

Die erste Generalsynode 1994 hatte die Verfassung unserer Kirche beschlos-
sen. Bis 1999 hatten wir fünf Jahre Zeit, unsere Erfahrungen mit dieser 
Ordnung zu machen. Hinzu kamen Auflagen der Behörde, bei der unsere 
Kirche registiert ist, dem Justiz ministerium der Russischen Föderation. Der 
Ansatz war gewesen, dass unsere Kirche aufgrund der Verfassung von 1924 
wieder registriert worden ist, deshalb musste auch die neue Verfassung, so-
weit es möglich war, der Vorlage von 1924 folgen. Allerdings legte uns das 
Justizministerium nahe, rein innerkirchliche Regelungen aus dem Text her-
auszunehmen, so dass wir am Ende zwei Verfassungen hatten. Die eine öf-
fentlich-rechtlich registriert, die andere darüber hinaus innerkirchlich ver-
pflichtend. Durch die neue Situation des Zerfalls der Sowjetunion war unsere 
ursprüngliche Entscheidung, regionale Kirchen mit großer Eigenständigkeit 
zu formen, bestätigt worden.

3.12.1 Amtsbezeichnungen

Für die regionalen Kirchen hatten wir ursprünglich für den leitenden Geist-
lichen die Amtsbezeichnung „Superintendent“41 vorgesehen. Für die Leiter 
der kleineren, längst eigenständigen Regionen in Mittelasien, verwendeten 
wir die Bezeichnung „Propst“. Diese Amtsbezeichnungen hatten ihre fes-
te Tradition in der Verfassung des 19. Jahr hunderts gehabt. Das Wort „Su-
perintendent“ ist im 16. Jahrhundert in Deutschland entstanden als lateini-
sches Äquivalent zum griechischen „episcopos“ (Bischof), im Rückgriff auf 

 41 Im russischen Verständnis gibt es diesen Amtsbegriff nur im Vokabular des 18. Jahr-
hunderts; er meint so etwas wie einen Domänenverwalter.
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lateinısche Kırchenväter des Jahrhunderts Ihese Amtsbezeichnung gab
auch 1mM Baltıkum hber 1mM Russıschen Wl 1E inzwıschen ungebräuch-

ıch und unverständlich geworden. on 0724 eutflc geworden, dass
die Entwicklung W1IE eiIwa In Deutschlan: auch In USSIanNı weltergegan-
CI W Al. Man gebrauchte damals für die geistlıchen Leıiter der Spıtze dıe
Bezeichnung „Bıscho

ach 9094 machten WIT die ıfahrung, dass eın Amtsbegriff W1IE S1-
perintendent nıcht mehr verstanden wurde. ESs Wl iImmer klar, dass dıe
geistlichen Leıiter der regıonalen Kırchen bıschöfliche ufgaben wahrzuneh-
1111 hatten. hber W1IE kam der gelegentlıch als infationär betrachteten
Verwendung der Amtsbezeichnung .„Bıschof"?

Als In S1ibirıen Superintendent Nıkolaus Schne1der sıcher auch auf Drän-
CI selner Frau, die nach dem 1od selner ersten emanlın geheıiratet hatte

die AÄAusreise nach Deutschlan: vollzog, tanden WIT In Ernst chacht einen
vorzüglıchen Nachfolger. hber AUS der Sıbırıschen S5Synode kam der unsch,
dass ehben nıcht mehr als Superintendent, sondern als Bıschofr seIn Amt füh-
1CcH sSollte Ich hatte keine sachliıchen edenken, und SETIZ7(e siıch die Amlts-
bezeichnung „Bıscho chriıtt für Schritt In en regıonalen Kırchen durch,
eweıls Urc Beschluss der zuständıgen 5 ynoden, ZUETST entsprechend
melnen Unterlagen In Kasachstan mi1t der Einsegnung VON Bıschofr Robert
Moser 1996, zuletzt In Usbekıstan Urc einen 5 ynodalbeschluss 9099

Damıt entstand allerdings e1in CUl Problem die Amtsbezeichnung des
geistlichen Leiters der Gesamtkırche In Deutschland sınd Namen WIE „Le1
tender Bıscho .„„Ratsvorsıtzender" durchaus eläufng. Im Russıschen scht
das nıcht, und schon 8 nıcht nach Ende der SowJetzeılt, der e1t der äte SO
kam AUS der Mıtte des KOons1ıstoriıums der Vorschlag, dem ge1istlichen L.eıter
der Gesamtkırche die Amtsbezeichnung „Erzbischo geben Das
£ W 1mM 1C auf Deutschland ungewöhnlich.”“ hber für MNISCIC Nachbar-
kırchen In anı und LEstland, In ınnlanı und chweden Wl dies eın
Problem e Russische ()rthodoxe 1IrC kennt den 1fe „Erzbischo 1IUT

als besondere rung eINES ıschofs, aber 1St keine Amtsbezeichung 1mM
e1igentlichen S1inn. Der Beschluss der Generalsynode VON 1999, dem ge1St-
lıchen Leıiter der (1esam  rtche die Amtsbezeichung Erzbischof geben, 1st
völlıg unanstößı1g.

DDass MNSNSCIE 1IrC die Iradıtiıon der postolıschen Sukzession aufge-
OTNLTMEN hat, habe ich bereıts er berichtet. Es eın ema, das s()[1-

erlich dıskutiert worden WAaTrEe. hber ügte siıch ebenso In dıe Iradıtion

Vegl den 1INWEeIS In 2.2.2, Anm (ın 1MLB 66, 2019, 190)
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lateinische Kirchenväter des 4. Jahrhunderts. Diese Amtsbezeichnung gab 
es auch im Baltikum. Aber im Russischen war sie inzwischen ungebräuch-
lich und unverständlich geworden. Schon 1924 war deutlich geworden, dass 
die Entwicklung wie etwa in Deutschland auch so in Russland weitergegan-
gen war. Man gebrauchte damals für die geistlichen Leiter an der Spitze die 
Bezeichnung „Bischof“.

Nach 1994 machten wir die Erfahrung, dass ein Amtsbegriff wie Su-
per intendent nicht mehr verstanden wurde. Es war immer klar, dass die 
geistlichen Leiter der regionalen Kirchen bischöfliche Aufgaben wahrzuneh-
men hatten. Aber wie kam es zu der gelegentlich als inflationär betrachteten 
Verwendung der Amtsbezeichnung „Bischof“?

Als in Sibirien Superintendent Nikolaus Schneider – sicher auch auf Drän-
gen seiner Frau, die er nach dem Tod seiner ersten Gemahlin geheiratet hatte 
– die Ausreise nach Deutschland vollzog, fanden wir in Ernst Schacht einen 
vorzüglichen Nachfolger. Aber aus der sibirischen Synode kam der Wunsch, 
dass er eben nicht mehr als Superintendent, sondern als Bischof sein Amt füh-
ren sollte. Ich hatte keine sachlichen Bedenken, und so setzte sich die Amts-
bezeichnung „Bischof“ Schritt für Schritt in allen regionalen Kirchen durch, 
jeweils durch Beschluss der zuständigen Synoden, zuerst – entsprechend 
meinen Unterlagen – in Kasachstan mit der Einsegnung von Bischof Robert 
Moser 1996, zuletzt in Usbekistan durch einen Synodalbeschluss 1999.

Damit entstand allerdings ein neues Problem: die Amtsbezeichnung des 
geistlichen Leiters der Gesamtkirche. In Deutschland sind Namen wie „Lei-
tender Bischof“, „Rats vorsitzender“ durchaus geläufig. Im Russischen geht 
das nicht, und schon gar nicht nach Ende der Sowjetzeit, der Zeit der Räte. So 
kam aus der Mitte des Konsistoriums der Vorschlag, dem geistlichen Leiter 
der Gesamtkirche die Amtsbezeichnung „Erz bischof“ zu geben. Das war 
zwar im Blick auf Deutschland ungewöhnlich.42 Aber für unsere Nach bar-
kirchen in Lettland und Estland, in Finnland und Schweden war dies kein 
Problem. Die Russische Orthodoxe Kirche kennt den Titel „Erzbischof“ nur 
als besondere Ehrung eines Bischofs, aber er ist keine Amtsbezeichung im 
 eigentlichen Sinn. Der Beschluss der Generalsynode von 1999, dem geist-
lichen Leiter der Gesamtkirche die Amtsbezeichung Erzbischof zu geben, ist 
völlig unanstößig.

Dass unsere Kirche die Tradition der Apostolischen Sukzession aufge-
nommen hat, habe ich bereits früher berichtet. Es war kein Thema, das son-
derlich diskutiert worden wäre. Aber es fügte sich ebenso in die Tradition 

 42 Vgl. den Hinweis in 2.2.2, Anm. 5 (in: JMLB 66, 2019, 190).
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UNSCICT unmıttelbaren Schwesterkıirchen 1mM altıkum, In ınnlanı und
chweden Dass WIT damıt 1ne altkırchliche Iradıtiıon anknüpften, dıe für
die Mthodoxe 1IrC elbstverständlıich WAdl, hat auch hler cher Brücken C
baut, als TODIEME geschaffen.

12 7 Gelistliche Amter In UNSCICT 1IrC

Es Wl N1ıe möglıch SCWESCH, für alle (je meınden einen Ordınıerten Pastor
bestellen Oder wählen e 5Synode 0724 hatte abgelehnt, dıe .„„KÜüs

terlehrer“ Ordınıeren. hber dıe Brüdergemeinden brauchten Leıter, Pre-
1ger. Es Wl MIr N1ıe zweıfelhaft, dass dA1ese rediger eın geistliches Amt
wahrnahmen, auch ohne ()rdınatiıon und VO Sakramentsverwaltung. e
(jemelnden mıt eC dass rediger für ıhren Lhenst auch eIN-

werden. SO erga siıch nıcht eigentlich auf tund VON theolog1-
schen Diskussionen, sondern AUS den realen praktıschen Gegebenheiten
eın TE1ITAC geglıedertes ge1istliıches Amt rediger Pastor Bıschofr. hese
Öökumeniısch verbreıtete, auf dıe Ite Kırche zurückgehende und auch den
ırthodoxen verständliche des ge1istlıchen Amltes konnte ich auch
theologisch Vertrefen Nur en WIT ehben nıcht den Sprachgebrauch der
nglıkaner Oder auch UNSCICT iıngermanländıschen Schwesterkıirche aufge-
OLILILILLCLL, die für einen eingesegneten, aber nıcht Ordınıerten Amtsträger dıe
kKklassısche Bezeichnung „Dıiakon" en hber WIT en In Einzelgesprä-
chen festgestellt, dass eın rediger UNSCICT Kırche eiInem iıngermanländ1-
schen ILhakon entspricht. Der nterschNle: 16g allerdings In der ege. darın,
dass der ILhakon auf 1ne spätere ()rdınatiıon zugeht, Insofern 7U Teı1ıl eiInem
deutschen 1kar entspricht, während der rediger für einen lebenslangen
Lhenst eingesegnet WIT| e Unterscheidung zwıischen rediger und Pastor
In UNSCICT Kırche steht aber auch 1mM Zusammenhang mıt der Profilierung
der Ausbildung UNSCICITIII 1heologıischen Sem1nar. Heses Sem1ınar MUSSTE
den Ausbildungsstätten anderer Kırchen In UNSCICITIII aum vergleichbar se1n,
Insofern akademısches N1ıveau en obgle1ic gerade hlerzu auch hef-
t1ge IDhskussionen geführt wurden. Es Ware nıcht AD SCINESSCH SCWESCH, alle
rediger ınfach Ordınıeren.

12.3 Der Lhenst der Frauen In UNSCICT Kırche

Der Lhenst der Tau In der Kırche 1St In der dNZCH Christenheıit In der
zweıten Hälfte des VEITSANSCHECH Jahrhunderts einem INtens1vV diıskuter-
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 unserer unmittelbaren Schwesterkirchen im Baltikum, in Finnland und 
Schwe den. Dass wir damit an eine altkirchliche Tradition anknüpften, die für 
die orthodoxe Kirche selbstverständlich war, hat auch hier eher Brücken ge-
baut, als Probleme geschaffen.

3.12.2 Geistliche Ämter in unserer Kirche

Es war nie möglich gewesen, für alle Gemeinden einen ordinierten Pastor 
zu bestellen oder zu wählen. Die Synode 1924 hatte es abgelehnt, die „Küs-
terlehrer“ zu ordinieren. Aber die Brüdergemeinden brauchten Leiter, Pre-
diger. Es war mir nie zweifelhaft, dass diese Prediger ein geistliches Amt 
wahrnahmen, auch ohne Ordination und volle Sakramentsverwaltung. Die 
Gemeinden erwarteten mit Recht, dass Prediger für ihren Dienst auch ein-
gesegnet werden. So ergab sich – nicht eigentlich auf Grund von theologi-
schen Diskussionen, sondern aus den realen praktischen Gegebenheiten – 
ein dreifach gegliedertes geistliches Amt: Prediger – Pastor – Bischof. Diese 
ökumenisch verbrei tete, auf die Alte Kirche zurückgehende und auch den 
Orthodoxen verständliche Struktur des geistlichen Amtes konnte ich auch 
theologisch vertreten. Nur haben wir eben nicht den Sprachgebrauch der 
Anglikaner oder auch unserer ingermanländischen Schwesterkirche aufge-
nommen, die für einen eingesegneten, aber nicht ordinierten Amtsträger die 
klassische Bezeichnung „Diakon“ haben. Aber wir haben in Einzelgesprä-
chen festgestellt, dass ein Prediger unserer Kirche einem ingermanländi-
schen Diakon entspricht. Der Unterschied liegt allerdings in der Regel darin, 
dass der Diakon auf eine spätere Ordination zugeht, insofern zum Teil einem 
deutschen Vikar entspricht, während der Prediger für einen lebenslangen 
Dienst eingesegnet wird. Die Unterscheidung zwischen Prediger und Pastor 
in unserer Kirche steht aber auch im Zusammenhang mit der Profilierung 
der Ausbildung an unserem Theologischen Seminar. Dieses Seminar  musste 
den Ausbildungsstätten anderer Kirchen in unserem Raum vergleichbar sein, 
insofern akademisches Niveau haben – obgleich gerade hierzu auch hef-
tige Diskussionen geführt wurden. Es wäre nicht angemessen gewesen, alle 
Prediger einfach zu ordinieren.

3.12.3 Der Dienst der Frauen in unserer Kirche

Der Dienst der Frau in der Kirche ist in der ganzen Christenheit in der 
zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts zu einem intensiv diskutier-
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ten ema geworden, WENNn auch nıcht iImmer mi1t dem gleichen rgebnis.
Es 1St hler nıcht der O 9 die TUnN:! darzulegen, dıe dazu führten, dass viele
Kırchen heute auch Frauen 7U Amt ordınleren, ]Ja BıschöNnnen wählen,
obgle1c dies In en Jahrhunderten UVO als nıcht möglıch galt

hber ich 111 nıcht verschweı1gen, dass auch be1 MIr selhest der mschlag
VON einer angsam gereiften theologischen Gewlssheilt Z£UT kırchlichen Reag-
1ltät mi1t eilner praktıschen S1ituation zusammenhiıng: Es Wl Anfang der 500er
Jahre, ich Assıstent der E.vangelısch- Iheologischen In UDB1ın-
CL, als miıich 1Ne frühere Mıtstudentin anrıef und bat, be1 ihrer Amtseinfüh-
LUNS In Nor'  eutschland, die zugle1ic ()rdınatiıon sein sollte, assıstieren.
Ek1gentlich hatte meın Professor, dessen Assıstent ich WAdl, der Neutestament-
ler ()tto ıchel, kommen. hber Jetzt E1 ıhm SALZ kurzfristig C1I-
WAS dazwıschengekommen, und hbäte 1E€ U  - mich. Ich hatte keine ange
Bedenkzeıt und habe dann zugestimmt. Ich erzähle das, we1l auch In UNSC;+-

1ICcCT Kırche bestimmte S1ituationen gab, In denen kurzfrist1ig entscheiden
Wl

Ich habe bereıts berıchtet, W1IE WIT be1 elner Pröpstekonferenz, die AaKTISC
1Ne S5Synode wurde, In msk beschlossen aben, dass auch Predigerinnen
denselben egen erhalten mMUsSsSten WIE Männer, dıe diesen Lhenst Man
annn SCH, dass damıt die rage der Frauenordinatıon bereıts vorentschlieden
WAl. hber AaKTISC en WIT dann doch d1eses ema bewusst offengehalten.
Es gab ]Ja überhaupt wen1g Ordınıerte Pastoren In UNSCICT! GGemeıinden, dass

wen1g S1inn gehabt hätte, dieser Stelle ıne (Girundsatzdiskussion NZU-

stoßen. hber 1mM siıch konstitulerenden Bıschofsrai hatten WIT vereinbart, dass
WIT VOT einer ersten Olchen ()rdınation noch einmal mıteiınander reden und
beten wollten E1ıner AUS UNSCICITIII Kreıis hat dann doch ohne Absprache ıne
Tau ıne großartiıge Tau als Pastorin eingesegnet. Und damıt
der Weg In die /Zukunft vorgezeichnet.”

/u ernsthaften IDhskussionen In UNSCICT 1IrC kam eTrsI unfer dem
FEiınfuss VON Mıss1ı0naren der (-M5S und der Wi1sconsin-Synode AUS Oord-
amerıka. er AUS diesen Kırchen en iImmer wıeder 1mM 1C auf dıe
konkrete S1tuation be1 UNSs der E1insegnung VON Predigerinnen keinen
Anstoß D  3008801 hber theolog1isc 1st diese rage In UNSCICT Kırche welter
virulent. Das kam inshbesondere immer dann ALIS 1C WENNn dıe rage C
stellt wurde, O und mıt welchen ecCc auch Schwestern 1heologischen

45 Inessa Thierbach In renburg. Später wurde S1C ZULT Töpstin des gleiıchnamıgen Kır-
chenkreises ernannt. Anm Red uch Jetz! 1enN! S1C iıhrer (1 meılınde als Pastorın.
Propst der Kegıon ist Pfarrer Serge] OLZWETI In Sterlıtamak.
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ten Thema geworden, wenn auch nicht immer mit dem gleichen Ergebnis. 
Es ist hier nicht der Ort, die Gründe darzulegen, die dazu führten, dass viele 
Kirchen heute auch Frauen zum Amt ordinieren, ja zu Bischöfinnen wählen, 
obgleich dies in allen Jahrhunderten zuvor als nicht möglich galt.

Aber ich will nicht verschweigen, dass auch bei mir selbst der Umschlag 
von einer langsam gereiften theologischen Gewissheit zur kirchlichen Rea-
lität mit einer praktischen Situation zusammenhing: Es war Anfang der 50er 
Jahre, ich war Assistent an der Evangelisch-Theologischen Fakultät in Tü bin-
gen, als mich eine frühere Mitstudentin anrief und bat, bei ihrer Amts ein füh-
rung in Norddeutschland, die zugleich Ordination sein sollte, zu assistieren. 
Eigentlich hatte mein Professor, dessen Assistent ich war, der Neu testament-
ler Otto Michel, zugesagt zu kommen. Aber jetzt sei ihm ganz kurzfristig et-
was dazwischengekommen, und so bäte sie nun mich. Ich hatte keine lange 
Bedenkzeit und habe dann zugestimmt. Ich erzähle das, weil es auch in unse-
rer Kirche bestimmte Situationen gab, in denen kurzfristig zu entscheiden 
war.

Ich habe bereits berichtet, wie wir bei einer Pröpstekonferenz, die faktisch 
eine Synode wurde, in Omsk beschlossen haben, dass auch Predigerinnen 
den selben Segen erhalten müssten wie Männer, die diesen Dienst tun. Man 
kann sagen, dass damit die Frage der Frauenordination bereits vorent schieden 
war. Aber faktisch haben wir dann doch dieses Thema bewusst offenge hal ten. 
Es gab ja überhaupt so wenig ordinierte Pastoren in unseren Ge meinden, dass 
es wenig Sinn gehabt hätte, an dieser Stelle eine Grund satzdiskussion anzu-
stoßen. Aber im sich konstituierenden Bischofsrat hatten wir vereinbart, dass 
wir vor einer ersten solchen Ordination noch einmal miteinander reden und 
beten wollten. Einer aus unserem Kreis hat dann doch ohne Absprache eine 
Frau – es war eine großartige Frau – als Pastorin eingesegnet. Und damit war 
der Weg in die Zukunft vorgezeichnet.43

Zu ernsthaften Diskussionen in unserer Kirche kam es erst unter dem 
Einfluss von Missionaren der LC-MS und der Wisconsin-Synode aus Nord-
amerika. Brüder aus diesen Kirchen haben immer wieder im Blick auf die 
konkrete Situation bei uns an der Einsegnung von Predigerinnen keinen 
Anstoß genommen. Aber theologisch ist diese Frage in unserer Kirche weiter 
virulent. Das kam insbesondere immer dann ans Licht, wenn die Frage ge-
stellt wurde, ob und mit welchen Recht auch Schwestern am Theologischen 

 43 Inessa Thierbach in Orenburg. Später wurde sie zur Pröpstin des gleichnamigen Kir-
chenkreises ernannt. Anm. d. Red.: Auch jetzt dient sie ihrer Gemeinde als Pastorin. 
Propst der Region ist Pfarrer Sergej Holzwert in Sterlitamak.
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Sem1inar In Novosaratovka studieren üUrften Unter dem FEiınfuss amer1ıka-
nıscher und fundamentahstischer Gruppen en Junge Männer daran auch
iIimmer wIieder HCL Anstoß D  ILLE hber rechtlich hat MNISCIEC Verfassung
die Gleichberechtigung VON Männern und Frauen, Brüdern und Schwestern,
festgeschrieben.

Für miıich dıe rage der Frauenordınatıon 1mM TUN:! se1t msk C
klärt Denn WENNn Frauen auch als Predigerinnen eingesetzt werden können,
dann <1bt eigentlich eın Argument, dass 1E€ nıcht voll Ordınıert werden
üUurften Denn dıe neutestamentlichen tellen, die als Verboft der Frauenordi1-
natıon herangezogen werden, unterscheiden nırgends zwıischen Predigerin-
TICTHT und voll Ordınıerten Pastorinnen. Das damals noch eın ema hber
1mM Jahrhundert 1St dıe rage In der dDNZCH Christenheıit aufgebrochen,
und MNISCIC Kırche hat iıhre generationenlange Erfahrung mi1t dem Lhenst der
Tau 1mM Sinne der Neueıinsichten, auch eIwa In Deutschland, bestätigt. In ]E-
dem Fall sınd die Entscheidungen In den einzelnen regıonalen Kırchen C
troffen worden und nıcht VON der (Generalsynode der Gesamtkırche Beson-
ders INtens1ıv Wl der Lhenst der Tau In der Ukraine umstritten. hber besser
würde 1111A0 ohl SCH, e1in schweres Problem für den geistlichen
Leıter, ÖOr (iräftfenstemn. Er hatte edenken, O Frauen überhaupt In ıne
5Synode gewählt werden könnten. Der nächste Schritt W O 1E€ dort volles
Rederecht hätten. Dann Z1Ng iıhre eilnahme In den Abstiımmungen.
Schließlic Wl bereıt, e1in Votum des Bıschofsrates akzeptieren. Der
Bıschofsra:' egte fest, dass Schwestern In derselben We1lse WIE er In der
5Synode beteiligen SIınd. hber ıne ()rdınatiıon 1e€ für die 1IrC In der
Ukraıine ausgeschlossen, hıs heute * AalLUurlıc gab auch andere Stimmen.
Vor ugen steht MI1r die Sıtuation, als siıch e1in Junges Mädchen AUS ()dessa
miıich wandte, we1l 1E Pastorin werden wollte Ich hatte iıhr erklären, dass
das In der Ukraine nıcht vorgesechen sel, und MUSSTE dıe Weıilnende dann
TOSten

Anderswo hat derartige IDhskussionen meılnes Wiissens N1ıe egeben,
doch dieser Vorgang auch e1in Zeichen afür, W1IE csechr dıe Entwicklung
be1 UNSs VON der Stimme, VON den Voten Einzelner abhängıg

Anm Red Bıs eufte wırd dıe (Irdınation VOIN Frauen ZU geistlichen LDIienst N1ıC
durchgängıg und SiINNEILNC praktızıert. |DITS Einsegnung VOIN Predigerinnen ist selhst-
verständlıiıch etahlıert. In der als uch In Georgien Pfarrerinnen
a  WIC  1ge LDIienste (Z Pfarrerın Tatjana Schiwodjorowa In Toglıattı und TÖöpstin
UOlga Temirbulatowa In 5amara) Beıispiele AL Kasachstan und Tadsc  1stan leben
sıch AUSN der Jüngeren Vergangenheıt hiınzufügen.
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Seminar in Novosaratovka studieren dürften. Unter dem Einfluss amerika-
nischer und fundamentalistischer Gruppen haben junge Männer daran auch 
immer wieder neu Anstoß genommen. Aber rechtlich hat unsere Verfassung 
die Gleichberechtigung von Männern und Frauen, Brüdern und Schwestern, 
festgeschrieben.

Für mich war die Frage der Frauenordination im Grunde seit Omsk ge-
klärt. Denn wenn Frauen auch als Predigerinnen eingesetzt werden können, 
dann gibt es eigentlich kein Argument, dass sie nicht voll ordiniert werden 
dürften. Denn die neutestamentlichen Stellen, die als Verbot der Frauenordi-
na tion herangezogen werden, unterscheiden nirgends zwischen Predigerin-
nen und voll ordinierten Pastorinnen. Das war damals noch kein Thema. Aber 
im 20. Jahrhundert ist die Frage in der ganzen Christenheit aufgebrochen, 
und unsere Kirche hat ihre generationenlange Erfahrung mit dem Dienst der 
Frau im Sinne der Neueinsichten, auch etwa in Deutschland, bestätigt. In je-
dem Fall sind die Entscheidungen in den einzelnen regionalen Kirchen ge-
troffen worden und nicht von der Generalsynode der Gesamtkirche. Beson-
ders intensiv war der Dienst der Frau in der Ukraine umstritten. Aber besser 
würde man wohl sagen, es war ein schweres Problem für den geistlichen 
Leiter, Viktor Gräfenstein. Er hatte Bedenken, ob Frauen überhaupt in eine 
Synode gewählt werden könnten. Der nächste Schritt war, ob sie dort volles 
Rederecht hätten. Dann ging es um ihre Teilnahme in den Abstimmungen. 
Schließlich war er bereit, ein Votum des Bischofsrates zu akzeptieren. Der 
Bischofsrat legte fest, dass Schwestern in derselben Weise wie Brüder in der 
Synode zu beteiligen sind. Aber eine Ordination blieb für die Kirche in der 
Ukraine ausgeschlossen, bis heute.44 Natürlich gab es auch andere Stimmen. 
Vor Augen steht mir die Situation, als sich ein junges Mädchen aus Odessa an 
mich wandte, weil sie Pastorin werden wollte. Ich hatte ihr zu erklären, dass 
das in der Ukraine nicht vorgesehen sei, und musste die Weinende dann 
 trösten.

Anderswo hat es derartige Diskussionen meines Wissens nie gegeben, 
doch war dieser Vorgang auch ein Zeichen dafür, wie sehr die Entwicklung 
bei uns von der Stimme, von den Voten Einzelner abhängig war.

 44 Anm. d. Red.: Bis heute wird die Ordination von Frauen zum geistlichen Dienst nicht 
durchgängig und einheitlich praktiziert. Die Einsegnung von Predigerinnen ist selbst-
verständlich etabliert. Z. B. in der ELKER als auch in Georgien tun Pfarrerinnen 
wichtige Dienste (z. B. Pfarrerin Tatjana Schiwodjorowa in Togliatti und Pröpstin 
Olga Temirbulatowa in Samara). Beispiele aus Kasachstan und Tadschikistan ließen 
sich aus der jüngeren Vergangenheit hinzufügen.
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124 e Kırchenverfassung
e später der Generalsynode vorgelegten Verfassungsentwürfe sınd
nächst In einem kleinen Kreıis erarbeıtet worden. Hıer hat UNSs die lang) rnge
ıfahrung des damalıgen Leıiters des /Zentralen Kıirchenamtes, Dr Siegfried
Plath, sehr geholfen. hber zunächst wurde 1mM Bıschofsrai dıskutiert, und als
hier Übereinstimmung erreicht W konnte die Vorlage dıe (Generalsynode
gehen Für UNSs en WIT den ext der Verfassung In WEe1 prachen erarbe1-
LEeL, Russısch und Deutsch Jurnistisch gültig Wl natürlıch dıe russische
Fassung, dıe be1 den eNOorden regıistriert worden 1st Im Anfang hat be1
der wechselseıitigen Übersetzung auch Unstimmigkeıten egeben. hber WIT
en gelernt, auf dıe Übereinstimmung VON beıden prachen mıt esonde-
1ICT orgfalt achten.

741 Anmerkungen Ekunzelfragen der Kırchenverfassung Hıer sollen
urz die Vorschriften VON Artıkel 4°) Ahsatz und kommentiert werden: ”

3.12.4.1.1 Artıkel Ahsatz
„Der Pastor iırd ZU:  S Geistlichen Amft Ordıiniert. Ihm 15 IM Unterschie: ZU:  S

Prediger das Vo kırchliche Amft übertragen. £6

„Der gewählte [Bischof } iırd nach alter Kkırchlicher Tradıtion HH dem
Brauch der Iutherischen Nachbarkırchen VOnr einem Bischof UNTCEr Assıstenz
7zwelier weiıterer ıschöfe Oder Superintendenten seinem Dienst gesendet,

U, bevollmächtigt HH Adamift In ein Amft eingeführt‘. £6 Art 33,5)
Hıer das Stichwort „Apostolısche Sukzession“ nıcht, 1st aber 1M-

plızıt festgelegt UuUrc die Formulierung der Bıschofr Oder der ge1istliche
L.eıter154  GEORG KRETSCHMAR  3.12.4 Die Kirchenverfassung  Die später der Generalsynode vorgelegten Verfassungsentwürfe sind zu-  nächst in einem kleinen Kreis erarbeitet worden. Hier hat uns die langjährige  Erfahrung des damaligen Leiters des Zentralen Kirchenamtes, Dr. Siegfried  Plath, sehr geholfen. Aber zunächst wurde im Bischofsrat diskutiert, und als  hier Übereinstimmung erreicht war, konnte die Vorlage an die Generalsynode  gehen. Für uns haben wir den Text der Verfassung in zwei Sprachen erarbei-  tet, Russisch und Deutsch. Juristisch gültig war natürlich nur die russische  Fassung, die bei den Behörden registriert worden ist. Im Anfang hat es bei  der wechselseitigen Übersetzung auch Unstimmigkeiten gegeben. Aber wir  haben gelernt, auf die Übereinstimmung von beiden Sprachen mit besonde-  rer Sorgfalt zu achten.  3.12.4.1 Anmerkungen zu Einzelfragen der Kirchenverfassung — Hier sollen  kurz die Vorschriften von Artikel 42 Absatz 4 und 5 kommentiert werden:”  3.12.4.1.1 Artikel 42 Absatz 4:  „Der Pastor wird zum Geistlichen Amt ordiniert. Ihm ist im Unterschied zum  Prediger das volle kirchliche Amt übertragen.“  „Der gewählte [Bischof] wird nach alter kirchlicher Tradition und dem  Brauch der lutherischen Nachbarkirchen von einem Bischof unter Assistenz  zweier weiterer Bischöfe oder Superintendenten ‚zu seinem Dienst gesendet,  gesegnet und bevollmächtigt und damit in sein Amt eingeführt‘.“ (Art. 33,3)  Hier fällt das Stichwort „Apostolische Sukzession“ nicht, es ist aber im-  plizit festgelegt durch die Formulierung „... der Bischof oder der geistliche  Leiter ... wie es altkirchlichem Brauch entspricht ...‘“. Das Bischofsamt hat  eine lange Geschichte.“® Ursprünglich war „Bischof“ die Amtsbezeichnung  des Leiters einer Ortsgemeinde. Als die Zahl der Gemeinden wuchs und nun  auch eine Gliederung erforderlich wurde, ging der Bischofsname auf den re-  gionalen Leiter über. An sich wurden in der frühen Kirche alle wichtigen  45 Es handelt sich um Artikel der 1999 gleichfalls von der Generalsynode beschlos-  senen „Innerkirchlichen Verfassung der ELKRAS“, die in Ergänzung der staatlich  registierten Verfassung die Grundzüge des kirchlichen Lebens regelt. Vgl. Helmut  Tschoerner, Kirchenordnungen und Statute der Evangelisch-Lutherischen Kirche in  Rußland — von 1990 bis zur Gegenwart, Beiträge zur Geschichte der evangelisch-  lutherischen Kirche in Rußland, Bd. 4/2, hg. v. Georg Kretschmar, Erlangen 2005,  81.  46 Vgl. Georg Kretschmar, Das bischöfliche Amt, Göttingen 1999.WIE altkırchlichem Brauch entspricht Das Bıschofsamt hat
1Ne ange Geschichte.“ Ursprünglıch „Bıscho die Amtsbezeichnung
des Leılters einer Urtsgemeinde. Als die Zahl der (je meınden wuchs und Un

auch ıne Gliederung erforderlich wurde, Z1Ng der Bıschofsname auf den
g1onalen Leıiter über. An sıch wurden In der en Kırche alle wichtigen

45 s handelt sıch Artıkel der 1999 gleichfalls VOIN der Generalsynode ESCNLOS-
‚Innerkırchlıchen Verfassung der ELKR. dıe In Ekrgäaänzung der STAaallıc

regıstierten Verfassung dıe Grundzüge des kırchlichen 1Lebens regelt. Vegl Helmut
I'schoerner, Kırchenordnungen und Statute der Evangelısch-Lutherischen Kırche In
Ruliland VOIN 1990 ıs ZULT Gegenwart, Beıträge ZULT Geschichte der evangelısch-
Iutherischen Kırche In Rußland, 4/72, hg corg eISsChMATFS, Erlangen 2005,
al
Vegl corg eISsChMaATFT, |DER bıschöflliche Amt, Göttingen 1999
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3.12.4 Die Kirchenverfassung

Die später der Generalsynode vorgelegten Verfassungsentwürfe sind zu-
nächst in einem kleinen Kreis erarbeitet worden. Hier hat uns die langjährige 
Er fahrung des damaligen Leiters des Zentralen Kirchenamtes, Dr. Siegfried 
Plath, sehr geholfen. Aber zunächst wurde im Bischofsrat diskutiert, und als 
hier Übereinstimmung erreicht war, konnte die Vorlage an die Generalsynode 
gehen. Für uns haben wir den Text der Verfassung in zwei Sprachen erarbei-
tet, Russisch und Deutsch. Juristisch gültig war natürlich nur die russische 
Fassung, die bei den Behörden registriert worden ist. Im Anfang hat es bei 
der wechselseitigen Übersetzung auch Unstimmigkeiten gegeben. Aber wir 
haben gelernt, auf die Übereinstimmung von beiden Sprachen mit besonde-
rer Sorgfalt zu achten.

3.12.4.1 Anmerkungen zu Einzelfragen der Kirchenverfassung – Hier sollen 
kurz die Vorschriften von Artikel 42 Absatz 4 und 5 kommentiert werden:45

3.12.4.1.1 Artikel 42 Absatz 4:
„Der Pastor wird zum Geistlichen Amt ordiniert. Ihm ist im Unterschied zum 
Prediger das volle kirchliche Amt übertragen.“

„Der gewählte [Bischof] wird nach alter kirchlicher Tradition und dem 
Brauch der lutherischen Nachbarkirchen von einem Bischof unter Assistenz 
zweier weiterer Bischöfe oder Superintendenten ‚zu seinem Dienst gesendet, 
gesegnet und bevollmächtigt und damit in sein Amt eingeführt‘.“ (Art. 33,3)

Hier fällt das Stichwort „Apostolische Sukzession“ nicht, es ist aber im-
plizit festgelegt durch die Formulierung „… der Bischof oder der geistliche 
Leiter … wie es altkirchlichem Brauch entspricht …“. Das Bischofsamt hat 
eine lange Geschichte.46 Ursprünglich war „Bischof“ die Amtsbezeichnung 
des Leiters einer Ortsgemeinde. Als die Zahl der Gemeinden wuchs und nun 
auch eine Gliederung erforderlich wurde, ging der Bischofsname auf den re-
gionalen Leiter über. An sich wurden in der frühen Kirche alle wichtigen 

 45 Es handelt sich um Artikel der 1999 gleichfalls von der Generalsynode beschlos-
senen „Innerkirch lichen Verfassung der ELKRAS“, die in Ergänzung der staatlich 
registierten Verfassung die Grundzüge des kirchlichen Lebens regelt. Vgl. Helmut 
Tschoerner, Kirchenordnungen und Statute der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Rußland – von 1990 bis zur Gegenwart, Beiträge zur Geschichte der evangelisch-
lutherischen Kirche in Rußland, Bd. 4/2, hg. v. Georg Kretschmar, Erlangen 2005, 
81.

 46 Vgl. Georg Kretschmar, Das bischöfliche Amt, Göttingen 1999.
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Entscheidungen In der Urtsgemeinde efällt. Hıer erfuhr der Christ auch, W ASs

SeIn en In der 1C ist Umso wichtiger e 9 dass be1 der Einsegung
und Bevollmächtigung des Leliters einer Urtsgemeinde aIsSO ursprünglıch
des 1SCANOTS euthnc wurde, dass diese seine (jemeılnde In dıe unıversale
Gesamtkırche hıneingehört. Deshalb die Einsegung eINEs CUCTT B1-
schofs acC der 1SCHNHOTEe der achbargemeıinden. Das 1St auch geblieben,
als der Bıschofr L.eıter einer regionalen Christengemeinschaft geworden
Das 1St der ursprüngliıche Sinn der gennanten postolıschen Sukzess1ion.
In der Reformationszeıt 1st diese Praxıs unverändert In einıgen reformator1-
schen Kırchen erhalten geblieben, be1 den nglıkanern und auch be1 den
Iutherischen chweden In anderen Kırchengebieten gelang nıcht, 1SNe-
nNge 1SCHNOTeEe für die Einsegung eINESs CUl regıonalen Amtsträgers C
wınnen. Man MUSSTE auch NCLC Bezeichnungen nden, W1IE Superintendent
und (Jeneralsuperintendent. ISt 1mM 19 und Jahrhundert en die Me1lSs-
ten therischen Kırchen In der Welt auf die tradıtiıonellen Amtsbezeichnun-
CI zurückgegriffen. ()b In diesem Zusammenhang auch dıe
Apostolısche Sukzession wıeder aufgegriffen wurde, hing jeweils VON den
besonderen Umständen ah In UNSCICT 1IrC eschah dies adurch, dass
meın verehrter Vorgänger unfer Mıtwirkung eINES Annıschen 1SCANOTS eINZE-
segnet worden 1st e Hnnısche Kırche hat WIE bereıts festgestellt als Ul1-

sprünglıcher Teı1il der schwedischen 1IrC die Apostolische Sukzession
gebrochen weıtergeführt. Der zıt1erte Wortlaut UNSCICT Verfassung macht
CULCLLC dass dies U  - auch MNSNSCIE Urdnung 1st

Artıkel Ahsatz
„ In der Evangelisch-Lutherischen Kırche können grundsätzlich alte Amter
U, Dienste Mäüännern HN Frauen übertragen werden. Wenn In dieser Kır-
chenordnung hei der Bezeichnung CINES Dienstes Oder AÄAmtes HÜF die MANN-
IC FOrm genannt LST, sofl Aadurch keineswegs festgelegt SEeIN, ass HÜF

Mäüänner Adamıift hetraut werden KkÖnnen. Die konkrete Entscheidung darüber,
W UFNSCHLESSCHE HN eilsam AAya Aı AC: derer, dıe Wahlvorschlägen
mitwirken oder für Berufungen verantwortlich SInNd. £6

Gelistliche Amtsträger, die nıcht dıe VO ()rdınatiıon empfangen en
und denen damıt auch nıcht die VO Sakramentsverwaltung übertragen lst,
hat VON Anfang In der Christenheıt egeben. e verbreıitetste Amlts-
bezeichnung hlerfür „Diakon” In Deutschlan: hat das Wort „Diakon“
1mM 185 Jahrhundert ıne NECLC Bedeutung bekommen, zielt Jetzt auf dıe
SO7Z71ale Unterstützung Bedürftiger Oder Angefochtener In der (1 meı1nde.
Deshalb konnte eiIwa MNSNSCIE ingermanländiısche Schwesterkıirche VON „Dıia:
konen“ sprechen, dıe ehben dıe erste uTfe des ge1istlıchen Amltes arstel-
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Entscheidungen in der Ortsgemeinde gefällt. Hier erfuhr der Christ auch, was 
sein Leben in der Kiche ist. Umso wichtiger war es, dass bei der Einsegung 
und Bevollmächtigung des Leiters einer Ortsgemeinde – also ursprünglich 
des Bischofs – deutlich wurde, dass diese seine Gemeinde in die univer sale 
Gesamtkirche hineingehört. Deshalb war die Einsegung eines neuen Bi-
schofs Sache der Bischöfe der Nachbargemeinden. Das ist auch so geblieben, 
als der Bischof Leiter einer regionalen Christengemeinschaft geworden war. 
Das ist der ursprüngliche Sinn der so gennanten Apostolischen Sukzession. 
In der Reformationszeit ist diese Praxis unverändert in einigen reformatori-
schen Kirchen erhalten geblieben, so bei den Anglikanern und auch bei den 
lutherischen Schweden. In anderen Kirchengebieten gelang es nicht, bishe-
rige Bischöfe für die Einsegung eines neuen regionalen Amtsträgers zu ge-
winnen. Man musste auch neue Bezeichnungen finden, wie Superintendent 
und Generalsuperintendent. Erst im 19. und 20. Jahrhundert haben die meis-
ten lutherischen Kirchen in der Welt auf die traditionellen Amtsbezeichnun-
gen zurückgegriffen. Ob in diesem Zusammenhang auch die so genannte 
Apostolische Sukzession wieder aufgegriffen wurde, hing je weils von den 
besonderen Umständen ab. In unserer Kirche geschah dies da durch, dass 
mein verehrter Vorgänger unter Mitwirkung eines finnischen Bi schofs einge-
segnet worden ist. Die finnische Kirche hat – wie bereits festge stellt – als ur-
sprünglicher Teil der schwedischen Kirche die Apostolische Suk zession un-
gebrochen weitergeführt. Der zitierte Wortlaut unserer Verfassung macht 
deutlich, dass dies nun auch unsere Ordnung ist.

3.12.4.1.2 Artikel 42 Absatz 5:
„In der Evangelisch-Lutherischen Kirche können grundsätzlich alle Ämter 
und Dienste Männern und Frauen übertragen werden. Wenn in dieser Kir-
chenordnung bei der Bezeichnung eines Dienstes oder Amtes nur die männ-
liche Form genannt ist, soll dadurch keineswegs festgelegt sein, dass nur 
Männer damit betraut werden können. Die konkrete Entscheidung darüber, 
was angemessen und heilsam ist, ist Sache derer, die an Wahlvorschlägen 
mitwirken oder für Berufungen verantwortlich sind.“

Geistliche Amtsträger, die nicht die volle Ordination empfangen  haben 
und denen damit auch nicht die volle Sakramentsverwaltung  übertragen ist, 
hat es von Anfang an in der Christenheit gegeben. Die verbreitetste Amts-
bezeichnung hierfür war „Diakon“. In Deutschland hat das Wort „Diakon“ 
im 18. Jahrhundert eine neue Bedeutung bekommen, es zielt jetzt auf die 
soziale Unterstützung Bedürftiger oder Angefochtener in der Ge meinde. 
Des halb konnte etwa unsere ingermanländische Schwesterkirche von „Dia-
konen“ sprechen, die eben die erste Stufe des geistlichen Amtes darstel-
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len Im Deutschen WAare dieser Sprachgebrauch m1issverständlich. afür hat
siıch ehben die Amtsbezeichnung „Prediger” Oder „Predigerin” durchgesetzt.
e entscheidende Festlegung In UNSCICT Kırche e 9 dass auch der Pre-
1ger Oder dıe Predigerin VOoO Bıschofr eingesegnet und nıcht alleın VON der
(ijemelnde ewählt WIrd. Da Situationen <1bt, In der der nächste Ordınıerte
Pastor 500 Kılometer entfernt lebt, ann siıch die Notwendigkeıt ergeben,
dass auch einem rediger die VO Sakramentsverwaltung übertragen WITd.
Das 1st dann In der Ordinationstormel auszusprechen.

Das 1 hema einer möglıchen Aberkennung der Rechte der ()rdınatiıon 1st
In UNSCICT Verfassung nıcht e1ZENS angesprochen. Dass S1ituationen &1DL,
In denen eiInem Oordınıerten Pastor die usübung SEINES Amltes verwehrt WCI -

den II1USS, 1st unbestritten. hber WENNn VON seinem alschen Wege, eiIwa
einer ırlehre, Ahstand nımmt und umkehrt, 1st seine ()rdınation wıeder gÜl-
U1e, analog der eilıgen auTtfe Unsere 1IrC hat In der Vergangenheıt Oohne
1Ne egelung saämtlıch denkbarer Urdnungsfragen gelebt. S1e hat siıch e1

den Brauch der therischen 1IrC Oder der allgemeınen Christenheıit C
halten In der e1t der stalınıstıschen Verfolgungen erwiesen siıch auch alte
Iradıtiıonen als nıcht mehr befolgbar. Be1l der Ausarbeıtung der erforder-
lıchen Verfassungsbestimmungen eshalbh nıcht 11NI> Zael, saämtlıche
vorstellbaren S1ituationen umfassend regeln. ESs Z1Ng darum, den vielen
VersiIreufen GGemeıinden, denen alle Iradıtiıonen entgleiten drohten, wıeder
1Ne test praktızıerbare UOrdnung geben, 1mM Sinne der Praxıs der uther1-
schen ırche, Ja der dNZCH Christenheıt weltweıt.

12.5 Agende und Dienstbekleidung
aralle Z£UT Verfassung 1efT die Durchsicht und Neufassung UNSCICT (1O0T-
tesdienstordnung. uch hlier en WIT die vorhandende Iradıtion ANSC-
UDIT, aber dann doch ıfahrungen der Christenhe1n der etzten
(ijeneration mi1t eingefügt. Fın SCWISS nıcht zentrales ema Wl e1 dıe
lıturgische e1ıdung der rediger und Pastoren. Unsere iıngermanländiısche
Schwesterkıirche hat hler 1mM Prinzıp die schwedische Iradıtion aufgenom-
I1LE, WIT hielten der Überlieferung AUS der Kıirchenverfassung VON 832
fest  47

47 Im Artıkel 465 der Kırchenverfassung VOIN 1837 In der Fassung VOHN 1896 el
.„Die Amltstracht der evangelısch-lutherischen rediger besteht In einem weıiten Talar
VOIN schwarzem., wollenem der seidenen Stoffe, ach ÄArt der ten Priester- der
Chorröcke, einem weıiben agen mıt hängenden en und einem S ammMet-
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len. Im Deutschen wäre dieser Sprachgebrauch missverständlich. Dafür hat 
sich eben die Amtsbezeichnung „Prediger“ oder „Predigerin“ durchgesetzt. 
Die entscheidende Festlegung in unserer Kirche war es, dass auch der Pre-
diger oder die Predigerin vom Bischof eingesegnet und nicht allein von der 
Gemeinde gewählt wird. Da es Situationen gibt, in der der nächste ordi nierte 
Pastor 500 Kilometer entfernt lebt, kann sich die Notwendigkeit ergeben, 
dass auch einem Prediger die volle Sakramentsverwaltung übertragen wird. 
Das ist dann in der Ordinationsformel auszusprechen.

Das Thema einer möglichen Aberkennung der Rechte der Ordination ist 
in unserer Verfassung nicht eigens angesprochen. Dass es Situationen gibt, 
in denen einem ordinierten Pastor die Ausübung seines Amtes verwehrt wer-
den muss, ist unbestritten. Aber wenn er von seinem falschen Wege, etwa 
 einer Irrlehre, Abstand nimmt und umkehrt, ist seine Ordination wieder gül-
tig, analog der heiligen Taufe. Unsere Kirche hat in der Vergangenheit ohne 
eine Regelung sämtlich denkbarer Ordnungsfragen gelebt. Sie hat sich dabei 
an den Brauch der lutherischen Kirche oder der allgemeinen Christenheit ge-
halten. In der Zeit der stalinistischen Verfolgungen erwiesen sich auch alte 
Traditionen als nicht mehr befolgbar. Bei der Ausarbeitung der erforder-
lichen Verfassungsbestimmungen war es deshalb nicht unser Ziel, sämtliche 
vorstellbaren Situationen umfassend zu regeln. Es ging darum, den vielen 
verstreuten Gemeinden, denen alle Traditionen zu entgleiten drohten, wieder 
eine fest praktizierbare Ordnung zu geben, im Sinne der Praxis der lutheri-
schen Kirche, ja der ganzen Christenheit weltweit.

3.12.5 Agende und Dienstbekleidung

Parallel zur Verfassung lief die Durchsicht und Neufassung unserer Got-
tesdienstordnung. Auch hier haben wir an die vorhandende Tradition ange-
knüpft, aber dann doch Erfahrungen der gesamten Christenheit der letzten 
Generation mit eingefügt. Ein gewiss nicht zentrales Thema war dabei die 
liturgische Kleidung der Prediger und Pastoren. Unsere ingermanländische 
Schwesterkirche hat hier im Prinzip die schwedische Tradition aufgenom-
men, wir hielten an der Überlieferung aus der Kirchenverfassung von 1832 
fest.47

 47 Im Artikel 465 der Kirchenverfassung von 1832 in der Fassung von 1896 heißt es: 
„Die Amtstracht der evangelisch-lutherischen Prediger besteht in einem weiten Talar 
von schwarzem, wollenem oder seidenen Stoffe, nach Art der alten Priester- oder 
Chorröcke, einem weißen Kragen mit vorne hängenden Enden und einem Sammet-
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Ich werde nıcht VETITSCSSCLIL WIE einmal mMUSsSsStEe Anfang der 1990er
Jahre SEeWESCH seIn be1 eiInem (Gjottesdienst, den ich IrgeNdWO In UNSCICT

1IrC 16 e1in Vater selnen Sohn vorschıickte, dass meılınen scchwarzen
lalar anfasste, und „Hier S1iehst du, W1IE eın lutherischer Pastor AUS-

sicht Ich habe das als ınd zuletzt esehen und vielleicht WITST du auch
ETST als eın alter Mannn wıeder sehen.“

are' welches 1U 1m Freien aufgesetzt WIrd. ” |DITS 1995 erlassene „ Verordnung
ber dıe Amltstracht und dıe lıturg1ischen ewänder‘ CTZEN! gültig In der Fassung
VOIN wırd uch den Tradıtıonen UNSCICT Iche, WIe das JIragen keiner
Amltstracht In den Brüdergemeinden und das JIragen der Iba gerecht. uch das
Jragen einer Ola Ist vorgesehen, allerdings 1U 1r voll ordıinlierte Pastoren. Bısher
ırchenrechtlıch N1ıC sanktıonıert Ist das JIragen der altkırchliıchen 4S Ungeach-
(el dessen SE S1C uch In UNSCICT TITC besonderen Festtagen 1m eDrauc
Amtskreuze sSınd den TOpsten und Bıschöfen Vorbenhnalten. |DITS Junge (Jjeneratıon Ist
ber AaZu übergegangen, ber den In der Verordnung erlaubten Weg eINEes
(emeninderatsbeschlusses C1N Amts  C177 1r den Urtspastor einzuführen.
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Ich werde nicht vergessen, wie einmal – es müsste Anfang der 1990er 
Jahre gewesen sein – bei einem Gottesdienst, den ich irgendwo in unserer 
Kirche hielt, ein Vater seinen Sohn vorschickte, dass er meinen schwarzen 
Talar anfasste, und sagte: „Hier siehst du, wie ein lutherischer Pastor aus-
sieht. Ich habe das als Kind zuletzt gesehen und vielleicht wirst du es auch 
erst als ein alter Mann wieder sehen.“

Barett, welches nur im Freien aufgesetzt wird.“ Die 1995 erlas sene „Verordnung 
über die Amtstracht und die liturgischen Gewänder“ (derzeit gültig in der Fassung 
von 2000) wird auch den neuen Traditionen unserer Kirche, wie das Tragen keiner 
Amtstracht in den Brüdergemeinden und das Tragen der Alba gerecht. Auch das 
Tragen einer Stola ist vorgesehen, allerdings nur für voll ordinierte Pastoren. Bisher 
kirchenrechtlich nicht sanktioniert ist das Tragen der altkirchlichen Kasel. Ungeach-
tet dessen steht sie auch in unserer Kirche an besonderen Festtagen im Gebrauch. 
Amtskreuze sind den Pröpsten und Bischöfen vorbehalten. Die junge Generation ist 
aber dazu übergegangen, über den – in der o. g. Verordnung erlaubten – Weg eines 
Gemeinderatsbeschlusses ein Amtskreuz für den Ortspastor einzuführen.
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Erinnerungen die e1t VON 0X9 hıs 2005

Fortsetzung und Ende

Der Beginn der Konsolidierung In den Jahren 1999 bis 2005

Vorbemerkungen
e Jahre zwıschen der zweıten und drıtten (Generalsynode hätten e1gent-
ıch 1Ne e1t der Konsolidierung SeIn sollen S1e sınd eher 1ne 4SE der
Bewährung der bısher aufgebauten Strukturen geworden. robleme, die
auch schon VON Anfang egeben hatte, ekamen Un e1in größberes (1e-
wıicht Dazu gehört das Verhältnis (-M 5 und der mi1t 1hr verbunde-
TICTHT Selbständıgen E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In Deutschlan: (SELK)
Dazu gehört terner der Ausbau der theologischen Ausbildung und die Be-
wältigung VON Krıisen, WIE 1E siıch 1mM AauTe der Geschichte ohl In Jeder
1IrC ereignen.

Verschiedene theologische Strömungen In UNLSETEHN Kirchengebiet
uch VOT der ()ktoberrevolution gab In UNSCICT 1IrC unterschliedliche
Iradıtiıonen und Strömungen. Wır WAaAlcCcTI Staatskırche mınderen KRechtes, aber
das ermöglıchte e 9 dass In den melsten großen tädten des /Zarenreiches KIr-
chengebäude errichtet wurden, WIE 1E auch SONS In uropa Iradıtiıon sind  1

l dIies VOT em ach der Gründung der „Unterstützungskasse der Evangelısch-
1 utherischen (jJemeılnden In ussland" 1m Jahre 1858 In größerem Umfange möglıch
geworden.
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Kretschmar

Die Neusammlung der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland

Erinnerungen an die Zeit von 1989 bis 2005

Fortsetzung und Ende

4. Der Beginn der Konsolidierung in den Jahren 1999 bis 2005

4.1 Vorbemerkungen

Die Jahre zwischen der zweiten und dritten Generalsynode hätten eigent-
lich eine Zeit der Konsolidierung sein sollen. Sie sind eher eine Phase der 
Bewährung der bisher aufgebauten Strukturen geworden. Probleme, die es 
auch schon von Anfang an gegeben hatte, bekamen nun ein größeres Ge-
wicht. Dazu gehört das Verhältnis zur LC-MS und der mit ihr verbunde-
nen Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche in Deutschland (SELK). 
Dazu gehört ferner der Ausbau der theologischen Ausbildung und die Be-
wältigung von Krisen, wie sie sich im Laufe der Geschichte wohl in jeder 
Kirche ereignen.

4.2 Verschiedene theologische Strömungen in unserem Kirchengebiet

Auch vor der Oktoberrevolution gab es in unserer Kirche unterschiedliche 
Tra ditionen und Strömungen. Wir waren Staatskirche minderen Rechtes, aber 
das ermöglichte es, dass in den meisten großen Städten des Zarenreiches Kir-
chengebäude errichtet wurden, wie sie auch sonst in Europa Tradition sind.1 

1 Dies war vor allem nach der Gründung der „Unterstützungskasse der Evangelisch-
Lutherischen Gemeinden in Russland“ im Jahre 1858 in größerem Umfange möglich 
geworden.
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Daneben standen die Brüdergemeı1inden, pletistisch epragt teils schon be1 der
Eiınwanderung, teils ETST 1mM /Zarenreich VON der Erweckung erfasst. S1e e-
ten keine eigene Sonderkırche, sondern Neben 1mM Verhband der E.vangelısch-
1 utherischen 1IrC In usslan aber 1E€ entwıckelten doch 1ne e1igene
Frömmi1gkeıtsform.

An dieser Stelle 1st einzufügen, dass nach den Planungen be1 der Struk-
turierung UNSCICT 1IrC 1mM 19 Jahrhundert immer vorgesechen WAdl, dass
auch reformiıerte (jemeılınden ıhren testen alZ In der Iutherischen 1IrC
en sollten “ [heses 1 hema hat UNSs be1 der Neusammlung UNSCICT 1IrC
aum beschäftigt, aber E1 wen1gstens angemerkt, dass dA1ese Iradıtion
nıcht überall kräftig geblieben 1st Es 1st UNSs In Deutschlan: In der ege
nıcht mehr bewusst, In welchem- In der Periode zwıischen dem Ersten
Weltkrieg und dem Ende des / weıten Weltkrieges dıe Staatsgrenzen In (J)st-
CULTODA verschoben wurden. e beıden eindrücklichen emühungen nach
19158, benachbarte sSlawısche V ölker In eiInem Staat zusammenzuführen,
Ischechosiowakel und Jugoslawıen, scheıliterten el /Zum (ieblet der heu-
tigen Ukraine ehören mıt (Gijalızıen VIV Gebiete, dıe zwıschen den
beiden Weltkriegen dem polnıschen Staat angegelıedert n’ aber Urc
die Karpato-  aıne unkatsch/Munkatschewo und Ungvar/ Uschgoro:
stark ungarısch gepragtes (ieblet Ne1it Kriegsende ehörte auch die
Karpato-  aıne Z£UT 5SowJetunion. e ungarısch Sprechenden RKeformierten
In diesem (Gieblet en melnes Wilissens N1ıe Kontakt UNSs esucht. S1e
kannten die Iradıtion UNSCICT 1IrC nıcht und unterstutzten vielen tellen
die Gründung e1igenständi1ger, reformiıerter (je meınden In der Ukraıine, aber
auch In Weılißrussiand Es 1st MI1r N1ıe gelungen, dA1esen (1g meıl1nden wıirk-
1C Beziehungen aufzubauen.

Dem Ilutherischen Bıschofr In Warschau, Jan Zare. hatte ich versprochen,
dass WIT UNSs 1mM aum VIV auch polnısche utheraner kümmern wollten
Lhese Zusage habe ich aber leıder nıcht einhalten können. Unsere (jeg meınden
dort WAaAlcCcTI stark auf ıhre eigene deutsche Iradıtıiıon nxıiert, dass 1E den
1C für utheraner anderer Iradıtiıon verloren haben *

NC dıe Konzeption der Kırchenverfassung VOIN corg TEUATIC VOHN Sahlfeld VOIN 1808
S1e 1e' ber 1IUT Entwurt Anm. 1.1.3, ın IMLB 66, 2019, 58-—162)
ach der Kırchenverfassung VOIN 1857 blıeben dıe wenıgen reformiıerten (jemeınden
des russıschen Reiches mehrere In S{ Petersburg SOWIE Jeweills In (Odessa, Kıga, Mı-
Lau, Archangelsk und In einıgen deutschen Koloniedörfern eigenständ1g. Ihre Ange-
legenheıten wurden VOIN den lutherischen Konsıstorien In SOgenannter „reformıierter
Sıtzun.  ww entschieden
Anm Red Abschnıtt In dıiesem Band, 1341
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Daneben standen die Brüdergemeinden, pietistisch geprägt teils schon bei der 
Einwanderung, teils erst im Zarenreich von der Erweckung erfasst. Sie bilde-
ten keine eigene Sonderkirche, sondern blieben im Verband der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland, aber sie entwickelten doch eine eigene 
Frömmigkeitsform.

An dieser Stelle ist einzufügen, dass nach den Planungen bei der Struk-
tu rierung unserer Kirche im 19. Jahrhundert immer vorgesehen war, dass 
auch reformierte Gemeinden ihren festen Platz in der lutherischen Kirche 
haben sollten.2 Dieses Thema hat uns bei der Neusammlung unserer Kirche 
kaum beschäftigt, aber es sei wenigstens angemerkt, dass diese Tradition 
nicht überall kräftig geblieben ist. Es ist uns in Deutschland in der Regel 
nicht mehr bewusst, in welchem Maße in der Periode zwischen dem Ersten 
Weltkrieg und dem Ende des Zweiten Weltkrieges die Staatsgrenzen in Ost-
europa verschoben wurden. Die beiden eindrücklichen Bemühungen nach 
1918, benachbarte slawische Völker in einem Staat zusammenzuführen, 
Tsche choslowakei und Jugoslawien, scheiterten beide. Zum Gebiet der heu-
tigen Ukraine gehören mit Galizien um Lviv Gebiete, die zwischen den 
beiden Weltkriegen dem polnischen Staat angegeliedert waren, aber durch 
die Karpato-Ukraine (Munkatsch/Munkatschewo und Ung var/Uschgorod) 
stark ungarisch geprägtes Gebiet waren. Seit Kriegsende gehörte auch die 
Karpato-Ukraine zur Sowjetunion. Die ungarisch sprechenden Reformierten 
in diesem Gebiet haben meines Wissens nie Kontakt zu uns gesucht. Sie 
kannten die Tradi tion unserer Kirche nicht und unterstützten an vielen Stellen 
die Gründung eigenständiger, reformierter Gemeinden in der Ukraine, aber 
auch in Weißrussland. Es ist mir nie gelungen, zu diesen Gemeinden wirk-
liche Beziehungen aufzubauen.

Dem lutherischen Bischof in Warschau, Jan Szarek, hatte ich versprochen, 
dass wir uns im Raum Lviv auch um polnische Lutheraner kümmern wollten. 
Diese Zusage habe ich aber leider nicht einhalten können. Unsere Gemeinden 
dort waren so stark auf ihre eigene deutsche Tradition fixiert, dass sie den 
Blick für Lutheraner anderer Tradition verloren haben.3

2 So die Konzeption der Kirchenverfassung von Georg Friedrich von Sahlfeld von 1808. 
Sie blieb aber nur Entwurf (Anm. d. Red.: s. 1.1.3, in: JMLB 66, 2019, 158–162). 
Nach der Kir chenverfassung von 1832 blieben die wenigen reformierten Gemeinden 
des russischen Reiches (mehrere in St. Petersburg sowie jeweils in Odessa, Riga, Mi-
tau, Archangelsk und in einigen deutschen Koloniedörfern) eigenständig. Ihre Ange-
legenheiten wurden von den lutherischen Konsistorien in sogenannter „reformierter 
Sitzung“ entschieden.

3 Anm. d. Red.: S. o. Abschnitt 3.6 in diesem Band, 134f.
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4 ° ] Einfußnahme der Lutheran C'hurch MiıssourIı1 YyNno| In Weılißrussliand

1e] wichtiger W dass die tiefgreifenden Veränderungen In der rüheren
5SowJetunion In manchen Kırchen der Welt Aktıyıtäten ausgelöst en Das
ilt Inshbesonders für die (-M5S In den Vereinigten Staaten VON Amerıka S1e
wollten helfen, und 1E€ en geholfen, aber 1hr Sonderweg 1mM Bereich des
L uthertums hat dann ehben auch Konflıkten mi1t UNSCICT 1IrC geführt. Am
deuthchsten Irat diese Entwicklung In den ahren 2000/2001 In Weılißrussliand
ALIS 1C

Das heutige Weılißrussland 1st WIE dıe heutige Ukraine 'OTLZ e1lner langen
besonderen Geschichte eTrsI das rgebn1s des / weıten eltkrieges. Weıte
e11e 1mM Westen gehörten hıs 7U September 030 Olen Eın spezıflisches
we1ißrussisches Nationalbewusstsein hat siıch ffenbar eTrsI 1mM auTe der e1t
entwıickelt. SO W1IE MNISCIE (jemeılınden In der Ukraine 1mM Allgemeıinen
siısch und nıcht uüukraiınısch sprechen, gilt 4SSEIDE auch für den eDTauc
der weıißrussischen Sprache In Weılißrussiand e GGemeı1inden, die siıch hier
gebilde! hatten, WaAlcCTI auch nıcht 1IUT sprachlıch eutsch gep1rägt.4 ESs
IC (jeg meınden sehr unterschliedlicher Iradıtion und Prägung Unser Ver-
ITrauensmaAann Wl der L.eıter der (je meınde In Wıtebsk, Leon1d WIC Ich
hatte ıhn 909 In oskau ordınılert, und als Bıschöflicher Visıtator
für Weılißrussliand auch ıtglıe des Biıschofsrates. An d1eser Stelle kommt
U  - die Missionstätigkeit der (-M 5 und iıhrer deutschen Partnerkırche,
der SELK, INns pIe. uch S1e€ hatten iıhren 1C auf Leon1d /Zwickı1 CWOL-
fen, und 1E anımılerten ıhn 1mM Jahre 2000, siıch 7U Bıschofr einer e1gen-
ständıgen „Evangelisch-Lutherischen Kırche In Weılißrussland“ ausrufen
lassen. Warum diese Kehrtwendung vollzog, 1st MI1r letztlich nıcht wıirk-
ıch klar geworden. Siıcher hat ıne gespielt, dass In selner (1e-
meınde ıne mächtige Kathedrale bauen wollte, dıe WIT allerdings nıcht hät-
ten nanzıeren können. eAmerıkaner aber hatten anscheinend großzügıge
Zusagen emacht. ESs gelang ihm, zehn (jemelınden dıe 7U Teı1il 1IUT auf
dem Papıer ex1ıstierten für siıch gewıinnen. Im Dezember 2000 rmef
S1e€ einer S5Synode ZUSAIMNINETLL, dıe die Gründung dieser 1IrC beschloss,
ıhn 7U Bıschofr wählte und dafür die Kegistrierung VON den we1ißrussischen
eNOorden rhielt Am 11 März 2001 1St /Zwickı1 dann In Wıtehsk VON Bıschofr

Vegl aZu umfassend: H- 1EATIC. „Auf dem Weg ZULT Glaubenseimheiıt . Ke-
tormationsgeschichte Weıikbrusslands, eıträge Geschichte der evangelısch-Iuthe-
rischen Kırche usslands, 3, rlangen 2005, und DDers. 1raum,
Fınheılt gelangen  .. Der Protestantismus (Luthertum und Calvınısmus) 1m eutigen
Weıßrussland, Berlın 2001
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4.2.1 Einflußnahme der Lutheran Church – Missouri Synod in Weißrussland

Viel wichtiger war, dass die tiefgreifenden Veränderungen in der früheren 
Sowjetunion in manchen Kirchen der Welt Aktivitäten ausgelöst haben. Das 
gilt insbesonders für die LC-MS in den Vereinigten Staaten von Amerika. Sie 
wollten helfen, und sie haben geholfen, aber ihr Sonderweg im Bereich des 
Luthertums hat dann eben auch zu Konflikten mit unserer Kirche geführt. Am 
deutlichsten trat diese Entwicklung in den Jahren 2000/2001 in Weißrussland 
ans Licht.

Das heutige Weißrussland ist wie die heutige Ukraine trotz einer langen 
besonderen Geschichte erst das Ergebnis des Zweiten Weltkrieges. Weite 
Teile im Westen gehörten bis zum September 1939 zu Polen. Ein spezifisches 
weißrussisches Nationalbewusstsein hat sich offenbar erst im Laufe der Zeit 
entwickelt. So wie unsere Gemeinden in der Ukraine im Allgemeinen rus-
sisch und nicht ukrainisch sprechen, so gilt dasselbe auch für den Gebrauch 
der weißrussischen Sprache in Weißrussland. Die Gemeinden, die sich hier 
gebildet hatten, waren auch nicht nur sprachlich deutsch geprägt.4 Es wa-
ren Gemeinden sehr unterschiedlicher Tradition und Prägung. Unser Ver-
trauensmann war der Leiter der Gemeinde in Witebsk, Leonid Zwicki. Ich 
hatte ihn 1998 in Moskau ordiniert, und er war als Bischöflicher Visitator 
für Weißrussland auch Mitglied des Bischofsrates. An dieser Stelle kommt 
nun die Missionstätigkeit der LC-MS und ihrer deutschen Partnerkirche, 
der SELK, ins Spiel. Auch sie hatten ihren Blick auf Leonid Zwicki gewor-
fen, und sie animierten ihn im Jahre 2000, sich zum Bischof einer eigen-
ständigen „Evangelisch-Lutherischen Kirche in Weißrussland“ ausrufen zu 
lassen. Warum er diese Kehrtwendung vollzog, ist mir letztlich nicht wirk-
lich klar geworden. Sicher hat es eine Rolle gespielt, dass er in seiner Ge-
meinde eine mächtige Kathedrale bauen wollte, die wir allerdings nicht hät-
ten finanzieren können. Die Amerikaner aber hatten anscheinend großzügige 
Zusagen gemacht. Es gelang ihm, zehn Gemeinden – die zum Teil nur auf 
dem Papier existierten – für sich zu gewinnen. Im Dezember 2000 rief er 
sie zu einer Synode zusammen, die die Gründung dieser Kirche beschloss, 
ihn zum Bischof wählte und dafür die Registrierung von den weißrussischen 
Behörden erhielt. Am 11. März 2001 ist Zwicki dann in Witebsk von Bischof 

4 Vgl. dazu umfassend: H.-Chr. Diedrich, „Auf dem Weg zur Glaubenseinheit …“, Re-
formationsgeschichte Weißrusslands, Beiträge zur Geschichte der evangelisch-luthe-
rischen Kirche Russlands, Bd. 5, Erlangen 2005, und Ders.: „… unser Traum, zur 
Einheit zu gelangen.“ Der Protestantismus (Luthertum und Calvinismus) im heutigen 
Weißrussland, Berlin 2001.
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Jonas Kalvanas Jun AUS I ıtauen In Gegenwart VON Erzbischof Janıs Vanags
AUS Rıga, Bıschofr 1eTINarı Roth VON der SELK und OB Bıschofr Arre
Kugappı VON der ingermanländıschen Kırche 71 Bıschofr geweınht worden.
ur 5 ynode und Dezember 2000 Wl ich auch eingeladen; meılne
mtsbrüder AUS dem allıKum und Ingermanlan: hatten miıich aber über
iıhre ane nıcht iInformıiert. uch Leon1d /Zwick1 hatte miıich nıcht wiıirklıch
informiert. hber VOT seinem Schriftt hat 1mM November 2000 seIn Amt als
Bıschöflicher Vısıtator UNSCICT Kırche niedergelegt.”
e baltıschen 1SCHNHOTEe und Kugappı VON der iıngermanländıschen 1IrC

en später iıhre Beteilung dieser irchengründung sehr kritisch esehen.
Mıt Bıschofr Jonas Kalvanas Jun hatte ich noch ıne arende Aussprache
kurz VOT seinem Tod ® e Geme11unschaft, die WIC aufgebaut hatte, fC1+-

Hel chnell In einzelne Gruppen Bereıts e1in Jahr nach selner teierlichen
el Thielt Leon1d /Zwickı1 auf Betreihben SEINES eigenen Kons1istoriıums
Predigtverbot VON der Staatsanwaltschaft In Wıtehsk Ich habe AUS dA1esen
Vorgängen elernt sehen, dass ich für viele Menschen In UNSCICT! LÄändern
ehben doch prımär eın Mannn AUS Deutschlan: WAl. Und das weckte MisSss-
auen

4 °) ° e S1ibirısche Mıssıon unfery
1Ne ÜAıANniııche Entwicklung schlen siıch dann In 1bırıen anzubahnen. W se-
VOIO: Lytkın Wl In Tallınn Iutherischer T1S geworden, wurde etauft und
später VON dem dortigen Erzbischof Ordınılert. Se1in Plan e 9 In 1bırıen
mM1iss1ONarısch wıirken. Unterstützt wurde darın auch AUS Amerıka Er
begann seine Arbeiıt In 1bırıen mıt dem au e1lner Universitätsgemeinde
In Akademgorod nahe be1 Nowosibirsk Unsere VON brüderschaftlichen Ira-
dıtionen (je meınde In Nowos1ibirsk konnte mi1t ihm, der Interesse

kademıkern hatte, nıchts anfangen. Deshalb begann seine Miıss10ons-
arbeıt ehben nıcht 1mM RKahmen UNSCICT Kırche, sondern eigenständig, gestutz
auf den estnıschen Erzbischof. SeiIne (1g meıl1nden wurden ZUETST 1Ne Aus-

l dIies erfolgte mıt einem zweıselitigen Tıel, In dem WIC andeutete, A4asSs mıt den
geringen Hnanzıellen Möglıchkeiten der ELKRAS unzufrieden SC1 und sıch UrCc das
Aussche1iden AL der ELKRAS CL Möglıiıchkeiten eröffnen WO s SIN In

Kırchengeschichte einziıgartıiger Vorgang, A4asSs SIN Bıschof hne überhaupt C1N
eSpräc suchen das 1SC In einer Oolchen We1l1se zerschnıtt.
ÄAm Marz 2005 In Begleıitung VOHN LC  -Bıschof ON. Maılier und meiınem
Kırchenamtsleıiter Hans Schwahn In Yılmıus
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Jonas Kalvanas jun. aus Litauen in Gegenwart von Erzbischof Janis Vanags 
aus Riga, Bischof Diethardt Roth von der SELK und sogar Bischof Arre 
Kugappi von der ingermanländischen Kirche zum Bischof geweiht worden. 
Zur Synode am 2. und 3. Dezember 2000 war ich auch einge laden;  meine 
Amtsbrüder aus dem Baltikum und Ingermanland hatten mich aber über 
ihre Pläne nicht informiert. Auch Leonid Zwicki hatte mich nicht wirklich 
informiert. Aber vor seinem Schritt hat er im November 2000 sein Amt als 
Bischöflicher Visitator unserer Kirche niedergelegt.5

Die baltischen Bischöfe und Kugappi von der ingermanländischen Kirche 
haben später ihre Beteilung an dieser Kirchengründung sehr kritisch gesehen. 
Mit Bischof Jonas Kalvanas jun. hatte ich noch eine klärende Aussprache 
kurz vor seinem Tod.6 Die Gemeinschaft, die Zwicki aufgebaut hatte, zer-
fiel schnell in einzelne Gruppen. Bereits ein Jahr nach seiner feierlichen 
Weihe erhielt Leonid Zwicki auf Betreiben seines eigenen Konsistoriums 
Predigtverbot von der Staatsanwaltschaft in Witebsk. Ich habe aus diesen 
Vorgängen gelernt zu sehen, dass ich für viele Menschen in unseren Ländern 
eben doch primär ein Mann aus Deutschland war. Und das weckte Miss-
trauen.

4.2.2 Die Sibirische Mission unter Lytkin

Eine ähnliche Entwicklung schien sich dann in Sibirien anzubahnen. Wse-
volod Lytkin war in Tallinn lutherischer Christ geworden, wurde getauft und 
später von dem dortigen Erzbischof ordiniert. Sein Plan war es, in Sibirien 
missionarisch zu wirken. Unterstützt wurde er darin auch aus Amerika. Er 
begann seine Arbeit in Sibirien mit dem Aufbau einer Universitätsgemeinde 
in Akademgorod nahe bei Nowosibirsk. Unsere von brüderschaftlichen Tra-
ditionen geprägte Gemeinde in Nowosibirsk konnte mit ihm, der Interesse 
an Akademikern hatte, nichts anfangen. Deshalb begann er seine Mis sions-
arbeit eben nicht im Rahmen unserer Kirche, sondern eigenständig, gestützt 
auf den estnischen Erzbischof. Seine Gemeinden wurden zuerst eine Aus-

5 Dies erfolgte mit einem zweiseitigen Brief, in dem Zwicki andeutete, dass er mit den 
geringen finanziellen Möglichkeiten der ELKRAS unzufrieden sei und sich durch das 
Ausscheiden aus der ELKRAS neue Möglichkeiten eröffnen wolle. Es war ein in un-
serer Kirchengeschichte einzigartiger Vorgang, dass ein Bischof – ohne überhaupt ein 
Gespräch zu suchen – das Tischtuch in einer solchen Weise zerschnitt.

6 Am 14. März 2003 in Begleitung von ELCA-Bischof em. Donald Maier und meinem 
Kirchenamtsleiter Hans Schwahn in Vilnius.
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landspropste1 der Estnischen E.vangelısch-Lutherischen 1IrC (EELK),'
WI1IE dıe Ingermanländer —1 als Propste1 der ELK ıhren au
begannen. Wır en UNSs sehr darum emüht, mi1t y  ın Kontakt be-
kommen. Er auch einmal (1Jast In msk be1 Bıschofr Volker Saller,
SAILLILICTN mıt MIr. Be1l diesem espräc. ITralt euthnc heraus, dass
SCIC 1IrC e1lner .„l1ıberalen Position“ bezichtigte und eshalbh jede WIrKlıche
/Zusammenarbeit ausschloss. In der Praxıs kam In S1ibirıen doch SINN-
voller /Zusammenarbeiıt. Alt-Erzbischof Jaan K1lılvit Wl 30 August 2005

melınem Ü Geburtstag nach St Petersburg gekommen, mıt der Absıcht,
1Ne Lösung fnden © hber starh dort völlıg überraschend, noch eche WIT
mıteinander reden konnten.

4723 Kontakte Z£UT Lutheran Urc MiıssourIı1 YyNno| und Z£UT Wısconsın
YyNno|

e (-M 5 hatte inzwıschen eın e1geNES Uro In Ooskau unfer der Leıitung
VON Pastor John Mehl eröffnet. Ziel dieser Aktıyıtäten Wl sıcher, dıe [ Uu-
theraner In der Russıschen Föderatıon und damıt auch UNSs unfers  Zzen
Dem Oollten auch iıhr Informationsdienst und dıe Arbeiıt der „Lutherischen
tunde“ dıenen. Fın e1igener Verlag .„Lutheran Heritage” gab VOT em dıe
russische Übersetzung VON Schriften der (-M 5 heraus und verteilte diese
kostenlos In dem (ieblet VON Weılißrussliand hıs nach Mıttelasıien. Wır erhiel-
ten UNSs diesen E1inrichtungen ambıvalent. e iıngermanländısche 1IrC
hatte mıt der (-M5S In St LOUIS SOa eın Partnerschaftabhkommen C
schlossen, das Kırchengemeinschaft einschloss. Unser Verhältnis zuelnan-
der In dieser e1t VON starker Zurüc  altung auf beiıden NSeliten gekenn-
zeichnet. hber ich habe nıe bezweıfelt, dass die (-M5 UNSs helfen wollte ESs

DIie estnıische Kırchenleitung SINg 61 davon ALLS, ass Lytkın estnıiısche (jJe me1ınde-
SIUDDCH In Sibirıen sammeln wairde. In iırkliıchkelit wurden d1ese (jJemeılnden VOIN den
Ingermanländern betreut; Lytkın, der der estnıschen Sprache NnıC mächtig Ist, grun-
dete völlıg HNELG, russısche (jemel1nden.
Hıerfür be1 einem Treitfen In Tallınn TUar 2005, anı der Amtse1n-
ng VOHN Erzbischof ndres Oder, zwıschen MIr, den Erzbischöfen Jaan 1VI!| und
er SOWIE Bıschof Aaqre Kugappı vereinbart worden., ass dıe schwıer1ıgen Fragen In
einem Kırchenvertrag zwıschen der ELKRAS, der EELK, der und der 1DIrı-
schen Mıssıon unter Lytkın gelöst werden Oollten en Vertragsentwu. ertigte Hans
Schwahn, der L eıter UNSCIECN rchenamtes Anm.d. Red Bıschof SEVOIO: Lytkın
wurde spater VOIN Erzhbischof er ZU Bıschof eingesegnet (S 2,7.5, ın 1MLB 67,
2020, A 1)
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landspropstei der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche (EELK),7 so 
wie die Ingermanländer 1990–1992 als Propstei der EELK ihren Aufbau 
begannen. Wir haben uns sehr darum bemüht, mit Lytkin Kontakt zu be-
kommen. Er war auch einmal Gast in Omsk bei Bischof Volker Sailer, zu-
sammen mit mir. Bei diesem Gespräch trat deutlich heraus, dass er un-
sere Kirche einer „liberalen Position“ bezichtigte und deshalb jede wirkliche 
Zusammenarbeit ausschloss. In der Praxis kam es in Sibirien doch zu sinn-
voller Zusammenarbeit. Alt-Erzbischof Jaan Kiivit war am 30. August 2005 
zu meinem 80. Geburtstag nach St. Pe tersburg gekommen, mit der Absicht, 
eine Lösung zu finden.8 Aber er starb dort völlig überraschend, noch ehe wir 
miteinander reden konnten.

4.2.3 Kontakte zur Lutheran Church – Missouri Synod und zur Wisconsin  
 Synod

Die LC-MS hatte inzwischen ein eigenes Büro in Moskau unter der Leitung 
von Pastor John Mehl eröffnet. Ziel dieser Aktivitäten war sicher, die Lu-
theraner in der Russischen Föderation und damit auch uns zu unterstützen. 
Dem sollten auch ihr Informationsdienst und die Arbeit der „Lutherischen 
Stunde“ dienen. Ein eigener Verlag „Lutheran Herit age“ gab vor allem die 
russische Übersetzung von Schriften der LC-MS heraus und verteilte diese 
kostenlos in dem Gebiet von Weißrussland bis nach Mittelasien. Wir verhiel-
ten uns zu diesen Einrichtungen ambivalent. Die ingermanländische Kirche 
hatte mit der LC-MS in St. Louis sogar ein Partnerschaftabkommen ge-
schlossen, das Kirchengemeinschaft einschloss. Unser Verhältnis zueinan-
der war in dieser Zeit von starker Zurückhaltung auf beiden Seiten gekenn-
zeichnet. Aber ich habe nie bezweifelt, dass die LC-MS uns helfen wollte. Es 

7 Die estnische Kirchenleitung ging dabei davon aus, dass Lytkin estnische Gemeinde-
gruppen in Sibirien sammeln würde. In Wirklichkeit wurden diese Gemeinden von den 
Ingermanländern betreut; Lytkin, der der estnischen Sprache nicht mächtig ist, grün-
dete völlig neue, russische Gemeinden.

8 Hierfür war bei einem Treffen in Tallinn am 3. Februar 2005, am Rande der Amtsein-
führung von Erzbischof Andres Põder, zwischen mir, den Erzbischöfen Jaan Kiivit und 
Põder sowie Bischof Aare Kugappi vereinbart worden, dass die schwierigen Fragen in 
einem Kirchenvertrag zwischen der ELKRAS, der EELK, der ELKIR und der Sibiri-
schen Mission unter Lytkin gelöst werden sollten. Den Vertragsentwurf fertigte Hans 
Schwahn, der Leiter unseres Kirchenamtes. Anm. d. Red.: Bischof Vsevolod Lytkin 
wurde später von Erzbischof Põder zum Bischof eingesegnet (s. 2.7.5, in: JMLB 67, 
2020, 231).
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kam später über diese Fragen einem espräc mıt dem Präsiıdent (ierald
Kıiıeschnıick und der Leıitung der (-M5S In St L.OUIS. Er kam araufhın
einem ofnziellen Besuch UNSCICT 1IrC nach St Petersburg. /Zuletzt traf ich
mi1t ıhm 1mM RKahmen der Vollversammlung des LW 2003 1mM kanadıschen
Vancouver ZUSAIMNINETLL, der als (Jast eladen WAl. Das rgebn1s d1eser
Gespräche Wl 1Ne röbere Unbefangenheıit und wachsendes Vertrauen. Im
SommerT 2004 fuhr dann Bıschofr Slegfried Springer nach St LOUIS und i
1e VON der Kırchenleitung der (-M 5

ur Ergänzung E1 angefügt, dass auch Kontakte mi1t der Wiisconsıin-
5Synode gab. Ich habe be1 eiInem mernkabesuch 1hr Hauptquartier aufge-
sucht, und be1 iıhrer ersten Visıte In der Russıschen Föderatıon en 1E
dann auch MI1r In St Petersburg einen Besuch abgestattet. e Kontakte bliıe-
ben aber ohne Zu große Bedeutung 1mM Vergleich mi1t UNSCICT! Kontakten
Z£UT (-M5S ONTMKTIE mi1t der Wiısconsin-Synode entstanden VOT em In
der Ukraine und In JIransnıstrien. In der Ukraine kam SOl einer
Kırchenspaltung. e Ukraimıische Lutherische 1IrC sah siıch £ W

In der Iradıtıiıon VON 1 heodor Zöckler‘”. aber uUunfersTIutiz wurde 1E ehben
sentlich VON der Wisconsin-Synode.

Nachdem dıe eutsche Partnerkırche des europäischen Russlands, dıe Rheinsche
Landeskırche., das Partnerschaftsverhältnıs N1ıC verlängerte. Schr unglücklıch wıirkte
sıch hıerbeli AUS, ass der 1r dıe OÖkumenıiıschen Beziehungen zuständıge eieren! der
Landeskırche In selner e1t als Pfarrer der deutschen Botschaft In Ooskau A C-
sıchts der Massenausreise der Russlanddeutschen 1nNne cscehr Perspektive 1r
dıe Entwicklung 1m europätschen UusSsSIanı Prognostizlie en1ige Jahre spater

das europäische UusSsSIanı ann ZULT STtarksten Kegıon UNSCICT Kırche geworden.
Hıer elen bher uch dıe OCNSLIEN usgaben In der ELKRAS d} VOT em
1r dıe Kestaurierung historischer Kırchen
DIie Ukraimische ] utherische 1IrC un(ter Bıschof Gorpinschuk Knüpit 1ne unter-
SEHANSELNE Tradıtıon AL der Zwischenkriegszeıt 1m amals Olen gehörıgen 9 11-
1eN Ort Urc das missıionNarısche Irken VOIN Theodor Söckler In Stanıslau
(heute Iwano-Frankıwsk) und mgebung 1ne el VOHN ukraınıschsprachigen (Je-
me1iınden entstanden, dıe einem Ukraimischen Evangelısch-Augsburgischen Miss10ns-
ral In Stanıslau unterstanden. e Ännex1on (Jalızıens Urc dıe OwJetuniıon 1940
SCeIZ7(e d1eser Bewegung CIn nde DIie VOIN Pöckler eITeuUuten (jemeılınden unterstan-
den hıs 1918 dem Evangelıschen Konsıstorium In Wıen. In polnıscher e1ıt WAlCII

S1C dem Bıschof der Evangelısch-Augsburgischen 1IrC In Olen zugeordnet. e
bekannten .„Zöckler’schen Anstalten In anısliau Ww1e uch dıe galızıendeutschen
emeınndeglieder AUSN der mgebung VOHN Stanıslau wurden In dıe chemalıge Provınz
Posen, während des Drıitten Reiches „Warthegau”” geNaNNL, umgesiedelt. liese Men-
schen 1944 weıiter CI esten. In Stanıslau ernnert eute der chemalıgen,
VOIN T heodor Pöckler egründeten evangelıschen Schule 1nNne (edenktafel seIn
ırken
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kam später über diese Fragen zu einem Gespräch mit dem Präsident Gerald 
Kieschnick und der Leitung der LC-MS in St. Louis. Er kam daraufhin zu 
 einem offiziellen Besuch unserer Kirche nach St. Petersburg. Zuletzt traf ich 
mit ihm im Rahmen der Vollversammlung des LWB 2003 im kanadischen 
Vancouver zusammen, zu der er als Gast geladen war. Das Ergebnis dieser 
Gespräche war eine größere Unbefangenheit und wachsendes Vertrauen. Im 
Sommer 2004 fuhr dann Bischof Siegfried Springer nach St. Louis und er-
hielt Hilfe von der Kirchenleitung der LC-MS.9

Zur Ergänzung sei angefügt, dass es auch Kontakte mit der Wisconsin-
Synode gab. Ich habe bei einem Amerikabesuch ihr Hauptquartier aufge-
sucht, und bei ihrer ersten Visite in der Russischen Föderation haben sie 
dann auch mir in St. Petersburg einen Besuch abgestattet. Die Kontakte blie-
ben aber ohne allzu große Bedeutung im Vergleich mit unseren Kontakten 
zur LC-MS. Konflikte mit der Wisconsin-Synode entstanden vor allem in 
der Ukraine und in Transnistrien. In der Ukraine kam es sogar zu einer 
Kirchenspaltung. Die Ukrainische Lutherische Kirche (ULK) sah sich zwar 
in der Tradition von Theodor Zöckler10, aber unterstützt wurde sie eben we-
sentlich von der Wisconsin-Synode.

 9 Nachdem die deutsche Partnerkirche des europäischen Russlands, die Rheinische 
Landeskirche, das Partnerschaftsverhältnis nicht verlängerte. Sehr unglücklich wirkte 
sich hierbei aus, dass der für die ökumenischen Beziehungen zuständige Referent der 
Landeskirche in seiner Zeit als Pfarrer an der deutschen Botschaft in Moskau ange-
sichts der Massenausreise der Russlanddeutschen eine sehr dunkle Perspektive für 
die Entwicklung im europäischen Russland prognostiziert hatte. Wenige Jahre später 
war das europäische Russland dann zur stärksten Region unserer Kirche geworden. 
Hier fielen aber auch die höchsten Ausgaben in der ganzen ELKRAS an, vor allem 
für die Restaurierung historischer Kirchen.

 10 Die Ukrainische Lutherische Kirche unter Bischof Gorpinschuk knüpft an eine unter-
gegangene Tradition aus der Zwischenkriegszeit im damals zu Polen gehörigen Gali-
zien an. Dort war durch das missionarische Wirken von Theodor Zöckler in Stanislau 
(heute: Iwano-Frankiwsk) und Umgebung eine Reihe von ukrainischsprachigen Ge-
meinden entstanden, die einem Ukrainischen Evangelisch-Augsburgischen Missions-
rat in Stanislau unterstanden. Die Annexion Galiziens durch die Sowjet union 1940 
setzte dieser Bewegung ein Ende. Die von Zöckler betreuten Gemeinden unterstan-
den bis 1918 dem Evangelischen Konsistorium in Wien. In polnischer Zeit waren 
sie dem Bischof der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in Polen zugeordnet. Die 
bekannten „Zöckler’schen Anstalten“ in Stanislau wie auch die galiziendeutschen 
Gemeindeglieder aus der Umgebung von Stanislau wurden in die ehemalige Provinz 
Posen, während des Dritten Reiches „Warthegau“ genannt, umgesiedelt. Diese Men-
schen zogen 1944 weiter gen Westen. In Stanislau erinnert heute an der ehemaligen, 
von Theodor Zöckler begründeten evangelischen Schule eine Gedenktafel an sein 
Wirken.
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d 3 Der IC auf einzelne Kegionen: FO, Chancen geringe Ressourcen

ährend d1eser dDNZCH e1t 1e€ weıterhıin ıne Aufgabe, vorhandene
(jemelnden Oder verschüttete Iradıtiıonen UNSCICT 1IrC entdecken. Das
galt VOT em für das europälische USSsSIanNı hber ehlten UNSs die Men-
schen und die Cnanzıellen ıttel, diese Möglıchkeıiten für MNISCIC 1IrC

nNnutLzen Hıer liegen 0V siıcher noch ufgaben für die Zukunft, auch In
Absprache und /Zusammenarbeiıt mi1t der iıngermanländıschen Kirche ‘

4.3.1 Georgien und Ba  z

ach dem Kırchenbau In 111881 Wl In relatıv kurzer e1t ıne Reihe VON

welteren Ilutherischen (jemelnden In Georgien entstanden, dass 1Ne S yn-
Ode gebilde werden konnte, die erd Humme!l 7U Bıschofr wählte. * Be1l SE1-
1ICT Einsegnung kamen als (Jäste AUS der Okumene der Bıschofr der Baptısten
und der postolısche Nuntius.

erd Humme!l Wl sıch der Verwurzelung der Geschichte UNSCICT 1IrC
In diesem aum In scchwählnscher Iradıtıiıon sehr bewusst, und gelang ıhm
auch, dıe württemberg1ische Landeskırche als Partner gewinnen. Er 1St
jedenfalls für miıich überraschend März 2004 In 111S8S1 gestorben.
Unsere Kırche be1 der Irauerfeljer Mär7z 2004 auf me1lne Bıtte
hın Urc Bıschofr Peter Urie AUS Kasachstan Vertrefen Ich lag dieser e1t
1mM ankenhaus uch nach dem 1od 1hres Ehemannes hat siıch Chrnistiane
Hummel dem Erbe iıhres Mannes verpflichtet efühlt und dıe Leıitung der
A1akonıschen Einrichtungen In 111881 übernommen. e Nachfolge VON

Bıschofr Hummel wurde mıt der württemberg1ischen Kırche geregelt.

11 /u denken WAare 1e7 dıe Staädte MOleNS. Pleskau/ Pskow und Priosersk, uch
hıistorische Iutherische Kırchen vorhanden SINd. Dazu käme uch Kaotlas mıt einem
eufte och cscehr en russlanddeutschen Bevölkerungsanteıl.
Dazu gehörte uch 1nNne (je meıInde In der en deutschen Koloanıe Katharınenfeld,
eufte Baoalnısı In Rustawı konnte SIN Kırchengebäude völlıg 1ICL errichtet werden.
Später entstanden durch 1vyılaten der 1C0C-MS rein georgischsprachıge (jJe me1ınde-
SILLDDCIL, dıe AL dem (  -BUuro In oskau und VOIN der ingermanländıschen
1IrC UunNntersCUuCZ! wurden. Bıschof Hummel lehnte den Kontakt mıt d1eser TUppe
ah. Ungewöhnlıc Wi ass 1r 1nNne Tuppe VOIN vielleicht 100 Menschen gleich
mehrere Pastoren und Diakone vorhanden WaLCTIl, dıe weder dıe Iuthersche Tradıtion
kannten och 1ne Ausbildung durchlaufen hatten ach kurzer e1ıt Orte nıchts
mehr VOHN der TuUppe
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4.3 Der Blick auf einzelne Regionen: Große Chancen – geringe Ressourcen

Während dieser ganzen Zeit blieb es weiterhin eine Aufgabe, vorhan dene 
Gemeinden oder verschüttete Traditionen unserer Kirche zu entdecken. Das 
galt vor allem für das europäische Russland. Aber es fehlten uns die Men-
schen und die finanziellen Mittel, diese Möglichkeiten für unsere Kirche 
zu nutzen. Hier liegen ganz sicher noch Auf gaben für die Zukunft, auch in 
Absprache und Zusammenarbeit mit der ingermanländischen Kirche.11

4.3.1 Georgien und Baku

Nach dem Kirchenbau in Tbilissi war in relativ kurzer Zeit eine Reihe von 
weiteren lutherischen Gemeinden in Georgien entstanden, so dass eine Syn-
ode gebildet werden konnte, die Gerd Hummel zum Bischof wählte.12 Bei sei-
ner Einsegnung kamen als Gäste aus der Ökumene der Bischof der Baptisten 
und der Apostolische Nuntius.

Gerd Hummel war sich der Verwurzelung der Geschichte unserer Kirche 
in diesem Raum in schwäbischer Tradition sehr bewusst, und es gelang ihm 
auch, die württembergische Landeskirche als Partner zu gewinnen. Er ist – 
jedenfalls für mich – über raschend am 12. März 2004 in Tbilissi gestorben. 
Unsere Kirche war bei der Trauerfeier am 20. März 2004 auf meine Bitte 
hin durch Bischof Peter Urie aus Kasachstan vertreten. Ich lag zu dieser Zeit 
im Krankenhaus. Auch nach dem Tod ihres Ehemannes hat sich Christiane 
Hummel dem Erbe ihres Mannes verpflichtet gefühlt und die Leitung der 
diakonischen Einrichtungen in Tbilissi übernommen. Die Nachfolge von 
Bischof Hummel wurde mit Hilfe der württembergischen Kirche geregelt. 

 11 Zu denken wäre hier an die Städte Smolensk, Pleskau/Pskow und Priosersk, wo auch 
historische lutherische Kirchen vorhanden sind. Dazu käme auch Kotlas mit einem 
heute noch sehr hohen russlanddeutschen Bevölkerungsanteil.

 12 Dazu gehörte auch eine Gemeinde in der alten deutschen Kolonie Katharinenfeld, 
heute Bolnisi. In Rustawi konnte ein Kirchengebäude völlig neu errichtet werden. 
Später entstanden durch Aktivitäten der LC-MS rein georgischsprachige Gemeinde-
gruppen, die aus dem LC-MS-Büro in Moskau und von der ingermanländischen 
Kirche unterstützt wurden. Bischof Hummel lehnte den Kontakt mit dieser Gruppe 
ab. Ungewöhnlich war, dass für eine Gruppe von vielleicht 100 Menschen gleich 
mehrere Pastoren und Diakone vorhanden waren, die weder die lutherische Tradition 
kannten noch eine Ausbildung durchlaufen hatten. Nach kurzer Zeit hörte man nichts 
mehr von der Gruppe.



166 RETISCHMÄAR

hber auch Bıschofr Dr AÄAndreas Stöck|! 1st 1IUT relatıv kurze e1t 1mM Amt C
lıeben, starh Maı 2006 während e1lner Sitzung des Bıschofsrates
In msk Se1in Nachfolger wurde eın Mannn AUS Hermansburg, Dr Johannes
aunhar' der schon ängere e1t als Propst 1mM europälischen usslan In
oskau und später der olga, gewirkt hatte Im 1C auf dıe /Zukunft 1st

wichtig SCH, dass damals bereıts e1in Junger Mannn AUS Georgien In
Novosaratovka studıierte. Er hat inzwıschen abgeschlossen, 1st Ordınıert WOOTI-

den und 1St ıne wichtige Stütze für Bıschofr Launhardt.
In z nach dem Krieg zwıischen Aserbaidschan und ıIımenıen

aum noch möglıch, VON armenıschen Iradıtiıonen sprechen. e ehe-
malıge armenıische lutherische 1IrC 1st VON der deutschen Botschaft Z£UT

Einrichtung eINEs deutschen Kulturzentrums übernommen worden. 1lamara
(umbatowa hatte immer einen kleinen Anhängerkreıs enNnalten e große,
lebendige (je meılınde wurde e1in wichtiger Teı1l UNSCICT Kırche

In Aserbaidschan Wl In den ersten Jahren UNSCIECNS Jahrhunderts auch 1Ne
skandınavısche Mıissionsgesellschaft aktıv SCWESCH. S1e hatte welnter üdlıch
VON Baku ıne aserisch (1emeıl1nde gesammelt. ESs 1St MI1r allerdings
nıcht gelungen, dıe entstandene (je meınde mıt UNSCICT 1IrC In 1Ne are
Verbindung bringen hber AUS d1eser TUpPDE kam csechr viel später ıne
Junge Tau 7U Studiıum nach Novosaratovka.

4372 Das alınıngrader (ieblet

Fın (Gieblet UNSCICT Kırche, das diese TODIEMEe weıtgehend geme1lstert hat,
1st das (Gieblet alınıngrad, das alte nördlıche SIPIEUHCN mi1t dem firühe-
1CcH Könı1igsberg als Zentrum. Es gehört den Ergebnissen des / weıten
eltkrieges, dass dieses Terrnitorium heute e1in Teı1il der Russischen Föderatıon
ist Ich als Soldat 1mM Krieg 1mM ostpreußıischen Masuren SCWESCNH. hber In
das (ieblet alınıngra bın ich 71 ersten Mal mi1t Bıschofr ara Kalnıns
gefahren. e alte Bevölkerung weıtgehend eflohen bzw. 194 7/1 9458

15 Anm.d. Red 2009 hat Bıschof Hans-Joachım 1ı1derien l henst gelan. Im NO-
vember O17 wurde der Irhere Pfarrer In S5amara, spater der deutschen (1 MeInNde In
KRıga, Markus Schoch, als Bıschof In 111881 eingeführt. /£ur uellen 1C(U4-
107n In Georgien vgls Schoch, e1In, ecachtet, anerkannt. |DITS Evangelısch-
1 utherische Kırche In Georgien: Hıstorische Wurzeln, solıde theologısche Tradıtiıon
und Nächstenlıebe, ın 57, 1/2021, S—
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Aber auch Bischof Dr. Andreas Stöckl ist nur relativ kurze Zeit im Amt ge-
blieben, er starb am 2. Mai 2006 während einer Sitzung des Bischofsrates 
in Omsk. Sein Nachfolger wurde ein Mann aus Hermansburg, Dr. Johannes 
Launhardt, der schon längere Zeit als Propst im europäischen Russland, in 
Moskau und später an der Wolga, gewirkt hatte. Im Blick auf die Zukunft ist 
es wichtig zu sagen, dass damals bereits ein junger Mann aus Georgien in 
Novosaratovka studierte. Er hat inzwischen abgeschlossen, ist ordiniert wor-
den und ist eine wichtige Stütze für Bischof Launhardt.13

In Baku war es nach dem Krieg zwischen Aserbaidschan und Armenien 
kaum noch möglich, von armenischen Traditionen zu sprechen. Die ehe-
malige armenische lutherische Kirche ist von der deutschen Botschaft zur 
Einrichtung eines deutschen Kulturzentrums übernommen worden. Tamara 
Gumbatowa hatte immer einen kleinen Anhängerkreis behalten. Die große, 
lebendige Gemeinde wurde ein wichtiger Teil unserer Kirche.

In Aserbaidschan war in den ersten Jahren unseres Jahrhunderts auch eine 
skandinavische Missionsgesellschaft aktiv gewesen. Sie hatte weiter südlich 
von Baku eine aserisch geprägte Gemeinde gesammelt. Es ist mir allerdings 
nicht gelungen, die so entstandene Gemeinde mit unserer Kirche in eine  klare 
Verbindung zu bringen. Aber aus dieser Gruppe kam sehr viel später eine 
 junge Frau zum Studium nach Novosaratovka.

4.3.2 Das Kaliningrader Gebiet

Ein Gebiet unserer Kirche, das diese Probleme weitgehend gemeistert hat, 
ist das Gebiet Kaliningrad, das alte nördliche Ostpreußen mit dem frühe-
ren Königsberg als Zentrum. Es gehört zu den Ergebnissen des Zweiten 
Weltkrieges, dass dieses Territorium heute ein Teil der Russischen Föderation 
ist. Ich war als Soldat im Krieg im ostpreußischen Masuren gewesen. Aber in 
das Gebiet Kaliningrad bin ich zum ersten Mal mit Bischof Harald Kalnins 
gefahren. Die alte Bevölkerung war weitgehend geflohen bzw. 1947/1948 

 13 Anm. d. Red.: Ab 2009 hat Bischof Hans-Joachim Kiderlen Dienst getan. Im No-
vember 2017  wurde der frühere Pfarrer in Samara, später der deutschen Gemeinde in 
Riga, Markus Schoch, als neuer Bischof in Tbilissi eingeführt. Zur aktuellen Situa-
tion in Georgien vgl. Markus Schoch, Klein, beachtet, anerkannt. Die Evangelisch-
Lutherische Kirche in Georgien: Historische Wurzeln, solide theologische Tradition 
und Nächstenliebe, in: LD 57, 1/2021, 3–8.
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umgesiedelt worden . “ Damıt gab auch keine unmıttelbare Kontinuıntät
der Geschichte der evangelıschen Kırche In diesem aum hber klar,
dass dıe Verantwortung für den Neuanfang hler Jetzt be1 UNSCICT 1IrC
lag e Zahl der chemalıgen Ustpreußen und iıhre He1matverbundenheıiıt
Wl groß, dass für d1eses (ieblet auch MHnanzıelle ıttel AUS 5Spenden
Z£UT erfügung standen, dıe anderswo nıcht vorhanden WAICT DDass viele
Menschen UNSCICT kırchlichen Iradıtiıon AUS Mıttelasıen hilerher eiNgeWwanN-
dert sınd, hat auch eschatolog1sch-apokalyptische TUN:! ESs 1ne VCI-

breıitete Meınung, dass C’hristus be1 selner Wiıederkunft CrWwWartetl, einen jJeden
In seinem He1matland vorzuhnden. Das alte nördlıiıche Ustpreußen Wl ehben
für manchen eın uc der alten He1mat, auch WENNn polıtısch längst Z£UT

Russıschen Föderatıon ehörte.
Das alte Könı1igsberg hatte einst einen en KRang In der Geschichte

der preußischen Kırche, dass siıch dıe Leıitung der E, vangelıschen Kırche der
Union aliur gewıiınnen heß, die ıttel für den Bau einer 1IrC auf eiInem der
alten lutherischen Friedhöfe Z£ZUT erfügung stellen ”

Der zweıte Schwerpunkt für den Wıederaufbau Wl (JUSSEWer (jum-
bınnen), die e1InNst VON den Salzburger Relıgionsflüchtlingen erhaute KIr-
che noch erhalten geblieben W Al. /Zwischen alınıngra: und (IJUSECW sınd
viele NECLC (jemelınden unfer den Eiınwanderern entstanden, obgle1ic dieses
IL (Gieblet Un VON anderen Staaten, Olen und Lıtauen, umgeben 1st und
mancherle1 Girenzkontrollen stattfanden, WENNn 1111A0 nıcht mıt dem ugzeug
anreıiste. Dadurch hat diese Keg1ion einen e1igenen, fast hatte ich SCSALT auf-
blühenden, ar  er, erhalten. Das 1St auch das Verdienst der hier Lhenst
tenden Pröpste, hıs hın Heye (Isterwald Kurt eyver hat auch nach selner
Rückkehr In seine sächsische He1maft über das (G(GÄW welnter diesen Teıl UNSC;+-

1ICcCT Kırche INntens1vV UunfersTIuiz Ich bın iImmer wıeder 1mM (ieblet alınıngra
SE WESCH und habe Jedes MaIl HCL ‚9 W ASs hler es möglıch 1st

Vegl hlıerzu Hugo 1NC. Könıgsberg Erinnerungen eINEs evangelıschen
Pastors, ] eer 1952, und Gerhild uschnat, e Lage der Deutschen 1m Könıigsberger
(Giebilet Frankfurt 199%
DIie ıttel TLammten ber überwiıegend AL dem Vermögen untergegangener OGST-

preußischer (jJemelnden. e parbücher d1eser (jemeınden wurden 944/45 VOHN

Pastoren der (jJemeılnderäten be1 der EK  — In Berlın abgegeben, dıe d1ese ıttel hıs
In UNSCIEC Jage als Sondervermögen verwaltet
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umgesiedelt worden.14 Damit gab es auch keine unmittelbare Kontinuität 
der Geschichte der evangelischen Kirche in diesem Raum. Aber es war klar, 
dass die Verantwortung für den Neuanfang hier jetzt bei unserer Kirche 
lag. Die Zahl der ehemaligen Ostpreußen und ihre Heimatverbundenheit 
war so groß, dass für dieses Gebiet auch finanzielle Mittel aus Spenden 
zur Verfügung standen, die anderswo nicht vorhanden waren. Dass so viele 
Menschen unserer kirchlichen Tradition aus Mittelasien hierher eingewan-
dert sind, hat auch eschatologisch-apokalyptische Gründe. Es war eine ver-
breitete Meinung, dass Christus bei seiner Wiederkunft erwartet, einen jeden 
in seinem Heimatland vorzufinden. Das alte nördliche Ostpreußen war eben 
für manchen ein Stück der alten Heimat, auch wenn es politisch längst zur 
Russischen Föderation ge hörte.

Das alte Königsberg hatte einst einen so hohen Rang in der Geschichte 
der preußischen Kirche, dass sich die Leitung der Evangelischen Kirche der 
Union dafür gewinnen ließ, die Mittel für den Bau einer Kirche auf einem der 
alten lutherischen Friedhöfe zur Verfügung zu stellen.15

Der zweite Schwerpunkt für den Wiederaufbau war Gussew (früher: Gum-
binnen), wo die einst von den Salzburger Religionsflüchtlingen erbaute Kir-
che noch erhalten geblieben war. Zwischen Kaliningrad und Gusew sind 
viele neue Gemeinden unter den Einwanderern entstanden, obgleich dieses 
ganze Gebiet nun von anderen Staaten, Polen und Litauen, umgeben ist und 
mancherlei Grenzkontrollen stattfanden, wenn man nicht mit dem Flugzeug 
anreiste. Dadurch hat diese Region einen eigenen, fast hatte ich gesagt: auf-
blühenden, Charakter, erhalten. Das ist auch das Verdienst der hier Dienst 
 tuenden Pröpste, bis hin zu Heye Osterwald. Kurt Beyer hat auch nach seiner 
Rückkehr in seine sächsische Heimat über das GAW weiter diesen Teil unse-
rer Kirche intensiv unterstützt. Ich bin immer wieder im Gebiet Kaliningrad 
gewesen und habe jedes Mal neu gestaunt, was hier alles möglich ist.

 14 Vgl. hierzu Hugo Linck, Königsberg 1945–1948, Erinnerungen eines evangelischen 
Pastors, Leer 1952, und Gerhild Luschnat, Die Lage der Deutschen im Königsberger 
Gebiet 1945–1948, Frankfurt 1998.

 15 Die Mittel stammten aber überwiegend aus dem Vermögen untergegangener ost-
preußischer Gemeinden. Die Sparbücher dieser Gemeinden wurden 1944/45 von 
Pastoren oder Gemeinderäten bei der EKU in Berlin abgegeben, die diese Mittel bis 
in unsere Tage als Sondervermögen verwaltet hatte.
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433 e Östlıchen Keglonen

4.3.3.1 1bırıen

Fın besonderer 1C 1st auch notwendig auf die Nächenmäßig größte Re-
g10nalkırche der ELKRAÄAS Ural, 1bırıen und Ferner (Isten /entren WaAlcCTI

und sınd hier einerseIlits msk 1mM Herzen Sıbırıens, andererseıts 1mM Westen
der ral und der Ferne (J)sten mıt W ladıwosto Dass msk 1ne sOölche
Bedeutung ekam, 1St die olge des ırkens VON 1KOLAUSs Schne1lder. Ihn
annn 1111A0 doch geradezu den Vater der Sı bırıschen 1IrC CNn Er
ursprünglıch VON Beruf Kraftfahrer SE WESCH und hatte längst VOT der
Neusammlung Brücken zwıschen einzelnen (jemelnden gebaut. Er wurde 1mM
Zuge der Strukturierung 71 ersten Superintendenten für S1ibirıen Cernannt,
und hat mıterlebt, dass dıe hannoversche Kırche unfer Landeshıscho
Dr Horst Hırschler In msk e1in zentrales iırchengebäude errichtet hat, das

die Stelle des alten Bethauses Irat 1KOLAUSs Schne1lder 1st 996 mıt scchwe-
1C1I11 Herzen ausgewandert und kurze e1t danach In Deutschlan verstorben.
Se1in Nachfolger In msk wurde INsStT chacht, der schon er I1-
dert und 1mM Auftrage der hannoverschen 1IrC be1 UNSs Lhenst Lal on
nach der ersten Generalsynode 9094 noch unfer 1KOLAUSs Schne1lider ergaben
siıch allerdings TODIEME e (Generalsynode hatte unfer nıcht SALZ glück-
lıchen Umständen als Präsıdenten einen Mannn AUS msk gewählt, Propst
assılı) Wıllı) Scheliermann. Lheser verstand siıch dann als der eigentliche
L.eıter der ELKRAÄAS und suchte daraus auch materellen Nutzen ziehen.
e ugen für diese S1ituation hat MI1r insbesondere Volker S aller geöffnet.
Ich bın araufhın nach msk eflogen und habe 1KOLAUSs Schne1lider da-
VON überzeugt, dass assılı) Scheiermann für UNSs untragbar geworden E1
Scheiermann 1St dann später ausgewandert, aber doch auch iImmer wıeder
nach 1bırıen zurückgekehrt. Se1ine Tau hat dann schheßlich selinen lalar
und seIn Amltskreuz Superintendent Nıkolaus Schne1lider zugeschickt.

Im Kons1istoriıum Irat die Stelle Scheliermanns Manfred Brockmann,
Propst In W ladıwosto ach dem Aussche1iden VON INsStT chacht bat ich
dann Volker Saıuler, die Leıitung der Sıhbiırıschen Kırche übernehmen. on
Ernst chacht VON der 5 ynode als Bıschofr ewählt worden, SE1-

Stelle ITral U  - er Saller. Im Westen S1birıens wurden E.katerinburg
und Ischehabıins /Zentren. In Ischehabıns hat e1in vermögendes 1€'
UNSCICT (jemelnde 1Ne eindrucksvolle 1IrC gebaut. “ Im Fernen (J)sten

Anm Red Abschnıtt 4 11 In diesem Band, 1471
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4.3.3 Die östlichen Regionen

4.3.3.1 Sibirien

Ein besonderer Blick ist auch notwendig auf die flächenmäßig größte Re-
gionalkirche der ELKRAS – Ural, Sibirien und Ferner Osten. Zentren waren 
und sind hier einerseits Omsk im Herzen Sibiriens, andererseits im Westen 
der Ural und der Ferne Osten mit Wladiwostok. Dass Omsk eine solche 
Bedeutung bekam, ist die Folge des Wirkens von Nikolaus Schneider. Ihn 
kann man doch geradezu den Vater der sibirischen Kirche nennen. Er war 
ursprünglich von Beruf Kraftfahrer gewesen und hatte so längst vor der 
Neusammlung Brücken zwischen einzelnen Gemeinden gebaut. Er wurde im 
Zuge der Strukturierung zum ersten Superintendenten für Sibirien ernannt, 
und er hat es miterlebt, dass die hannoversche Kirche unter Landesbischof 
Dr. Horst Hirschler in Omsk ein zentrales Kirchengebäude errichtet hat, das 
an die Stelle des alten Bethauses trat. Nikolaus Schneider ist 1996 mit schwe-
rem Herzen ausgewandert und kurze Zeit danach in Deutschland verstorben. 
Sein Nachfolger in Omsk wurde Ernst Schacht, der schon früher ausgewan-
dert war und im Auftrage der hannoverschen Kirche bei uns Dienst tat. Schon 
nach der ersten Generalsynode 1994 noch unter Nikolaus Schneider ergaben 
sich allerdings Probleme. Die Generalsynode hatte unter nicht ganz glück-
lichen Umständen als Präsidenten einen Mann aus Omsk gewählt, Propst 
Wassilij (Willi) Scheiermann. Dieser verstand sich dann als der eigentliche 
Leiter der ELKRAS und suchte daraus auch materiellen Nutzen zu ziehen. 
Die Augen für diese Situation hat mir insbesondere Volker Sailer geöffnet. 
Ich bin daraufhin nach Omsk geflogen und habe Nikolaus Schneider da-
von überzeugt, dass Wassilij Scheiermann für uns untragbar geworden sei. 
Scheiermann ist dann später ausgewandert, aber doch auch immer wieder 
nach Sibirien zurückgekehrt. Seine Frau hat dann schließlich seinen Talar 
und sein Amtskreuz Super intendent Nikolaus Schneider zugeschickt.

Im Konsistorium trat an die Stelle Scheiermanns Manfred Brockmann, 
Propst in Wladiwostok. Nach dem Ausscheiden von Ernst Schacht bat ich 
dann Volker Sailer, die Leitung der sibirischen Kirche zu übernehmen. Schon 
Ernst Schacht war von der Syn ode als Bischof gewählt worden, an sei-
ne Stelle trat nun Volker Sailer. Im Westen Sibiriens wurden Ekaterinburg 
und Tscheljabinsk zu Zentren. In Tscheljabinsk hat ein vermögendes Glied 
unserer Gemeinde eine eindrucksvolle Kirche gebaut.16 Im Fernen Osten 

 16 Anm. d. Red.: S. o. Abschnitt 3.11 in diesem Band, 147f.
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wurde W ladıwosto Zentrum. Das 1St das rgebn1s der Arbeiıt VON Manfred
Brockmann, dem gelang, auch das alte Kıirchengebäude St aulı, das Ma-
rmNnNemMUseEUM geworden WAdl, zurück7zuerhalten. arubDer 1St bereıts berichtet
worden. hber abgesehen VON diesen /entren hat die Auswanderungswelle
MNISCIEC (jemeılınden In 1bırıen INtens1ıv erfasst, dass 1IUT noch wen1ge S pUu-
1CcH des reichen lutherischen Lehbens In der e1t nach dem / weıten Weltkrieg
erhalten geblıeben SIınd. er Saller hat versucht gESENZUSLEUETN und erhat

be1 deutschen Pıetisten, inshbesondere be1 der Bad LJ1ebenzeller Mıss1ion.
ach der Rückkehr allers nach Deutschlan: übernahm die Leıitung für
S1ibirıen der Propst, inzwıschen Bıschofr August Kruse Das Problem lst, dass
August Kruse selnen S 1{7 1mM Westen, In Krasnoturjinsk 1mM ral hat, während
das /Zentrum der 1IrC natürliıch In msk 1e Umso mehr Verantwortung
1st er der Leıliterın dieses Zentrums, Jatjana Muramzewa, zugewachsen,
die bereıts den ersten Sem1ı1narkursen UNSCICT 1IrC In KRıga teilgenom-
1111 hatte

4.3.3.2 Kasachstan

Besondere TODIEMEe gab auch beımau UNSCICT Kırche In Kasachstan.
Ich habe bereıts berichtet, W1IE dazu kam, dass Rıchard Kratz AUS AaWIO-
dar Maı 093 7U ersten Superintendenten ewählt wurde. ach SE1-
1ICT Ausreise nach Deutschland tanden WIT einen ausgezeichneten Mannn AUS

Kasachstan selbst, Robert Moser. Er kam VON der Universıiıtät, Agrar-
wIissenschaftler und erklärte siıch bereılt, die Leıitung UNSCICT Keglonalkırche

übernehmen. uch ıhm gelang allerdings nıcht, alle Ilutherischen (1e-
meılınden In Kasachstan In UNSCICT Kırche vereıinen. Vor em die größte
(ijemelnde In Karaganda hat sıch nıcht angeschlossen, aber doch Vertreter
auf dıe S5Synode entsandt. In Alma-Ata, der alten Hauptstadt, 1C der kır-
gisıschen Grenze, Jetzt Almaty, eıtete e1in LTTeuUEeTr Freund AUS Amerıka VON

der LC-M5, Robert eıle, die (jemeılnde. hber natürliıch damıt diese
(ijemelnde auch nıcht ınfach eın Teıl 1IUT UNSCICT Kırche e tortschre1-
tende Auswanderungswelle verschob iIimmer wıeder dıe (Giewichte. Am Ende
Wl dıe (jemelnde In araganda zusammengeschmolzen, dass 1E siıch
ehben doch UNSs anschloss. e VersIireufen (1g meıl1nden WaAlcCTI ursprünglıch
wesentlich Urc Altbıschof Heılinrich AUS Mecklenburg esucht und
gesammelt worden. hber dA1esen iIntensıven Besuchsdienst hat nıemand fort-
SESECIZL uch ich habe eTrsI relatıv spät die (jeg meınden 1mM Grenzgebiet
Kırıgisien esucht In lehhafter Erinnerung 1St MI1r auch eın (GemeLindebesuch
beım Präsıdenten der 5 ynode UNSCICT 1IrC In Kasachstan, Pastor en
Sternbeck Wır MUSSTEN UNSs In seinem Wohnort mi1t dem Auto eTrsI zurecht-
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 wurde Wladiwostok Zentrum. Das ist das Ergebnis der Arbeit von Manfred 
Brockmann, dem es gelang, auch das alte Kirchengebäude St. Pauli, das Ma-
rinemuseum geworden war, zurückzuerhalten. Darüber ist bereits berichtet 
worden. Aber abgesehen von diesen Zentren hat die Auswanderungswelle 
unsere Gemeinden in Sibirien so intensiv erfasst, dass nur noch wenige Spu-
ren des reichen lutherischen Lebens in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg 
erhalten geblieben sind. Volker Sailer hat versucht gegenzusteuern und erbat 
Hilfe bei deutschen Pietisten, insbesondere bei der Bad Liebenzeller Mission. 
Nach der Rückkehr Sailers nach Deutschland übernahm die Leitung für 
Sibirien der Propst, inzwischen Bischof August Kruse. Das Problem ist, dass 
August Kruse seinen Sitz im Westen, in Krasnoturjinsk im Ural hat, während 
das Zentrum der Kirche natürlich in Omsk blieb. Umso mehr Verantwortung 
ist daher der Leiterin dieses Zentrums, Tatjana Muramzewa, zugewachsen, 
die bereits an den ersten Seminarkursen unserer Kirche in Riga teilgenom-
men hatte.

4.3.3.2 Kasachstan

Besondere Probleme gab es auch beim Aufbau unserer Kirche in Kasachstan. 
Ich habe bereits berichtet, wie es dazu kam, dass Richard Kratz aus Paw lo-
dar am 8. Mai 1993 zum ersten Superintendenten gewählt wurde. Nach sei-
ner Ausreise nach Deutschland fanden wir einen ausgezeichneten Mann aus 
Kasachstan selbst, Robert Moser. Er kam von der Universität, war Agrar-
wissenschaftler und erklärte sich bereit, die Leitung unserer Regio nalkirche 
zu übernehmen. Auch ihm gelang es allerdings nicht, alle lutherischen Ge-
meinden in Kasachstan in unserer Kirche zu vereinen. Vor allem die größte 
Gemeinde in Karaganda hat sich nicht angeschlossen, aber doch Vertreter 
auf die Syn ode entsandt. In Alma-Ata, der alten Hauptstadt, dicht an der kir-
gisischen Grenze, jetzt Almaty, leitete ein treuer Freund aus Amerika von 
der LC-MS, Robert Meile, die Gemeinde. Aber natürlich war damit diese 
Gemeinde auch nicht einfach ein Teil nur unserer Kirche. Die fortschrei-
tende Auswanderungswelle verschob immer wieder die Gewichte. Am Ende 
war die Gemeinde in Karaganda so zusammengeschmolzen, dass sie sich 
eben doch uns anschloss. Die verstreuten Gemeinden waren ursprünglich 
wesentlich durch Altbischof Heinrich Rathke aus Mecklenburg besucht und 
gesammelt worden. Aber diesen intensiven Besuchsdienst hat niemand fort-
gesetzt. Auch ich habe erst relativ spät die Gemeinden im Grenzgebiet zu 
Kirigisien besucht. In lebhafter Erinnerung ist mir auch ein Gemeindebesuch 
beim Präsidenten der Synode unserer Kirche in Kasachstan, Pastor Ruben 
Sternbeck. Wir mussten uns in seinem Wohnort mit dem Auto erst zurecht-
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en und fragten einen Passanten nach dem Weg Auf die rage, welcher
1IrC gehöre, gab dıe Antwort: „Ich bın Pole!** Ich Wl e1in wen1g C
tröstet, dass ich erlebte, W1IE auch andere Kırchen sehr stark Urc ıhre
tonale Identität bestimmmt SINd.

Bıschofr Moser In mancher Hınsıcht eın Strenger Mann. Am lag VOT

der 5Synodalsıtzung, auf der en Sternbeck 7U Präsıdenten ewählt WCI -

den sollte, tellte siıch heraus, dass dieser SseiINerZ7eEIt VOT Jahrzehnten nıcht
TCAILIC gerauL worden WAdl, we1l ehben we1it und breıt keinen Iutherischen
Pastor egeben hatte Daraufhin egte der Bıschofr fest, dass dıe Ehefrau VON

Sternbeck SOTOrt nach Astana Olen sel, und VOT der tormellen Eröffnung
der 5Synode wurde dıe kırchliche Irauung ihnen beiden vollzogen.

In dieser 1IrC wuchsen UNSs ausgezeıichnete Mıtarbeiıter £. gerade auch
Frauen. Natalıa beispielsweise hat dann auch In gesamtkırchlichen
temıen ıne gesmielt. Weiıl Bıschofr Moser seine / weıftfel hatte, O dıe
Ausbildung In Novosaratovka genügen: auf die Bedürfnisse Kasachstans
ausgerichtet sel, begann mi1t e1lner eigenen Predigerausbildung. e (1e-
meılnde Astana damals TIe die noch den Namen Zelınograd hatte
siıch 956 eın ordentliches Bethaus gebaut, das Jetzt VON außen rekon-
strunlert wurde, dass auf den ersten 1C als Kıirchengebäude erkenn-
bar In unmıiıttelbarer > entstand eın Kırchenzentrum, dem auch
das J1heologıische Sem1nar ehörte. ach den ersten Anfangsschwierigkeiten
wurde Natalıa seine Leıiterıin. Robert Moser hat übrıgens selnen Sohn
Vıktor 7U Studıum nach Amerıka, nach Fort ayne In das Sem1inar der
(-M 5 geschickt. ach selner Rückkehr Vertrautfe ıhm die Leıitung des
Sem1nars Schließblic 1St Jedoch auch Robert Moser mi1t selner dNZCH
Famılıe ausgewandert. Als CUl Bıschofr konnte Peter Urie WCI -

den, der ge1t ahren als Propst In Oskau 1mM Lhenst UNSCICT 1IrC standı
Er kam VON der Landeskırchlichen G(iemennschaft In der E, vangelıschen KIr-
che In der Kırchenproviınz achsen Als 2004 schwer erkrankte und SeIn
Amt nıederlegen MUSSTE, entschlied sıch die 1IrC Kasachstans für ur1]
OW ZOTOdOW als Nachfolger, der schon ge1t ahren dıe Kırchenkanzle1i gele1-
Tel hatte Das Insofern eın Meıulenstein auf dem Weg UNSCICT Kırche, weiı1l
OW ZOTOdOW weder Russlanddeutscher noch Deutscher, sondern Russe ist

Fın Problem, das schon länger schwelte und hıs heute nıcht 0V C
IÖöst 1st, stellten die Ausbaupläne der Astana dar. Als ich diesen (Jrt
7U ersten MaIl besuchte, tfand ich ıne bunt gemischte evölkerung VOL.

Vor dem großen Lenındenkmal Hauptplatz konnte 1111A0 ange warten,
hıs 1111A0 Menschen antraf, die Urc iıhre eıdung euthnc als Kasachen
erkennbar hber U  - Wl diese Hauptstadt Kasachstan CWOL-
den Astana he1ßt ınfach Hauptstadt und mıt dem Stadtbıild anderte siıch
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finden und fragten einen Passanten nach dem Weg. Auf die Frage, zu welcher 
Kirche er gehöre, gab er die Antwort: „Ich bin Pole!“. Ich war ein wenig ge-
tröstet, dass ich so erlebte, wie auch andere Kirchen sehr stark durch ihre na-
tionale Identität bestimmmt sind.

Bischof Moser war in mancher Hinsicht ein strenger Mann. Am Tag vor 
der Synodalsitzung, auf der Ruben Sternbeck zum Präsidenten gewählt wer-
den sollte, stellte sich heraus, dass dieser seinerzeit vor Jahrzehnten nicht 
kirchlich getraut worden war, weil es eben weit und breit keinen lutherischen 
Pastor gegeben hatte. Daraufhin legte der Bischof fest, dass die Ehefrau von 
Sternbeck sofort nach Astana zu holen sei, und vor der formellen Eröffnung 
der Synode wurde die kirchliche Trauung an ihnen beiden vollzogen.

In dieser Kirche wuchsen uns ausgezeichnete Mitarbeiter zu, gerade auch 
Frauen. Natalia Boldt beispielsweise hat dann auch in gesamtkirchlichen 
Gremien eine Rolle gespielt. Weil Bischof Moser seine Zweifel hatte, ob die 
Ausbildung in Novosaratovka genügend auf die Bedürfnisse Kasachstans 
ausgerichtet sei, begann er mit einer eigenen Predigerausbildung. Die Ge-
meinde Astana – damals führte die Stadt noch den Namen Zelinograd –  hatte 
sich 1956 ein ordentliches Bethaus gebaut, das jetzt von außen so rekon-
struiert wurde, dass es auf den ersten Blick als Kirchengebäude erkenn-
bar war. In unmittelbarer Nähe entstand ein Kirchenzentrum, zu dem auch 
das Theologische Seminar gehörte. Nach den ersten Anfangsschwierigkeiten 
wurde Natalia Boldt seine Leiterin. Robert Moser hat übrigens seinen Sohn 
Viktor zum Studium nach Amerika, nach Fort Wayne in das Seminar der 
LC-MS geschickt. Nach seiner Rückkehr vertraute er ihm die Leitung des 
Seminars an. Schließlich ist jedoch auch Robert Moser mit seiner ganzen 
Familie ausgewandert. Als neuer Bischof konnte Peter Urie gewonnen wer-
den, der seit Jahren als Propst in Moskau im Dienst unserer Kirche stand. 
Er kam von der Landeskirchlichen Gemeinschaft in der Evangelischen Kir-
che in der Kirchenprovinz Sachsen. Als er 2004 schwer erkrankte und sein 
Amt niederlegen musste, entschied sich die Kirche Kasachstans für Jurij 
Nowgorodow als Nachfolger, der schon seit Jahren die Kirchenkanzlei gelei-
tet hatte. Das war insofern ein Meilenstein auf dem Weg unserer Kirche, weil 
Nowgorodow weder Russlanddeutscher noch Deutscher, sondern Russe ist.

Ein Problem, das schon länger schwelte und bis heute nicht ganz ge-
löst ist, stellten die Ausbaupläne der Stadt Astana dar. Als ich diesen Ort 
zum ersten Mal besuchte, fand ich eine bunt gemischte Bevölkerung vor. 
Vor dem großen Lenindenkmal am Hauptplatz konnte man lange warten, 
bis man Menschen antraf, die durch ihre Kleidung deutlich als Kasachen 
erkennbar waren. Aber nun war diese Stadt Hauptstadt Kasachstan gewor-
den – Astana heißt einfach Hauptstadt –, und mit dem Stadtbild änderte sich 
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auch die Zusammensetzung der Bewohnerschaft Insofern Wl verständ-
lıch, dass sehr umfangreiche Ausbaupläne entwıickelt wurden. hber für
SCIC (GGeme1inde, Ja dıe IL E, vangelısch-Lutherische 1IrC In Kasachstan
würde 1ne tefer Einschnitt se1n, WENNn dıe bısherigen Zentren, einschheß-
ıch der alten 1IrC abgeriıssen werden und auf einem CUCIL, VON der
zugewlesenen Tea aufgebaut werden müssten

4335 Kırgisien
uch In Kırg1isien nıcht elbstverständlıch, dass siıch alle ITuder-
gemeinden In UNSCICT Kırche wıederfanden. ıne 0V große auf dem
Wege Z£UT Konsolidierung Wl die Partnerschaft mi1t der E, vangelıschen KIr-
che VON Kurhessen- Waldeck, dıe VOT der versammelten 5Synode zwıischen
Bıschofr Dr C’hristian Z/1ippert und MI1r abgeschlossen worden WAl. /u en
5Synoden kam eın Vertreter AUS Kurhessen-Waldeck, me1st Propst auly. uch
Kırg1isien natürlıch VON der Auswanderungswelle erfasst worden. E1ıner
d1eser Übersiedler AUS eilner alten Predigerfamıilie, Alfred 1C  Olz, wollte
siıch dann mi1t selner Tau für den kırchlichen Lhenst In selner alten He1mat
Z£UT Verfügung tellen aliur übernahm ıhn dıe E, vangelısche 1IrC VON

Kurhessen-Waldeck als 1akon Inzwıschen In Kırgisien der erste Propst,
Johannes Haas, be1 eiInem Autounfall umgekommen. Als selnen Nachfolger
erklärte siıch der Mannn bereılt, der auf der ersten S5Synode noch zutiefst skep-
tisch gegenüber UNSCICT emühung ammiung und Strukturierung C

und eshalb dıe Teilnahme der S5Synode verweigert hatte,
Emmanuel Schanz hber U  - Wl bereıt, dıe Leıitung dieser 1IrC
übernehmen. Er hat dann dıe Arbeiıt VON Alfred Fıiıchholz csechr hoch schätzen
elernt und ıhn Ordımlert. Von UNSCICT Kırchenordnung her völlıg korrekt
hber In Deutschlan tauchten SOTOrt Fragen und edenken auf, O Alfred
1C  O7 nach elner Rückkehr nach Deutschland AUS dieser ()rdınatiıon An-
sprüche ahbleıten könnte. hber die Kırche In Kassel und 1e ehben ıne
zuverlässıge Partnerın, und dA1ese Fragen wurden eklärt. Alfred 1C  O7 hat
In SALZ kurzer e1t die alte Brüdergeme1inde In WıinogradnoJe 7U 1eder-

Anm Red ÄAm September O1 / wurden dıe CL Kırche und das Kırchenzen-
TU ( JIrt gewelht. Vegl Marına Chudenko, „„3a ABd 1U/1d ABd CCANd.
ÄCTaAHE HORBIH ICPKOBHIH KOMILIEKC / FÜr WEe1 Jahre und WEeI1 onate
In Astana wurde der CLE Kırchenkomplex eingeweilht””, ın J]10TePaHCKHE BeCTHM,
NO OKT4ODPB 2017, 1f, SOWI1Ee' .„Die Kırche In Astana ist eingeweilht””,

53, 47201 7, 2019 wurde dıe Hauptstadt Kasachstans In Nur-Sultan ıuımbe-
annl.
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auch die Zusammensetzung der Bewohnerschaft. Insofern war es verständ-
lich, dass sehr umfangreiche Ausbaupläne entwickelt wurden. Aber für un-
sere Gemeinde, ja die ganze Evangelisch-Lutherische Kirche in Kasachstan 
 würde es eine tiefer Einschnitt sein, wenn die bisherigen Zentren, einschließ-
lich der alten Kirche abgerissen werden und auf einem neuen, von der Stadt 
zugewiesenen Areal aufgebaut werden müssten.17

4.3.3.3 Kirgisien

Auch in Kirgisien war es nicht selbstverständlich, dass sich alle Brü der-
gemeinden in unserer Kirche wiederfanden. Eine ganz große Hilfe auf dem 
Wege zur Konsolidierung war die Partnerschaft mit der Evangelischen Kir-
che von Kurhessen-Waldeck, die vor der versammelten Synode zwischen 
Bischof Dr. Christian Zippert und mir abgeschlossen worden war. Zu allen 
Synoden kam ein Vertreter aus Kurhessen-Waldeck, meist Propst Pauly. Auch 
Kirgisien war natürlich von der Auswanderungswelle erfasst worden. Einer 
dieser Übersiedler aus einer alten Predigerfamilie, Alfred Eichholz, wollte 
sich dann mit seiner Frau für den kirchlichen Dienst in seiner alten Heimat 
zur Ver fügung stellen. Dafür übernahm ihn die Evangelische Kirche von 
Kurhessen-Waldeck als Diakon. Inzwischen war in Kirgisien der erste Propst, 
Johannes Haas, bei einem Autounfall umgekommen. Als seinen Nachfolger 
erklärte sich der Mann bereit, der auf der ersten Synode noch zutiefst skep-
tisch gegenüber unserer Bemühung um Sammlung und Strukturierung ge-
wesen war und deshalb die Teilnahme an der Synode verweigert hatte, 
 Em manuel Schanz. Aber nun war er bereit, die Leitung dieser Kirche zu 
übernehmen. Er hat dann die Arbeit von Alfred Eichholz sehr hoch schätzen 
gelernt und ihn ordiniert. Von unserer Kirchenordnung her völlig korrekt. 
Aber in Deutschland tauchten sofort Fragen und Bedenken auf, ob Alfred 
Eichholz nach einer Rückkehr nach Deutschland aus dieser Ordination An-
sprüche ableiten könnte. Aber die Kirche in Kassel war und blieb eben eine 
zuverlässige Partnerin, und diese Fragen wurden geklärt. Alfred Eichholz hat 
in ganz kurzer Zeit die alte Brüdergemeinde in Winogradnoje zum Wie der-

 17 Anm. d. Red.: Am 17. September 2017 wurden die neue Kirche und das Kirchenzen-
trum an neuem Ort geweiht. Vgl. Marina Chudenko, „За два года и два месяца. В 
Астане освятили новый церковный комплекс“/„Für zwei Jahre und zwei Monate. 
In Astana wurde der neue Kirchenkomplex eingeweiht“, in: Лютеранские Вести, 
No 10 (206), Октябрь 2017, 1f, sowie: „Die Kirche in Astana ist eingeweiht“, in: 
LD 53, 4/2017, 18. 2019 wurde die Hauptstadt Kasachstans in Nur-Sultan umbe-
nannt.
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A4AUTDIUuNenN gebracht. Nur noch eiN1ge wen1ige alte Menschen In diesem
O 9 AUS dem tamm(te, übrıggeblıeben. Vor em hat dort ıne famose
Jugendarbeıit aufgebaut, die schheßlich Hunderte VON Jungen Leuten 1mM Um:-
kreıis VON WınogradnoJe erfasste. Als 2005 auch Bıschofr Schanz AUSWAlNl-

derte, klar, dass die 5 ynode Alfred 1C  O7 seinem Nachfolger
wählen würde. Ihesmal gab keine Abstimmungsschwier1igkeıiten FE1InNn-
SCRHNUNS des CUl 1SCHNOTS Am Maı 2005 kam Bıschofr Dr Martın
Heın, der Nachfolger VON Bıschofr /1ppert, Bıschofsweihe nach ısch-
kek ©

4.3.3.4 Usbekıstan

In Usbekıstan lag dıe Leıitung der Kırche fast VON Anfang be1 Kornelhus
1e In Taschkent stand die alte Hauptkirche des chemalıgen Kırchspiels
Turkıstan, weIltere hıistorische lutherische Kırchen gab In Fergana und
SCNHNAaDAaı e 1IrC In Taschkent Wl In 1ne Musıkschule umgewandelt
worden, und gelang der GGeme11inde, 1E zurückzugewınnen. 996 konnten
WIT dıe Hundertjahrfeier dieser 1IrC begehen ESs tratf sıch, dass diesem
Jag auch der amalıge deutsche Bundespräsident Prof. Roman Herzog 1mM
anı und UNSs besuchte. Usbekıstan 1st e1in sehr gebirg1ges Land Von der
Hauptstadt kommt 1111A0 In manche UNSCICT (jeg meınden besten mıt dem
ugzeug. Kornehus1ehat eTSsST spät die Amtsbezeichnung Bıschofr ahn-
ıch WIE Schanz Urc 5Synodalbeschluss erhalten. hber hat VON Anfang

dieses große (Gieblet zusammengehalten, und WENNn Urc Auswanderung
1 ücken unfer den Predigern entstanden, hat iIimmer tüchtige Nachfolger
gefunden. Für die Aus- und Fortbildung dieser entstand auch hier
eın e1geNES Sem1inar In Orm VON Jährlıchen BlocksemImnaren. Im Zuge des
Afghanıstan-Einsatzes wurde In Taschkent dann auch e1in Stützpunkt der
deutschen Bundeswehr eingerichtet. Es 1st MIr aber nıcht gelungen, Kontakte
VON dort UNSCICT Kırche herzustellen, wenngleıch WIT dies mi1t dem (1e-
neralmılıtärdekan der Bundeswehr 1INs Auge efasst hatten ”

15 Anm Red AÄusS der engaglerten Jugendarbeıit VOIN Bıschof Altred 1C  OLZ eNL-
stand SIN engagıertes l1eam Junger arIrer und Pfarrfamıilıen, dıe das kırchliche L.e-
ben In Kırgıstan m1issioONaAarısch und MAakonısch gestalten, vgl 55, 2/72019, und
Dorıs Krause, Evangelısch-Lutherische TITC In Kırgisıstan (ELKK), ın |DITS ‚Va

gelısche Diaspora, ahrbuch des (ustav-Adolf-Werks 4, 2015, 184-—)01
Anm.d. Red uch In shbekıstan sınd dıe (jJemMeıInden csehr kleın geworden. Se1t
dem üÜberraschenden Tod VOIN Bıschof Kornelius 1€' 015 In seInem

Lebensjahr (vgl. 5 1, 3/2015, 19) visıllert Bıschof 1C  OLZ dıe (jemeınden In
Taschkent und Fergana.
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aufblühen gebracht. Nur noch einige wenige alte Menschen waren in diesem 
Ort, aus dem er stammte, übriggeblieben. Vor allem hat er dort eine famose 
Jugendarbeit aufgebaut, die schließlich Hunderte von jungen Leuten im Um-
kreis von Winogradnoje erfasste. Als 2005 auch Bischof Schanz auswan-
derte, war es klar, dass die Synode Alfred Eichholz zu seinem Nachfolger 
wählen würde. Diesmal gab es keine Abstimmungsschwierigkeiten zur Ein-
segnung des neuen Bischofs. Am 12. Mai 2005 kam Bischof Dr. Martin 
Hein, der Nachfolger von Bischof Zippert, zur Bischofsweihe nach Bisch-
kek.18

4.3.3.4 Usbekistan

In Usbekistan lag die Leitung der Kirche fast von Anfang an bei Kornelius 
Wiebe. In Taschkent stand die alte Hauptkirche des ehemaligen Kirchspiels 
Turkistan, weitere his torische lutherische Kirchen gab es in Fergana und 
Aschabad. Die Kirche in Taschkent war in eine Musikschule umgewandelt 
worden, und es gelang der Gemeinde, sie zurückzugewinnen. 1996 konnten 
wir die Hundertjahrfeier dieser Kirche begehen. Es traf sich, dass an diesem 
Tag auch der damalige deutsche Bundespräsident Prof. Roman Herzog im 
Lande war und uns besuchte. Usbekistan ist ein sehr gebirgiges Land. Von der 
Hauptstadt kommt man in manche unserer Gemeinden am besten mit dem 
Flugzeug. Kornelius Wiebe hat erst spät die Amtsbezeichnung Bischof – ähn-
lich wie Schanz – durch Synodalbeschluss erhalten. Aber er hat von Anfang 
an dieses große Gebiet zusammengehalten, und wenn durch Auswanderung 
Lücken unter den Predigern entstanden, hat er immer tüchtige Nachfolger 
gefunden. Für die Aus- und Fortbildung dieser Kräfte entstand so auch hier 
ein eigenes Seminar in Form von jährlichen Blockseminaren. Im Zuge des 
Afghanistan-Einsatzes wurde in Taschkent dann auch ein Stützpunkt der 
deutschen Bundeswehr eingerichtet. Es ist mir aber nicht gelungen, Kontakte 
von dort zu unserer Kirche herzustellen, wenngleich wir dies mit dem Ge-
neralmilitärdekan der Bundeswehr ins Auge gefasst hatten.19

 18 Anm. d. Red.: Aus der engagierten Jugendarbeit von Bischof Alfred Eichholz ent-
stand ein engagiertes Team junger Pfarrer und Pfarrfamilien, die das kirchliche Le-
ben in Kirgistan missionarisch und diakonisch gestalten, vgl. LD 55, 2/2019, und 
Doris Krause, Evangelisch-Lutherische Kirche in Kirgisistan (ELKK), in: Die evan-
gelische Diaspora, Jahrbuch des Gustav-Adolf-Werks 84, 2015, 184–201.

 19 Anm. d. Red.: Auch in Usbekistan sind die Gemeinden sehr klein geworden. Seit 
dem überraschenden Tod von Bischof Kornelius Wiebe am 22. 6. 2015 in seinem 
60. Lebensjahr (vgl. LD 51, 3/2015, 19) visitiert Bischof Eichholz die Gemeinden in 
Taschkent und Fergana.
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4.3.3.5 Weılißrussliand 1ne verspatete ammIung
An siıch dıe rechtliche S1tuation In Weı1lißrussland nıcht anders als In
Mıttelasıen. hber WIT zunächst nıcht eingeladen worden, die (je meı1ln-
den sSammeln und iıhnen ıne kırchliche geben Selbst SuLe
Freunde 1mM aIlıkum hatten kräftige / weiıfel UNSCICT Zuständıigkeıt. In
der /Zarenzeıt hatten weıte e11e des heutigen Weı1lißrussliand 7U ıtauer
Konsistornalbezirk heute Jelgava gehört. e (je meılınde In (irodno hatte
siıch zunächst auch nach Jelgava gewandt, aber VON dort keine Zusage erhal-
ten Dann wandten siıch (1g meıl1nden ehben uns Ich habe die wichtigsten
Iutherischen (jemelınden deutscher Iradıtion In Weılißrussliand besucht “

Auf ıund des RKates VON Dr 1edr1ic hatte ich zunächst Leon1d /Zwickı1
In Wıtehsk In die Verantwortung für ıne ünftige Keglonalkırche CHOLN-
111CH TODIEME kamen auf, als Kastus Mordwıinzew, eın höchstbegabter Jun-
CI Mann, nach Weılißrussland zurückkehrte. Er hatte auf Einladung der

In Ort ayne studıiert, und ich hoffte, ıhn In (iırodno einsetzen
können. Es ergaben sıch aber verschiedene Schwierigkeiten, auch solche, mıt
denen ich N1ıe gerechnet hatte Mordwınzew insıstierte darauf, für den (1Ot-
tesdienst die weıißrussische Sprache nutzen, W ASs der GGeme1inde, dıe AUS

der deutschen Sprachtradition kam, edlich mıisshel
Inzwıschen Wl ]Ja mi1t der (-M 5 und 1hrem deutscher Partner,

der SELK, dıe „Evangelisch-Lutherische Kırche In Weılißrussland“ mi1t dem
Bıschofr /Zwickı1 der Spıtze staatlıch regıistriert. /u 1hr gehörten auch Män-
LCT, rüder, mıt denen WIT In bestem, ]Ja tfreundschaftlıchen Kontakt gESLAN-
den hatten. hber die Unterstützung für /Zwick1 1e nıcht ange Cl} i

1e€ schheßlich SOa Predigtverbot und mi1t einer kleinen TUDDE In
selner (jemelnde isohert. Daraufhin en WIT versucht, die begonnene
ammiIung anzuknüpfen. Auf einer 5Synode 1mM Frühsommer 2002 wurde
dann e1in Zusammenschluss dieser (jemeılınden beschlossen Da der Name
„Evangelisch-Lutherische Kırche In Weılißrussland“ vergeben WAdl, nannten

Fıne Nachfolgestruktur des en Konsıstonalbezirkes bestand uch NnıC mehr. |DER
11L dıe Evangelısch-Lutherische Kırche L.ettlands unter der Leitung des I3yA

1SCNOTS VOIN Kıga.
21 Bereıts 1994 erschrienen TEe1 (remen1ndelelte AL Weılilbrussliand In S{ Petersburg: UOlga

tockmann AL 1NS. 1Leonı1d ‚WIC. AUSN Wıtehsk und Iwan Podgruscha AL Iwat-
zewıtschy. s wurde iıhnen angeboten, den theologıschen Kursen, dıe 4amals
In KOmaAarow©o be1 S{ Petersburg, stattfanden, teilzunehmen. tockmann und ‚WIC.
machten davon CeDTrauC. Podgruscha SINg ach Fort ayne; allerdings tehlte en
dreien dıe Kralt, ihre Ausbildung In der geIOorderien We1lse abzuschliebßen
Anm Red Abschnıtt 3.0.5 In diesem Band, 144  —,
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4.3.3.5 Weißrussland – eine verspätete Sammlung

An sich war die rechtliche Situation in Weißrussland nicht anders als in 
Mittelasien. Aber wir waren zunächst nicht eingeladen worden, die Ge mein-
den zu sammeln und ihnen eine kirchliche Struktur zu geben. Selbst gute 
Freunde im Baltikum hatten kräftige Zweifel an unserer Zuständigkeit. In 
der Zarenzeit hatten weite Teile des heutigen Weißrussland zum Mitauer 
Konsistorialbezirk – heute Jelgava – gehört. Die Gemeinde in Grodno hatte 
sich zunächst auch nach Jelgava gewandt, aber von dort keine Zusage erhal-
ten.20 Dann wandten sich Gemeinden eben an uns.21 Ich habe die wichtigsten 
lutherischen Gemeinden deutscher Tradition in Weißrussland besucht.22

Auf Grund des Rates von Dr. Diedrich hatte ich zunächst Leonid Zwicki 
in Witebsk in die Verantwortung für eine künftige Regionalkirche genom-
men. Probleme kamen auf, als Kastus Mordwinzew, ein höchstbegabter jun-
ger Mann, nach Weißrussland zurückkehrte. Er hatte auf Einladung der LC-
MS in Fort Wayne studiert, und ich hoffte, ihn in Grodno einsetzen zu 
können. Es ergaben sich aber verschiedene Schwierigkeiten, auch solche, mit 
denen ich nie gerechnet hatte. Mordwinzew insistierte darauf, für den Got-
tesdienst die weißrussische Sprache zu nutzen, was der Gemeinde, die aus 
der deutschen Sprachtradition kam, redlich missfiel.

Inzwischen war ja mit Hilfe der LC-MS und ihrem deutscher Partner, 
der SELK, die „Evangelisch-Lutherische Kirche in Weißrussland“ mit dem 
Bischof Zwicki an der Spitze staatlich registriert. Zu ihr gehörten auch Män-
ner, Brüder, mit denen wir in bes tem, ja freundschaftlichen Kontakt gestan-
den hatten. Aber die Unterstützung für Zwicki hielt nicht lange an, er er-
hielt schließlich sogar Predigtverbot und war mit einer kleinen Gruppe in 
seiner Gemeinde isoliert. Daraufhin haben wir versucht, an die begon nene 
Sammlung anzuknüpfen. Auf einer Synode im Frühsommer 2002 wurde 
dann ein Zusammenschluss dieser Gemeinden beschlossen. Da der Name 
„Evangelisch-Lutherische Kirche in Weißrussland“ vergeben war, nannten 

 20 Eine Nachfolgestruktur des alten Konsistorialbezirkes bestand auch nicht mehr. Das 
war nun die Evangelisch-Lutherische Kirche Lettlands unter der Leitung des Erz-
bischofs von Riga.

 21 Bereits 1994 erschienen drei Gemeindeleiter aus Weißrussland in St. Petersburg:  Ol ga 
Stockmann aus Minsk, Leonid Zwicky aus Witebsk und Iwan Podgruscha aus Iwat-
zewitschy. Es wurde ihnen angeboten, an den theologischen Kursen, die damals 
in Komarowo bei St. Petersburg stattfanden, teilzunehmen. Stockmann und Zwicky 
machten davon Gebrauch, Podgruscha ging nach Fort Wayne; allerdings fehlte allen 
dreien die Kraft, ihre Ausbildung in der geforderten Weise abzuschließen.

 22 Anm. d. Red.: S. o. Abschnitt 3.9.5 in diesem Band, 144f.
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WIT UNSs „Bund der E, vangelısch-Lutherischen (jeg meınden In Weılißrussi  ..
e ge1istliche Leıitung sollte be1 MIr lLıegen, die reale (Gesamtverantwortung

Sorına LJubow In Grodno, dort dıe eINZIEE alte Iutherische 1IrC
In diesem aum standı en der Kırche hätte 1111A0 eın kleineres (iehbäude

AaUSSTatftfen können, dass als Kırchenzentrum hätte dıiıenen können. hber
1Ne WIrKlıche Strukturierung der verschliedenen Gruppen In Weılißrussliand
gelang nıcht, intens1ıver emühungen.

Um diese S1ituation verstehen, wırd e1cC se1n, siıch klar
machen, dass polıtısch esehen die Hälfte Weılißrusslands hıs 71 / weıten
Weltkrieg Olen gchört hatte Menschen, die eIwa AUS UZ STaAmMMLCN,
gerleten immer wıeder In Verlegenheıt, WENNn 1111A0 1E nach iıhrer Natıionalıtät
efragte.
e E.vangelısch-Lutherische Kırche In Weılißrussland 1e€ auch nach der

Verdrängung Leon1d /Zwickıis ZUSdIMNINELL, das machte schwıer1g, alle Iu-
therischen (jeg meınden 1mM Jetzıgen Weılißrussliand zusammenzuführen. An Inı-
tatıven hat nıcht efehlt. hber Männer AUS dem kEuropäischen USSsSIanNı
wurden 1IUT csechr NC In Weılißrussland esehen. uch Hans Schwahn hat
regelmäßıige Kontakte epflegt. Er hatte diese TODIEME nıcht, aber 1mM End-
ergebn1s stehen doch WEe1 Iutherische (jemelnschaften nebene1lnander. In
Weılißrussland habe ich meınen Nachfolgern leıder eın sehr schwier1ges Erbe
hinterlassen “

4.3.3.6 Moldawıen erste Berührungen
hber gab auch noch andere Gieblete der chemalıgen 5OW] etunıon, In denen
schwiıler1ıge polıtısche Verhältnisse die ammiung lutherischer (jeg meınden
verhinderte Oder zumındest erschwerte. e Grenzzicehung nach dem / weıten
Weltkrieg schlug weIite e11e Südbessarablens Z£UT Ukraıine, welter 1mM Norden
1 ldete sıch die KRepublık Moldawıen, VON der siıch aber eın schmaler Streiten
ängs des Flusses DnJestr, Iransnıstrien, nıcht sah ach langem

A |DER Angebot VOIN Erzhbischof KRatz, den Pastor arın Kellert als ständıgen Betreuer
VOT ( JIrt 1r den ( eme1Iındehund anzunehmen, wurde 005 /2006 gleichfalls un(ter Ta
denscheinigen (irüunden abgelehnt. Anm.d. Red |DITS gegenwärtige S1ituation kann
vorsichtig eschriehben werden: s g1bt 1ne „delbständıge Evangelısch-Lutheri-
sche TITC In elarus  .. |DITS einıge Jahre bestehenden Kontakte Evangelısch-
1 utherischen 1IrC In ] ıtauen sSınd abgebrochen. Es g1bt (Geme1inden, dıe sıch zu

Bund der ELKRAS halten, unter denen dıe (1 meınde In (irodno mıt Pfarrer 1-
M1ır Tatarnıkow mıt iıhrer gul restaurierten ten TITC dıe ohl wıichtigste Ist, und
g1bt dıe Gemeindegruppe In 1Ns unter Leıtung VOIN UOlga Ockmann, dıe sıch auf
kulturelle1' konzentriert.
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wir uns „Bund der Evangelisch-Lutherischen Gemeinden in Weißrussland“. 
Die geistliche Leitung sollte bei mir liegen, die reale Gesamtverantwortung 
trug Sorina Ljubow in Grodno, dort wo die einzige alte lutherische Kirche 
in diesem Raum stand. Neben der Kirche hätte man ein kleineres Gebäude 
so ausstatten können, dass es als Kirchenzentrum hätte dienen können. Aber 
eine wirkliche Strukturierung der verschiedenen Gruppen in Weißrussland 
gelang nicht, trotz intensiver Bemühungen.

Um diese Situation zu verstehen, wird es hilfreich sein, sich klar zu 
machen, dass politisch gesehen die Hälfte Weißrusslands bis zum Zweiten 
Weltkrieg zu Polen gehört hatte. Menschen, die etwa aus Sluzk stammten, 
gerieten immer wieder in Verlegenheit, wenn man sie nach ihrer Nationalität 
befragte.

Die Evangelisch-Lutherische Kirche in Weißrussland hielt auch nach der 
Verdrängung Leonid Zwickis zusammen, das machte es schwierig, alle lu-
therischen Gemeinden im jetzigen Weißrussland zusammenzuführen. An Ini-
tiativen hat es nicht gefehlt. Aber Männer aus dem Europäischen Russland 
wurden nur sehr ungern in Weißrussland ge sehen. Auch Hans Schwahn hat 
regelmäßige Kontakte gepflegt. Er hatte diese Probleme nicht, aber im End-
ergebnis stehen doch zwei lutherische Gemeinschaften nebeneinander. In 
Weißrussland habe ich meinen Nachfolgern leider ein sehr schwieriges Erbe 
hinterlassen.23

4.3.3.6 Moldawien – erste Berührungen

Aber es gab auch noch andere Gebiete der ehemaligen Sowjetunion, in denen 
schwierige politische Verhältnisse die Sammlung lutherischer Gemeinden 
verhinderte oder zumindest erschwerte. Die Grenzziehung nach dem Zweiten 
Weltkrieg schlug weite Teile Südbessarabiens zur Ukraine, weiter im Norden 
bildete sich die Republik Moldawien, von der sich aber ein schmaler Streifen 
längs des Flusses Dnjestr, Transnistrien, nicht vertreten sah. Nach langem 

 23 Das Angebot von Erzbischof Ratz, den Pastor Martin Kellert als ständigen Be treuer 
vor Ort für den Gemeindebund anzunehmen, wurde 2005/2006 gleichfalls unter fa-
denscheinigen Gründen abgelehnt. Anm. d. Red.: Die gegenwärtige Situation kann 
vorsichtig so beschrieben werden: Es gibt eine „Selbständige Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche in Belarus“. Die einige Jahre bestehenden Kontakte zur Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Litauen sind abgebrochen. Es gibt Gemeinden, die sich zum 
Bund der ELKRAS halten, unter denen die Gemeinde in Grodno mit Pfarrer Wladi-
mir Tatarnikow mit ihrer gut restaurierten alten Kirche die wohl wichtigste ist, und es 
gibt die Gemeinde gruppe in Minsk unter Leitung von Olga Stockmann, die sich auf 
kulturelle Arbeit konzentriert.
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Bürgerkrieg 9097 Moldawıen international weıtgehend anerkannt,
Iransnıstrien eigentlich nırgends. hber gerade In Iransnıstrien gab ıne
recht aktıve Iutherische (je meınde unfer der Leıitung VON W ladımır Moser. Er
kam AUS e1lner Famılıe deutscher LEiınwanderer, wollte siıch aber hinsıchtlich
der kırchlichen Zugehörigkeıit nıcht bınden Er unterhilelt ZuLE Beziehungen
Z£UT Wiı1sconsin-Synode. Im Jahr 2005 bın ich TI mi1t melınem
späteren Nachfolger als Erzbischof, Edmund Ratz, In Iransnıstrien und Molil-
dawıen SCWESCNH. In Moldawıen zeigte 1111A0 UNSs dıe chemalıgen iırchenge-
auı In verschliedenen trüheren deutschen Dörfern Heses IL (ieblet
nach dem Ersten Weltkrieg Rumänıien geschlagen worden, eshalb
diese (jemelınden VON den stalınıstischen Verfolgungen verschont geblıeben.
hber die Euinladung Deutschlands alle Deutschstämmigen In Usteuropa
führte dann auch hler dazu, dass fast alle Iutherischen Famılıen uswander-
ten Übrigens hatte siıch auch 1ne (je meınde In Moldawıen, In Kı1ischinew,
gesammelt, die siıch nıcht Urc Moser sah, und welnter Beziehungen
nach Rumänıien und nach der Ukraine aufrechterhielt “

Die admiıinıstrativen ufgaben der G(G(resamtkırche VOnr 2007 DLS 2005

e Leıitung des /Zentralen Kırchenamtes hatte gewechselt. Als
Dr. Siegfried Plath nach OmMMeErN zurückgekehrt WAdl, hatte ich den Juristen
Hans Schwahn AUS Dessau gebeten, seine Nachfolge ANZUTLrefen Er hatte
VOT bereıts 909 be1 Propst Peter Wıttenburg In alınıngra: als persOn-
lıcher Referent mıtgearbeitet und Wl er mıt den Verhältnissen In UNSCICT

1IrC Vertfraut
Im /Zentralen Kırchenamt diese Namensgebung gcht auf Siegfried Plath

zurück wurden nıcht 1IUT die Verwaltungsaufgaben 1mM Kontakt mıt den
kKeglionalen Kırchen 7U Thema * Eiınen besonderen Akz7zent CWAdLl dıe
Kommunıkatıonsabteiuung. In iıhr wuchsen die RKedaktiıon des „„Boten”, der
zweısprach1ıg erscheınt, und das VON Siegfried geschaffene Amt des

Anm.d. Red IDER Ehepaar Anna und alenüUun Dragan betreut dıe (jeme1ınden In
Chisınau/ KıschinJow, Tighina/Bender und Baltı/Beltz e Anerkennung als TITC
durch den 4al Ist inzwıschen erfolgt. Vegl alenüun Dräagan, Wır wiünschen U 1ne
ırche, In 52, 1/2016, 111 |DITS TITC gchört inzwıschen uch ZU „Bund der
ELKR
Bıs ZULT Generalsynode 1999 hıel BUuro Newsk1] rospekt „Bıschofskanz-
ler  .. Danach wurden dıe einzelnen LDIienste In Abteilungen strukturie: BUuro der
Generalsynode, Kanzleı des Erzbıischofs, Fınanzverwaltung, Bauabteiuung, Öffent-
lıchkeitsabteilung, Frauenarbeıt, Allgemeıine Kanzleı

die neusammlung der evangelisch-lutherischen kirche …  −−−−−−−−−− 175

Bürgerkrieg 1991/1992 war Moldawien international weitgehend anerkannt, 
Transnistrien eigentlich nirgends. Aber gerade in Transnistrien gab es eine 
recht aktive lutherische Gemeinde unter der Leitung von Wladimir Moser. Er 
kam aus einer Familie deutscher Einwanderer, wollte sich aber hinsichtlich 
der kirch lichen Zugehörigkeit nicht binden. Er unterhielt gute Beziehungen 
zur Wisconsin-Synode. Im Frühjahr 2005 bin ich zusammen mit meinem 
 späteren Nachfolger als Erz bischof, Edmund Ratz, in Transnistrien und Mol-
dawien gewesen. In Moldawien zeigte man uns die ehemaligen Kir chen ge-
bäude in verschiedenen früheren deutschen Dörfern. Dieses ganze Gebiet war 
nach dem Ersten Weltkrieg zu Rumänien geschlagen worden, deshalb waren 
diese Gemeinden von den stalinistischen Verfolgungen verschont ge blie ben. 
Aber die Einladung Deutschlands an alle Deutschstämmigen in Ost europa 
führte dann auch hier dazu, dass fast alle lutherischen Familien aus wander-
ten. Übrigens hatte sich auch eine Gemeinde in Moldawien, in Ki schi new, 
gesammelt, die sich nicht durch Moser vertreten sah, und weiter Be ziehungen 
nach Rumänien und nach der Ukraine aufrechterhielt.24

4.4 Die administrativen Aufgaben der Gesamtkirche von 2001 bis 2005

Die Leitung des Zentralen Kirchenamtes (ZKA) hatte gewechselt. Als 
Dr. Sieg fried Plath nach Pommern zurückgekehrt war, hatte ich den Juristen 
Hans Schwahn aus Dessau gebeten, seine Nachfolge anzutreten. Er hatte zu-
vor bereits 1997/1998 bei Propst Peter Wittenburg in Kaliningrad als persön-
licher Referent mitgearbeitet und war daher mit den Verhältnissen in unserer 
Kirche vertraut.

Im Zentralen Kirchenamt – diese Namensgebung geht auf Siegfried Plath 
zurück – wurden nicht nur die Verwaltungsaufgaben im Kontakt mit den 
Regionalen Kirchen zum Thema.25 Einen besonderen Akzent gewann die 
Kommunikationsabteilung. In ihr wuchsen die Redaktion des „Bo ten“, der 
zweisprachig erscheint, und das von Siegfried Plath geschaffene Amt des 

 24 Anm. d. Red.: Das Ehepaar Anna und Valentin Drâgan betreut die Gemeinden in 
Chişinau/Kischinjow, Tighina/Bender und Bâlti/Beltz. Die Anerkennung als Kirche 
durch den Staat ist inzwischen erfolgt. Vgl.: Valentin Drâgan, Wir wünschen uns eine 
Kirche, in: LD 52, 1/2016, 11f. Die Kirche gehört inzwischen auch zum „Bund der 
ELKRAS“.

 25 Bis zur Generalsynode 1999 hieß unser Büro am Newskij Prospekt „Bischofskanz-
lei“. Danach wurden die einzelnen Dienste in Abteilungen strukturiert: Büro der 
Generalsynode, Kanzlei des Erz bischofs, Finanzverwaltung, Bauabteilung, Öffent-
lichkeitsabteilung, Frauenarbeit, Allgemeine Kanzlei.
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Informatıionsreferates, das Urgane In russischer, deutscher und englıscher
Sprache herausgab, TTT (ijerade für die Verbindung mi1t UNSCICTN Hel-
fern AUS den USAÄA wichtig, die eweıls relevanten Informationen auch
In englıscher Sprache erscheinen zulassen. e Le1itung des Kommunıka-
tionsreferates lag ge1t Januar 2002 be1 ına Selesneva. Mıt dem Bıschofr der

LeINO Hassınen, hatte ich ursprünglıch manche Formen der /usam-
menarbeıt, gerade auch 1mM Bereich der Kommunıkatıon erortfer‘ 1C es
erWIEeEs siıch dann als reahsierbar. hber gelang, mıt den .„Lutherischen
Nachrichten“ e1in gemeinsames Informationsorgan entwiıckeln, das In
Russisch erschemt. [eses rgan gcht en iıngermanländıschen und en
ELKRAS-Gemeılnden und wırd auch INns Ausland versandt. Das 7K  > hat
auch die Verbindung UNSCICT 1IrC mıt internationalen Schwesterkırchen
geleitet. I hes eın besonders wichtiger Aspekt der Arbeiıt der (Gesamtkir-
che, we1l die Brüdergeme1inden Jahrzehnte 1INAUTrC aum Kontakte mıt AUS-

ländıschen Kırchen halten konnten. Wır schon 089 ıtghie des LW
geworden. Am 25 und 26 September 2004 kam 1ne Keglonaltagung des
LLW auf MNSNSCIE Einladung hın In St Petersburg zusammen.2 Das ıne
SuLe Gelegenheit, MNSNSCIE Verbundenheln mi1t den Schwesterkırchen zeigen,
WASs gerade nach den Vorgängen In Weılißrussliand auch wichtig Wır und
MNSNSCIE iıngermanländısche Schwesterkırche sınd Mıtglieder des LW und
bılden ge1t 2008 eın Natıionalkomıitee des LW In USSIanNı Dagegen gelang
dıe Zugehörigkeıit 7U Okumenischen Kat der Kırchen nıcht In enf
sah 1111A0 mıt ecC als AD SCIHNESSCH . dass die beiıden Iutherischen KIr-
chen In UNSCICITIII (ieblet beıtreten; dem hatten urspünglıch die ngermanlän-
der auch voll zugestimmt, aber dann entschlossen S1e€ siıch doch, auch mi1t der
(-M 5 1mM „Lutherischen R at““ zusammenz7uarbeıten. hber auch dıe Pietisten
In ınnlan dıe den Ingermanländern NC Beziehungen aben, C
enüber dem ORK skeptisch geblieben. Ich selhest habe In diesen ahren NC
Kontakte mi1t dem LW gehalten und vıiel ärkung Urc dıe dort zuständı-
SCH Referenten, zuletzt Urc Sven UÜppegard, erhalten. Als ofNnzı.ellen Re-
präsentanten UNSCICT Kırche für den LW hat der Bıschofsra: dann Bıschofr
Edmund at7 AUS der Ukraine benannt, der auch der Verterter UNSCICT KIr-
chen be1 der Vollversammlung des LLW In innıpeg 2003 uch ich
nahm als (Jast d1eser Vollversammlung te1l und konnte damals VON Kanada

Teilnehmer WAlCII neben dem LW B-Europasekretär IIr Andreas O!  e, FErzhbischof
Jaan Kırvıt und Bıschof Aaqre Kugappıl. |DITS lettischen und 1Lauschen Iutherischen
Kırchen schickten gleichfalls Vertreter iıhrer Kırchenleitungen. e Jagung tand In
der Petrnikırche Anschlıebend gab Kxkursionen den SemmNaAaren In NO9vosa-
atovka und Koaltuschi
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Informationsreferates, das Organe in russischer, deutscher und englischer 
Sprache herausgab, zusammen. Gerade für die Verbindung mit unseren Hel-
fern aus den USA war es wichtig, die jeweils relevanten Informationen auch 
in englischer Sprache erscheinen zulassen. Die Leitung des Kommuni ka-
tionsreferates lag seit Januar 2002 bei Irina Selesneva. Mit dem Bischof der 
ELKIR, Leino Hassinen, hatte ich ursprünglich manche Formen der Zu sam-
menarbeit, gerade auch im Bereich der Kommunikation erörtert. Nicht alles 
erwies sich dann als realisierbar. Aber es gelang, mit den „Lutherischen 
Nachrichten“ ein gemeinsames Informationsorgan zu entwickeln, das nur in 
Russisch erscheint. Dieses Organ geht allen ingermanländischen und allen 
ELKRAS-Gemeinden zu und wird auch ins Ausland versandt. Das ZKA hat 
auch die Verbindung unserer Kirche mit internationalen Schwesterkirchen 
geleitet. Dies war ein besonders wichtiger Aspekt der Arbeit der Gesamtkir-
che, weil die Brüdergemeinden Jahrzehnte hindurch kaum Kontakte mit aus-
ländischen Kirchen halten konnten. Wir waren schon 1989 Mitglied des LWB 
geworden. Am 25. und 26. September 2004 kam eine Regionaltagung des 
LWB auf unsere Einladung hin in St. Petersburg zusammen.26 Das war eine 
gute Gelegenheit, unsere Verbundenheit mit den Schwesterkirchen zu zeigen, 
was gerade nach den Vorgängen in Weißrussland auch wichtig war. Wir und 
unsere ingermanländische Schwesterkirche sind Mitglieder des LWB und 
bilden seit 2008 ein Nationalkomitee des LWB in Russland. Dagegen gelang 
die Zugehörigkeit zum Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK) nicht. In Genf 
sah man es mit Recht als angemessen an, dass die beiden lutherischen Kir-
chen in unserem Gebiet beitreten; dem hatten urspünglich die Ingermanlän-
der auch voll zugestimmt, aber dann entschlossen sie sich doch, auch mit der 
LC-MS im „Lutherischen Rat“ zusammenzuarbeiten. Aber auch die Pietisten 
in Finnland, die zu den Ingermanländern enge Beziehungen haben, waren ge-
genüber dem ÖRK skeptisch geblieben. Ich selbst habe in diesen Jahren enge 
Kontakte mit dem LWB gehalten und viel Stärkung durch die dort zuständi-
gen Referenten, zuletzt durch Sven Oppegard, erhalten. Als offiziellen Re-
präsentanten unserer Kirche für den LWB hat der Bischofsrat dann Bischof 
Edmund Ratz aus der Ukraine benannt, der auch der Verterter unserer Kir-
chen bei der Vollversammlung des LWB in Winnipeg 2003 war. Auch ich 
nahm als Gast an dieser Vollversammlung teil und konnte damals von Kanada 

 26 Teilnehmer waren neben dem LWB-Europasekretär Dr. Andreas Wöhle, Erzbischof 
Jaan Kiivit und Bischof Aare Kugappi. Die lettischen und litauischen lutherischen 
Kirchen schickten gleichfalls Vertreter ihrer Kirchenleitungen. Die Tagung fand in 
der Petrikirche statt. Anschließend gab es Exkursionen zu den Seminaren in Novosa-
ratovka und Koltuschi.
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AUS Kontakt UNSCICTN Freunden In den USAÄA aufnehmen, dıe das Sem1ınar In
Novosaratovka unterstutzten Mır lag vıiel Beziehungen UNSCICT!

Ilutherischen Nachbarkırchen, insbesondere 1mM Baltıkum und In Nordeuropa.
Da In UNSCICT Kırche dıe sogenannte „Apostolısche Sukzession“ praktızıert
wurde, egte siıch eigentlıch nahe, mıt der Porvoo-Gememinschaft Verbın-
dung aufzunehmen. Dheser Zusammenschluss der anglıkanıschen Kırche mıt
den Iutherischen Kırchen Nordeuropas schlen MIr auch ıne Möglıchkeıit
SCIC Kırche In einen breiteren Öökumenıischen Kontextf hineinzuführen. Ich
111 nıcht verschweıgen, dass für miıich selhest bıografisch eın Studienaufent-
halt In ()xford und die Kontakte mi1t der anglıkanıschen 1IrC VON großer
Bedeutung SE WESCH Es tfanden verschliedene Begegnungen und 1a-
SUNSCH be1 denen insbesondere die HAnnısche Kırche 1ne Vermuiuttlier-
funktion hatte, aber gültigen Vereinbarungen mıt der Porvoo-Geme1in-
schaft 1St In meı1lner Amltszeıt nıcht gekommen.

1Ne wichtige Funktion be1 diesen Öökumenıischen Kontakten hatte auch
der Präsiıdent der (Gseneralsynode, Alexander Pastor, eın Universitätsphysiker
AUS St Petersburg. BevOor Präsiıdent der (Generalsynode wurde, hatte
ange TE 1mM Präsıiıdium der S5Synode des Europäischen USSIanNnı ewirkt. Er
hat dıe Neusammlung UNSCICT 1IrC VON Anfang nıcht 1IUT begleıtet, s()[1-

dern mıtgetragen und auch befördert, zumal nehben Russısch und Deutsch
auch nglısc. spricht. uch weIltere Inıtıatıven für MNISCIC Gesamtkıirche sınd
AUS dem Umkreıs des 7K AaUS  Cn Der Bıschofsra: hat Dr 1lamara
Tatsenko als Frauenbeauftragte und Ludmıla Schmidrıina, ıne Enkelın des
etzten Pastors der etrikırche, als Musıkbeauftragte eingesetzt. 1amara 1a-
tsenko hat iImmer wıeder agungen einberufen Oder iıhnen teilgenommen
und die Frauen In der 1IrC näher zusammengebracht.

/u UNSCICTH wichtigsten Mıtarbeıutern In St Petersburg ehörte der Bau-
beauftragte 1g0or Charapan. Er hatte dıe Verantwortung für dıe Wiıedernutz-
barmachung der etrnkirche9 und hat dann auch zumındest
beratend 1Ne VON aumabnahmen In UNSCICT Kırche begleıtet, In
UOdessa, KI1CW, aroslawl, Krasnotur]jinsk, alınıngrad, Marx, OW£OTO und
Wıtehsk

Fın besonderes ema Wl dıe alte t.-Annen-Kırche In Petersburg. S1e
STAMMLT noch AUS dem 185 Jahrhundert und 1St eINES der altesten luther1-
schen Kırchengebäude der S1e WAdl, WIE schon welter Ohben erich-
LeL, 7U Kınotheater ‚„Spartak” geworden. hber mıt der Le1itung des Kı1ınos
konnten WIT Verabredungen treiffen, dass WIT dort (ijottesdienste tfejern
konnten. uch die erste Generalsynode kam iıhren Sıtzungen In der alten
Annenkirche USATLLLTIIECHEN hber dann UDerT€e| das Kıno den eDTauc der
RKäume eiInem Nachtclub, dessen F1ınanzlers weıtgehend In Oskau sqßen.
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aus Kontakt zu unseren Freunden in den USA aufnehmen, die das Seminar in 
Novosaratovka unterstützten. Mir lag viel an guten Beziehungen zu unseren 
lutherischen Nachbarkirchen, insbesondere im Baltikum und in Nordeuropa. 
Da in unserer Kirche die sogenannte „Apostolische Sukzession“ praktiziert 
wurde, legte es sich eigentlich nahe, mit der Porvoo-Gemeinschaft Verbin-
dung aufzunehmen. Dieser Zusammenschluss der anglikanischen Kirche mit 
den lutherischen Kirchen Nordeuropas schien mir auch eine Möglichkeit, un-
sere Kirche in einen breiteren ökumenischen Kontext hineinzuführen. Ich 
will nicht verschweigen, dass für mich selbst biografisch ein Studienaufent-
halt in Oxford und die Kontakte mit der anglikanischen Kirche von großer 
Bedeutung gewesen waren. Es fanden verschiedene Begegnungen und Ta-
gungen statt, bei denen insbesondere die finnische Kirche eine Ver mitt ler-
funktion hatte, aber zu gültigen Vereinbarungen mit der Porvoo-Gemein-
schaft ist es in meiner Amtszeit nicht gekommen.

Eine wichtige Funktion bei diesen ökumenischen Kontakten hatte auch 
der Präsident der Generalsynode, Alexander Pastor, ein Universitätsphysiker 
aus St. Petersburg. Bevor er Präsident der Generalsynode wurde, hatte er 
 lange Jahre im Präsidium der Synode des Europäischen Russland gewirkt. Er 
hat die Neusammlung unserer Kirche von Anfang an nicht nur begleitet, son-
dern mitgetragen und auch befördert, zumal er neben Russisch und Deutsch 
auch Englisch spricht. Auch weitere Initiativen für unsere Gesamtkirche sind 
aus dem Umkreis des ZKA ausgegangen. Der Bischofsrat hat Dr. Tamara 
Tatsenko als Frauenbeauftragte und Ludmila Schmidrina, eine Enkelin des 
letzten Pastors der Petrikirche, als Musikbeauftragte eingesetzt. Tamara Ta-
tsenko hat immer wieder Tagungen einberufen oder an ihnen teilgenommen 
und so die Frauen in der gesamten Kirche näher zusammengebracht.

Zu unseren wichtigsten Mitarbeitern in St. Petersburg gehörte der Bau-
beauftragte Igor Scharapan. Er hatte die Verantwortung für die Wie der nutz-
barmachung der Petrikirche getragen, und er hat dann auch – zumindest 
beratend – eine Fülle von Baumaßnahmen in unserer Kirche begleitet, in 
Odessa, Kiew, Jaroslawl, Krasnoturjinsk, Kaliningrad, Marx, Nowgorod und 
Witebsk.

Ein besonderes Thema war die alte St.-Annen-Kirche in Petersburg. Sie 
stammt noch aus dem 18. Jahrhundert und ist eines der ältesten lutheri-
schen Kirchengebäude der Stadt. Sie war, wie schon weiter oben berich-
tet, zum Kinotheater „Spartak“ geworden. Aber mit der Leitung des Kinos 
konnten wir Verabredungen treffen, so dass wir dort Gottesdienste feiern 
konnten. Auch die erste Generalsynode kam zu ihren Sitzungen in der alten 
Annenkirche zusammenen. Aber dann überließ das Kino den Gebrauch der 
Räume einem Nachtclub, dessen Finanziers weitgehend in Moskau saßen. 
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Es 1St MI1r nıe SallZ klar SCWESCH, WIE we1it dies mıt ıllıgung Oder Duldung
UuUrc die St Petersburg geschehen ist Jedenfalls en WIT dagegen
1NSpruc. rhoben und dıe ückgabe der Kırche UNSs beantragt. uch
der Wl inzwıschen der Mısshbrauch dieses eDaudes als Nachtelub
peinlıch, 1E strich dıe |ı7en7z7 und beschloss die ückgabe uns hber
wen1ge Jlage nach der Entscheidung der den Nachtclub,

Dezember 2002, brannte die t.-Annen-Kıiırche AUS und wurde Z£UT Rulne.
Lhese Rulne en WIT dann zurückbekommen. hber WIT konnten dıe ıttel
für dıe erforderhche Kestaurierung nıcht auftreiben. e (je meınde der Sf{.-
Petri-Kırche hatte übernommen, das Ende der Annenkıirche aufzufangen,
1E€ nenn siıch seıtdem „Geme1inde St Annen und St( ESs gab tortan
aIsSO keine eigene (je meınde für dıe Annenkırche mehr. Deshalb MUSSTE auch
die künftige Verwendung der Recste des ırchengebäudes DE werden.
Girundsätzlıch hatte auch dıe e1in Interesse daran, dass eINEs der altesten
(jebäude der nıcht Rulne 1e hber während me1ner Amltszeıt 1St
MI1r nıcht gelungen, die hier angefallenen ufgaben 7U Ahschluss brin-
SC Inzwıschen 1st 1mM Sommer 2007 mıt der kKestaurlierung begonnen WOOTI-

den e Bauaufgabe und ane agen natürlich wıeder In den Händen VON

1gor Scharapan.“

4 5 begıinn Ökonomischer Stabilıtdt der (Jemeinden

e e1t zwıischen der zweıten und drıtten (Generalsynode nach dem Neu-
anfang 1e ß doch 1Ne nıcht elhbstverständliche Konsolidierung UNSCICT KIr-
che erkennen. e einzelnen (jemeılınden standen weıtgehend auf eigenen
en rediger und Predigerinnen ıhren Lhenst überwıegend ehren-
mtlich AUS dem Ausland, VOT en Dıiıngen VON der EK und den
Partnerkırchen, brauchten WIT welter für dıe übergemeıindlichen ufgaben,
einschheßlich der Durchführung der 5Synoden Das konnten die Kegionalen
Kırchen In der ege. mi1t iıhren deutschen Partnerkirchen klären Le1ider

mıir, W1IE bereıts SESALT, für das europäische USsSIanı nıcht möglıch C
n’ 1ne Partnerkıirche finden,“ aber gerade hler entstanden große NCLC

ufgaben Urc dıe ückgabe alter, beschlagnahmter Kırchengebäude. Hıer
MUSSTE In jedem Eainzeltall mi1t potentiellen Unterstützern AUS Deutschlan:

Anm.d. Red Vel hıerzu In Abschnıiıtt 241 (ın 1MLB 67, 2020, 90—200) dıe
Anm 32, 197

} Anm Red hlierzu Abschnıtt 2.,7.2, In 1MLB 67, 2020, XO
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Es ist mir nie ganz klar gewesen, wie weit dies mit Billigung oder Duldung 
durch die Stadt St. Petersburg geschehen ist. Jedenfalls haben wir dagegen 
Einspruch erhoben und die Rückgabe der Kirche an uns beantragt. Auch 
der Stadt war inzwischen der Missbrauch dieses Gebäudes als Nachtclub 
peinlich, sie strich die Lizenz und beschloss die Rückgabe an uns. Aber 
wenige Tage nach der Entscheidung der Stadt gegen den Nachtclub, am 
6. Dezember 2002, brannte die St.-Annen-Kirche aus und wurde zur Ruine. 
Diese Ruine haben wir dann zurückbekommen. Aber wir konnten die Mittel 
für die erforderliche Restaurierung nicht auftreiben. Die Gemeinde der St.-
Petri-Kirche hatte es übernommen, das Ende der Annenkirche aufzufangen, 
sie nennt sich seitdem „Gemeinde St. Annen und St. Petri“. Es gab fortan 
also keine eigene Gemeinde für die Annenkirche mehr. Deshalb musste auch 
die künftige Verwendung der Reste des Kirchengebäudes geklärt werden. 
Grundsätzlich hatte auch die Stadt ein Interesse daran, dass eines der ältesten 
Gebäude der Stadt nicht Ruine blieb. Aber während meiner Amtszeit ist es 
mir nicht gelungen, die hier angefallenen Aufgaben zum Abschluss zu brin-
gen. Inzwischen ist im Sommer 2007 mit der Restaurierung begonnen wor-
den. Die Bauaufgabe und Pläne lagen natürlich wieder in den Händen von 
Igor Scharapan.27

4.5 Beginn ökonomischer Stabilität der Gemeinden

Die Zeit zwischen der zweiten und dritten Generalsynode nach dem Neu-
anfang ließ doch eine nicht selbstverständliche Konsolidierung unserer Kir-
che erkennen. Die einzelnen Gemeinden standen weitgehend auf eigenen 
Füßen. Prediger und Predigerinnen taten ihren Dienst überwiegend ehren-
amtlich. Hilfe aus dem Ausland, vor allen Dingen von der EKD und den 
Partnerkirchen, brauchten wir weiter für die übergemeindlichen Aufgaben, 
einschließlich der Durchführung der Synoden. Das konnten die Regionalen 
Kirchen in der Regel mit ihren deutschen Partnerkirchen klären. Leider war 
es mir, wie bereits gesagt, für das europäische Russland nicht möglich ge-
wesen, eine Partnerkirche zu finden,28 aber gerade hier entstanden große neue 
Aufgaben durch die Rückgabe alter, beschlagnahmter Kirchengebäude. Hier 
musste in jedem Einzelfall mit potentiellen Unterstützern aus Deutschland 

 27 Anm. d. Red.: Vgl. hierzu in Abschnitt 2.4.1 (in: JMLB 67, 2020, 190–200) die 
Anm. 32, 197.

 28 Anm. d. Red.: S. hierzu Abschnitt 2.7.2, in: JMLB 67, 2020, 222–226.
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verhandelt werden, denn überall verbanden die Städte dıe ückgabe die-
SCT (iebäude mıt der Verpflichtung, dass für deren Kestaurierung ESOTZL
werde. Es Wl bısweılilen ıne Gewıissensentscheidung. e (jeg meınden ONN-
ten doch das Angebot für die ückgabe eilner alten Kırche, dıe Oft zentraler
Stelle In den tädten agen, nıcht ınfach übergehen. hber 1E nahmen 1Ne
Verpflichtung auf siıch, der 1E eigentliıch aum gewachsen Sehr Oft
wurde dann für dıe Klärung dieser Fragen die Gesamtkırche eingeschaltet.

Fın e1ispie. für diese TODIEMEe 1St eIwa arosLaw. Als ich 7U ersten Mal
In diese (jemeılnde kam, Wl die alte Kırche noch immer In der and ande-
1ICcCT Nutzer, aber WIT konnten In einem der Räume, dıe dort entstanden
ICI, (ijottesdienst halten Später wurde dıe Kırche zurückgegeben, die
Wl über diese Lösung 1IUT eitfreut. hber dıe erforderlichen Baumaßnahmen
wurden möglıch, we1l siıch eın Pfarrer AUS Kurhessen- Waldeck, Martın
Schweıizer, stark engagıerte und auch seine Kırche In Kassel für diese Auf-
gabe gewinnen konnte. Es 1st be1 der kKestaurlierung auch Pannen C
kommen. Der Altbıschof der E, vangelıschen Kırche VON Kurhessen- Waldeck,
Dr Christian /1ppert, hat hıs seiInem lode die Kırche regelmäßig be-
sucht “

In Nlıcher We1l1se könnte 1111A0 die Ertfahrungen vieler (je meınden In VIe-
len tädten ZUS ammenstellen. In der ege. dann dıe GGemeıinden, deren
Kırchen restaurıert wordenn’ auch In der Lage, dıe laufenden usgaben
AUS eigenen Kräften decken. “

Wiederbelebung der Tradıtionen
die Beziehung den Aeutschen Kulturzentren

Als ich 0X9 VON Bıschofr ara Kalnıns eingeladen worden WAdl, In die
5SowJetunion kommen, hatten WIT 1mM kuropäischen USSsSIanı aum (1e-
meılnden. Als ich meın Amt 2005 meılınen Nachfolger weıtergab, das
Europäische USSsSIanNı dıe größte regionale Kırche der ELKRAS geworden.

Anm Red eTIZI Ist In aroslaw Pfarrer Iwan 1TOKNOW In der Verantwortung
(vgl Karl Leonhäuser, Fın Pastor 1r arosLawl, ın 50, 1/2014, 181)
Anm Red FKın besonderes e1SpIeE ist dıe evangelısch-lutherische (je meıInde In
Kazan dıe In /7Zusammenarbeılt mıt der deutschen Vereinigung ( Irt und auftf dem
Wege der Gewinnung STaallıcher ıttel dıe Katharınen-Kırche In wunderbarer We1l1se
wıeder herrichten konnte
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verhandelt werden, denn überall verbanden die Städte die Rückgabe die-
ser Gebäude mit der Verpflichtung, dass für deren Restaurierung gesorgt 
 werde. Es war bisweilen eine Gewissensentscheidung. Die Gemeinden konn-
ten doch das Angebot für die Rückgabe einer alten Kirche, die oft an zentraler 
Stelle in den Städten lagen, nicht einfach übergehen. Aber sie nahmen eine 
Verpflichtung auf sich, der sie eigentlich kaum gewachsen waren. Sehr oft 
wurde dann für die Klärung dieser Fragen die Gesamtkirche eingeschaltet.

Ein Beispiel für diese Probleme ist etwa Jaroslawl. Als ich zum ersten Mal 
in diese Gemeinde kam, war die alte Kirche noch immer in der Hand ande-
rer Nutzer, aber wir konnten in einem der Räume, die dort entstanden wa-
ren, Gottesdienst halten. Später wurde die Kirche zurückgegeben, die Stadt 
war über diese Lösung nur erfreut. Aber die erforderlichen Baumaßnahmen 
wurden nur möglich, weil sich ein Pfarrer aus Kurhessen-Waldeck, Martin 
Schweizer, stark engagierte und auch seine Kirche in Kassel für diese Auf-
gabe gewinnen konnte. Es ist bei der Restaurierung auch zu Pannen ge-
kommen. Der Altbischof der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck, 
Dr. Christian Zippert, hat bis zu seinem Tode die Kirche regelmäßig be-
sucht.29

In ähnlicher Weise könnte man die Erfahrungen vieler Gemeinden in vie-
len Städten zusammenstellen. In der Regel waren dann die Gemeinden, deren 
Kirchen restauriert worden waren, auch in der Lage, die laufenden Ausgaben 
aus eigenen Kräften zu decken.30

4.6 Wiederbelebung der Traditionen –  
die Beziehung zu den deutschen Kulturzentren

Als ich 1989 von Bischof Harald Kalnins eingeladen worden war, in die 
Sowjetunion zu kommen, hatten wir im Europäischen Russland kaum Ge-
meinden. Als ich mein Amt 2005 an meinen Nachfolger weitergab, war das 
Europäische Russland die größte regionale Kirche der ELKRAS geworden.

 29 Anm. d. Red.: Jetzt ist in Jaroslawl Pfarrer Iwan Shirokhow in der Verantwortung 
(vgl. Karl Leonhäuser, Ein Pastor für Jaroslawl, in: LD 50, 1/2014, 18f).

 30 Anm. d. Red.: Ein besonderes Beispiel ist die evangelisch-lutherische Gemeinde in 
Kazan die in Zusammenarbeit mit der deutschen Vereinigung am Ort und auf dem 
Wege der Gewinnung staatlicher Mittel die Katharinen-Kirche in wunderbarer Weise 
wieder herrichten konnte.
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Sicher hat Bıschofr Siegfried pringer daran einen SallZ entscheidenen
Anteıl hber gab ehben auch vielen verschliedenen (Jrten verschüttete
Iradıtionen, die wıeder anknüpfen konnte. Hıerbei DIielte MNISCIC Be-
zıehung den regıonalen deutschen Kulturzentren ıne großbe Bereıts
meın verehrter Vorgänger, Harald Kalnıns, hatte das erkannt. Er hatte auch
dem entscheidenden Kongress der russlanddeutschen „Wledergeburt” 1mM
= 9091 In Oskau teilgenommen. Das 1mM TUN:! dıe Weichenstellung
für MNISCIC /Zusammenarbeit. An manchen (Jrten WaAlcCTI dıe emeındeglıeder
alle auch Mıtglieder der „Wledergeburt”. In der Praxıs hat das Oft Kon-
en eführt, aber In USSsSIanNı hieß ehben VON alters her „„deutsch‘ SeIn
auch .„lutherisch“ SeIN.
e ngebote der deutschen Kulturzentren en natürlich entscheidend

dazu beigetragen, diese verschütteten Iradıtiıonen wIieder freizulegen. Füh-
rende Vertreter der russlanddeutschen ewegung, WIE eIwa Alexander TN!
AUS S aratow., en In UNSCICT 1IrC Verantwortung übernommen. 1e1e
Iradıtionen, W1IE eIwa die Wiıederbelebung des Weılihnachtsfestes De-
zember Oder die bewusste Bestattung Angehöriger auf Ilutherischen TI1ed-
Öfen, sınd In den Famılıen noch nıcht wirkliıch gefestigt. Hıer <1bt auch
üniftig noch vıiel Es WIT| er auch wünschenswert le1ıben, Pas-
Oren und Mıtarbeıiter AUS deutschen und anderen Ilutherischen Kırchen eINZU-
aden, diese Iradıtiıonen welter transportieren und festigen.

Reformierte HH Presbyterianer
TSt sehr spät, 1mM Jahre der nach dem CUl russıschen KRelig1onsgesetz i
torderlichen Umregıistrierung er (1g meıl1nden 1999, wandte siıch 1ne ‚Va

gelısch-reformıierte (jemelnde AUS yborg UNSs mıt der Bıtte die Auf-
nahme In den Verhband der ELKRAÄASN Ich empfing die Predigerin und iıhren
amerTıkanıschen Mentor urz nach UNSCICT (Generalsynode und konnte 1E
gemä. Artıkel 1’ Ahsatz ( Reformiertenklause. UNSCICT innerkıiırchlichen
Verfassung als AUTONOME (je meınde aufnehmen. EFtwas später sandte ich den
Leıiter UNSCIECNS LK Hans Schwahn, nach yborg, dıe (jemeılnde be-
suchen. /Zu selner Überraschung konnte teststellen, dass Tau Buleejewa
MNSNSCIE 9099 eingeführte Agende benutzte und dass die recht große (jemelnde
In der theologischen Iradıtıiıon der reformıerten (jemelınden stand, die frü-
her 1mM Russıschen e1i1cCc egeben hatte

Nun kamen 1mM Jahre 2003 WEe1 (jeg meınden koreanıscher Presbyterianer
AUS St Petersburg mıt der rage auf UNSs £. O 1E In den Verband der
ELKRAS aufgenommen werden könnten. 1ne der (1g meıl1nden estand AUS

180  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  georg kretschmar

Sicher hat Bischof Siegfried Springer daran einen ganz entscheidenen 
Anteil. Aber es gab eben auch an vielen verschiedenen Orten  verschüttete 
Traditionen, an die er wieder anknüpfen konnte. Hierbei spielte unsere Be-
ziehung zu den regionalen deutschen Kulturzentren eine große Rolle. Be reits 
mein verehrter Vorgänger, Harald Kalnins, hatte das erkannt. Er  hatte auch an 
dem entscheidenden Kongress der russlanddeutschen „Wie dergeburt“ im 
Jahr 1991 in Moskau teilgenommen. Das war im Grunde die Weichenstellung 
für unsere Zusammenarbeit. An manchen Orten waren die Gemeindeglieder 
alle auch Mitglieder der „Wiedergeburt“. In der Praxis hat das oft zu Kon-
flikten geführt, aber in Russland hieß eben von alters her „deutsch“ zu sein 
auch „lutherisch“ zu sein.

Die Angebote der deutschen Kulturzentren haben natürlich  entscheidend 
dazu beigetragen, diese verschütteten Traditionen wieder freizulegen. Füh-
rende Vertreter der russlanddeutschen Bewegung, wie etwa Alexander Arndt 
aus Saratow, haben in unserer Kirche Verantwortung übernommen. Viele 
Traditionen, wie etwa die Wiederbelebung des Weihnachtsfestes am 24. De-
zember oder die bewusste Bestattung Angehöriger auf lutherischen Fried-
höfen, sind in den Familien noch nicht wirklich gefestigt. Hier gibt es auch 
künftig noch viel zu tun. Es wird daher auch wünschenswert bleiben, Pas-
toren und Mitarbeiter aus deutschen und anderen lutherischen Kirchen einzu-
laden, um diese Traditionen weiter zu transportieren und zu festigen.

4.7 Reformierte und Presbyterianer

Erst sehr spät, im Jahre der nach dem neuen russischen Religionsgesetz er-
forderlichen Umregistrierung aller Gemeinden 1999, wandte sich eine evan-
gelisch-reformierte Gemeinde aus Wyborg an uns mit der Bitte um die Auf-
nahme in den Verband der ELKRAS. Ich empfing die Predigerin und ihren 
amerikanischen Mentor kurz nach unserer Generalsynode und konnte sie 
gemäß Artikel 1, Absatz 4 (Reformiertenklausel) unserer innerkirchlichen 
Verfassung als autonome Gemeinde aufnehmen. Etwas später sandte ich den 
Leiter unseres ZKA, Hans Schwahn, nach Wyborg, um die Gemeinde zu be-
suchen. Zu seiner Überraschung konnte er feststellen, dass Frau Buleejewa 
unsere 1999 eingeführte Agende benutzte und dass die recht große Gemeinde 
in der theologischen Tradition der reformierten Gemeinden stand, die es frü-
her im Russischen Reich gegeben hatte.

Nun kamen im Jahre 2003 zwei Gemeinden koreanischer Presbyterianer 
aus St. Pe tersburg mit der Frage auf uns zu, ob sie in den Verband der 
ELKRAS aufgenommen werden könnten. Eine der Gemeinden bestand aus 
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Koreanern, die Ende des 19 Jahrhunderts auf einen ( madenerlass des /aren
hın In den Fernen ()sten eingewandert wWwaren. A S1e WAaAlcCcTI 1mM rgebn1s einer
amer1ıkanıschen Mıss1ıon In Korea überwıiıegend Presbyterlaner. In der
deren (je meınde CM eiN1ge koreanısche Studenten und wen1ge Russen.
e Pastoren WAaAlcCcTI Koreaner, iıhre Predigten wurden 1Ns Russıische über-

Ich hatte dann dıe Anträge der beiıden (je meınden dem Bıschofsrai
Z£UT Entscheidung vorgelegt und 1E€ 1mM TUN:! befürwortet, denn dıe ıne
(ijemelnde ührte (ijottesdienste In der Petrikırche UrCc und ich hätte ıne
Perspektive für dıe Koreaner In einem künftigen Kırchenzentrum der Sf{.-
nnen-Kırche gesechen; auch WAaAlcCcTI WIT mıt ihnen Urc die Leuenberger
Konkordie verbunden. Der Bıschofsrai lehnte die Anträge mi1t der egrün-
dung ab, dass gemä. der „Reformiertenklausel” 1IUT sOölche (jemelnden einen
alZ unfer dem ach der ELKRÄAÄASN hätten, die In der Iradıtıiıon der reformıer-
ten (jemeılınden des Russıschen Reiches stünden;: das E1 hier nıcht der Fall

4 8 Rückschläge HN die Strukturdebatte VOo  i 2007 DLS 2004

Meıne etzten AmtsJahre In St Petersburg eilnerselts VON gesundheıt-
lıchen Krıisen be1 mıir, andererseılts VON einer CUl Strukturdebatte epragt.
Im Jahre 2000 hatte ich noch meılınen 75 Geburtstag mıt me1ner Kırche und
Freunden, die AUS manchen Ländern angereıist kamen, gefelert. Es klar,
dass die rage me1ner Nachfolge Jetzt drıngend anstand. S1e sollte auf der
nächsten Generalsynode 1mM September 2004 entschlieden werden.

4.8.1 Kückschläge
hber der Weg der nächsten (Generalsynode 1ef nıcht gerade, W1IE 1111A0

nach UNSCICTN Vorbereitungen, die ge1t 2003 lıefen, hätte erwarten können.
Be1l elner Re1ise 7U Koordinierungsauschuss be1 der EK  — 1mM Früh]jahr 2004
erkrankte ich In Hannover und Hel für dre1 Monate für meılne 1IrC AUS Der
Bıschofsra: hat unfer dA1esen Umständen den Tlermın der nächsten (ijeneral-
synode In den DIL. 2005 verlegt. I Hese VON UNSs nıcht gewollte, aber nıcht

41 äahrend der stalımıstischen Kepressionen wurden d1ese 1Wa 1 5() OO0 Koreaner ach
Usbekıstan und Kasachstan umgesiedelt. eute ebht och 1Ne größere NZ:; In
Usbekıstan, C 1Ne VYielzahl VOHN AL Korea unterstutzten presbyterianıs  (1 (Je-
me1iınden g1bt.
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Koreanern, die Ende des 19. Jahr hunderts auf einen Gnadenerlass des Zaren 
hin in den Fernen Osten eingewandert waren.31 Sie waren im Ergebnis einer 
amerikanischen Mission in Korea überwiegend Presbyterianer. In der an-
deren Gemeinde waren einige koreanische Studenten und wenige Russen. 
Die Pastoren waren Koreaner, ihre Predigten wurden ins Russische über-
setzt. Ich hatte dann die Anträge der beiden Gemeinden dem Bischofsrat 
zur Entscheidung vorgelegt und sie im Grunde befürwortet, denn die eine 
Gemeinde führte Gottesdienste in der Petrikirche durch, und ich hätte eine 
Perspektive für die Koreaner in einem künftigen Kirchenzentrum an der St.-
Annen-Kirche gesehen; auch waren wir mit ihnen durch die Leuenberger 
Konkordie verbunden. Der Bischofsrat lehnte die Anträge mit der Begrün-
dung ab, dass gemäß der „Reformiertenklausel“ nur solche Gemeinden  einen 
Platz unter dem Dach der ELKRAS hätten, die in der Tradition der reformier-
ten Gemeinden des Russischen Reiches stünden; das sei hier nicht der Fall 
gewesen.

4.8 Rückschläge und die Strukturdebatte von 2002 bis 2004

Meine letzten Amtsjahre in St. Petersburg waren einerseits von gesundheit-
lichen Krisen bei mir, andererseits von einer neuen Strukturdebatte geprägt. 
Im Jahre 2000 hatte ich noch meinen 75. Geburtstag mit meiner Kirche und 
Freunden, die aus manchen Ländern angereist kamen, gefeiert. Es war klar, 
dass die Frage meiner Nachfolge jetzt dringend anstand. Sie sollte auf der 
nächsten Generalsynode im September 2004 entschieden werden.

4.8.1 Rückschläge

Aber der Weg zu der nächsten Generalsynode lief nicht so gerade, wie man 
es nach unseren Vorbereitungen, die seit 2003 liefen, hätte erwarten können. 
Bei einer Reise zum Koordinierungsauschuss bei der EKD im Frühjahr 2004 
erkrankte ich in Hannover und fiel für drei Monate für meine Kirche aus. Der 
Bischofsrat hat unter diesen Umständen den Termin der nächsten General-
synode in den April 2005 verlegt. Diese von uns nicht gewollte, aber nicht 

 31 Während der stalinistischen Repressionen wurden diese etwa 150 000 Koreaner nach 
Usbekistan und Kasachstan umgesiedelt. Heute lebt noch eine größere Anzahl in 
Usbekistan, wo es eine Vielzahl von aus Korea unterstützten presbyterianischen Ge-
meinden gibt.
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verhindernde erschıiebung rmef Verstimmung In der EK  — hervor. hese
schwier1ge Diskussionslage wurde noch dadurch miıtbestimmt, dass 1mM TE
2005 meın SÜ Geburtstag anstand und ich für der e1t 1€ meın Amt

einen Nachfolger weıterzugeben, ers1 ecCc nach meınen beiıden UÜpe-
ratiıonen und iıhren bleibenden Folgen. e damıt gegebenen Unsıcherheıiten
verstärkten die Kückfragen nach der UNSCICT Kırche 1ITrKICc inten-
1V durchdacht und kontrovers diskutiert wurde d1eses ema allerdings 1IUT

1mM europälischen USSsSIanNı Lhese IDhskussion wurde verschärtt, we1l auch
SCIC Bezicehung Z£ZUT EK  — In Krisen gerliet. Der 9099 tormell abgeschlossene
Partnerschaftsvertrag 1efT 2004 AUS und wurde VON Hannover nıcht erneuUeEeTT
Aus dem Blıckwinke der EK  — wurden U  - Kückfragen MNSNSCIE Fınanz-
polıtık In den Vordergrund gerückt. Für dıe Fınanzen In UNSCICITIII 7K  >
ge1t vielen Jahren dıe Hauptbuc  alterın Ulga Kırsanowa zuständ1g. e
nıtık AUS dem Kırchenamt In Hannover hat darın ıhren berechtigten UrT-
TUNS, dass WIT In der lat chulden emacht hatten ” Allerdings dıe
Hälfte dieses DeNzıts auf den notwendigen qauf der CArIisSLThıchen Buch-
andlung „ 510vo” („„Das Wort‘) In der > UNSCIENS Kırchenkomplexes In
St Petersburg zurückzuführen. Ich hätte 1ne andere Finanzıerung etrreichen
mussen, aber dıe Buc  andlung erhbrachte ange e1t GGewiıinne, dass dieser
Fehlbetrag etilgt werden konnte. Sechr vıiel schwiler1ger Wl dıe andere
Hälfte Hıer Z1Ng In erster Lınıe Reisekosten. e Fahr- und Flugpreise
In der Russıschen Föderatıon en siıch VON 2000 hıs 2005 tast verzehnfacht,
und MI1r nıcht gelungen, In den Koordinierungsausschusssiıtzungen
SCIC Partner davon überzeugen, dass dieser Fiınanzposten erhöht werden
mMUSsSsSTteEe. Wenn MNISCIC Kırche VON Kalınıngrad hıs W ladıwosto und Archan-
gels und Baku weıterleben wollte, konnten WIT auf dıe regelmäßıigen S1t-
ZUNSCH VON Bıschofsra: und Kons1ıstoriıum nıcht verzichten. Hıer WIT| deut-
lıch, dass das MHnanzıelle Problem zugle1ic e1in Strukturproblem
UNSCICT 1IrC ist In Hannover wurde 1111A0 gegenüber der Arbeiıt der aupt-
buchhalterın csechr mıisstrauisch und torderte später ıhre Entlassung. hber iıhr
wurde Nnıe irgendwelches gravierende Verschulden nachgewıesen. ESs zeigte
siıch aber, dass hinsıchtlich der uchführungstradıtion zwıischen der Russ1-
schen Föderatıon und Deutschland Unterschlede bestehen. Wır hatten sehr
hohe /Zuschüsse Urc Staatssekretär Horst Waftfenschmidt für dıe Restau-
nmerung der Petrikırche und große Summen für den Auf- und Ausbau des

|DER Konsıstorium der ELKRAS hat mıt einem Beschluss V 41 Maärz 2005 festge-
tellt, ass d1ese CAuUlden notwendigerwel1se entstanden WaLCIl, den Betrieh des
7K  > autfrechtzuerhalten
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zu verhindernde Verschiebung rief Verstimmung in der EKD hervor. Diese 
schwie rige Diskussionslage wurde noch dadurch mitbestimmt, dass im Jahre 
2005 mein 80. Geburtstag anstand und ich es für an der Zeit hielt, mein Amt 
an einen Nachfolger weiterzugeben, erst Recht nach meinen beiden Ope-
rationen und ihren bleibenden Folgen. Die damit gegebenen Unsicherheiten 
verstärkten die Rückfragen nach der Struktur unserer Kirche. Wirklich inten-
siv durchdacht und kontrovers diskutiert wurde dieses Thema allerdings nur 
im europäischen Russland. Diese Diskussion  wurde verschärft, weil auch un-
sere Beziehung zur EKD in Krisen geriet. Der 1999 formell abgeschlossene 
Partnerschaftsvertrag lief 2004 aus und wurde von Hannover nicht erneuert. 
Aus dem Blickwinkel der EKD wurden nun Rückfragen an unsere Fi nanz-
politik in den Vordergrund gerückt. Für die Finanzen in unserem ZKA war 
seit vielen Jahren die Hauptbuchhalterin Olga Kirsanowa zuständig. Die 
Kritik aus dem Kirchenamt in Hannover hat darin ihren berechtigten Ur-
sprung, dass wir in der Tat Schulden gemacht hatten.32 Allerdings war die 
Hälfte dieses Defizits auf den notwendigen Kauf der christlichen Buch-
handlung „Slovo“ („Das Wort“) in der Nähe unseres Kirchenkomplexes in 
St. Pe tersburg zurückzuführen. Ich hätte eine andere Finanzierung erreichen 
müssen, aber die Buchhandlung erbrachte lange Zeit Gewinne, so dass dieser 
Fehl betrag getilgt werden konnte. Sehr viel schwieriger war die andere 
Hälfte. Hier ging es in erster Linie um Reisekosten. Die Fahr- und Flugpreise 
in der Russischen Föderation haben sich von 2000 bis 2005 fast verzehnfacht, 
und es war mir nicht gelungen, in den Koordinierungsausschusssitzungen un-
sere Partner davon zu überzeugen, dass dieser Finanzposten erhöht werden 
müsste. Wenn unsere Kirche von Kaliningrad bis Wladiwostok und Ar chan-
gelsk und Baku weiterleben wollte, konnten wir auf die regelmäßigen Sit-
zungen von Bischofsrat und Konsistorium nicht verzichten. Hier wird deut-
lich, dass das genannte finanzielle Problem zugleich ein Strukturproblem 
unserer Kirche ist. In Hannover wurde man gegenüber der Arbeit der Haupt-
buchhalterin sehr misstrauisch und forderte später ihre Entlassung. Aber ihr 
wurde nie irgendwelches gravierende Verschulden nachgewiesen. Es zeigte 
sich aber, dass hinsichtlich der Buchführungstradition zwischen der Rus si-
schen Föderation und Deutschland Unterschiede bestehen. Wir hatten sehr 
hohe Zuschüsse durch Staatssekretär Horst Waffenschmidt für die Re stau-
rierung der Petrikirche und große Summen für den Auf- und Ausbau des 

 32 Das Konsistorium der ELKRAS hat mit einem Beschluss vom 31. März 2005 festge-
stellt, dass diese Schulden notwendigerweise entstanden waren, um den Betrieb des 
ZKA aufrechtzuerhalten.
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1heologıschen Sem1nars In NOvOos aratovka AUS Amerıka erhalten. hese Aus-
gaben sınd damals VON besonderen Revisionen geprüft und Nnıe beanstandet
worden ”

4.8.2 kturdebatten

Von außen her gesehenen schlıen MNISCIC Kırche aum noch handlungsfähi
SeIN. Da schaltete siıch dıe EK  — eın und machte für me1lne Nachfolge

einen Vorschlag, der natürliıch dıe Bındung dıe EK sehr offenkundıg
chen würde. Es Wl siıcher der Versuch, UNSs helfen hber die e1t VOI-+-

über, In der ]emand AUS Deutschland „Trısch eingeflogen“ werden konnte,
die Verantwortung In der ELKRÄAÄAS übernehmen. herkırchenra| Reiner
RKınne erklärte sıch bereıt, zunächst meın Stellvertreter werden. Wır alle
verstanden dies auch als einen OTZTL auf me1lne Nachfolge. Der Bıschofsra:
sah In diesem Angebot den Versuch, MNSNSCIE Kırche unfer den FEiınfuss des
Kırchlichen Außenamtes der EK  — bringen, und lehnte ihn, mıt einer C1I-
WAS anderen Begründung, einmütıg abh Natürliıch hat dıe Ablehnung des
Vorschlages AUS Deutschlan: durch den Bıschofsrai das Verhältnis UNSC+-

1CcH Freunden und Unterstützern noch zusätzliıch csechr belastet. In d1eser 4sSE
veröffentlichte Dr erd Stricker, e1in Mann, der siıch bısher als Freund UNSC+-

1ICcCT Kırche eze1gt hatte und der meınem 75 Geburtstag In der etnkırche
einen eindrucksvollen Festvortrag gehalten hatte,”“ einen umfangreichen AÄAr-
tiıkel, In dem eigentlıch MISCIEC I1 Arbeiıt der etzten TE e1lner scchwe-
1CcH 101 unterzogen wurde  35 trıcker hatte alle MNSNSCIE Schwächen, die
MNSNSCIE Partner durchaus kannten, In e1lner reißerischen Form aufbereıtet.

AA DIie nächste reguläre Revısıon tand un(ter Beteiliıgung VOIN Mıtarbeıitern des deutschen
(rjeneralkonsulates In S{ Petersburg, DIL 1999 |DITS tolgenden Jahre
wurden UrCc exfierne Tuler 2005 und 2005 geprüft. l hese einzelnen Prüutberichte
wurden VOIN der Revisionskomission der Generalsynode durchgesehen und daraus C1N
Bericht 1r den Peitraum 1999 hıs 2005 Serste. uch d1eser rag das Dienstsiege
des (rjeneralkonsulates Se1t I04 verwendeten WIT In Abstimmung mıt dem L eıter
der Finanzabteilung der EKD, ()K Begrıich, C1N Formular, das den Kriterien
der EK  — entspricht.
erd Tıcker, ede AUSN nlaß des 75 Geburtstages VOHN FErzhbischof corg Kretsch-
IT1 ın 1MLB 48, 2001, 191—201

45 erd Tıcker, ] utherische Kırche Russlands In der KrI1ise, In (1  Z Glaube In der
( 32, 0/2004, 12-18, uch DDers . ] utherische Bıschofswahl gescheıtert, ın

G2W, 32, 1/2004,
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Theologischen Seminars in Novosaratovka aus Amerika erhalten. Diese Aus-
gaben sind damals von besonderen Revisionen geprüft und nie beanstandet 
worden.33

4.8.2 Strukturdebatten

Von außen her gesehenen schien unsere Kirche kaum noch handlungs fähig 
zu sein. Da schaltete sich die EKD ein und machte für meine Nachfolge 
 einen Vorschlag, der natürlich die Bindung an die EKD sehr offenkundig ma-
chen würde. Es war sicher der Versuch, uns zu helfen. Aber die Zeit war vor-
über, in der jemand aus Deutschland „frisch eingeflogen“ werden konnte, um 
die Verantwortung in der ELKRAS zu übernehmen. Oberkirchenrat Reiner 
Rinne erklärte sich bereit, zunächst mein Stellvertreter zu werden. Wir alle 
verstanden dies auch als einen Vorgriff auf meine Nachfolge. Der Bischofsrat 
sah in diesem Angebot den Versuch, unsere Kirche unter den Einfluss des 
Kirchlichen Außenamtes der EKD zu bringen, und lehnte ihn, mit einer et-
was anderen Begründung, einmütig ab. Natürlich hat die Ablehnung des 
Vorschlages aus Deutschland durch den Bischofsrat das Verhältnis zu unse-
ren Freunden und Unterstützern noch zusätzlich sehr belastet. In dieser Phase 
veröffentlichte Dr. Gerd Stricker, ein Mann, der sich bisher als Freund unse-
rer Kirche gezeigt hatte und der zu meinem 75. Geburtstag in der Petrikirche 
einen eindrucksvollen Festvortrag gehalten hatte,34 einen umfangreichen Ar-
tikel, in dem eigentlich unsere ganze Arbeit der letzten Jahre einer schwe-
ren Kritik unterzogen wurde.35 Stricker hatte alle unsere Schwächen, die 
unsere Partner durchaus kannten, in einer reißerischen Form aufbereitet. 

 33 Die nächste reguläre Revision fand unter Beteiligung von Mitarbeitern des deutschen 
Generalkonsulates in St. Petersburg am 30. April 1999 statt. Die folgenden Jahre 
wurden durch externe Prüfer 2003 und 2005 geprüft. Diese einzelnen Prüfberichte 
wurden von der Revisionskomission der Generalsynode durchgesehen und daraus ein 
Bericht für den Zeitraum 1999 bis 2005 erstellt, auch dieser trägt das Dienstsiegel 
des Generalkonsulates. Seit 2004 verwendeten wir in Abstimmung mit dem Leiter 
der Finanzabteilung der EKD, OKR Begrich, ein neues Formular, das den Kriterien 
der EKD entspricht.

 34 Gerd Stricker, Rede aus Anlaß des 75. Geburtstages von Erzbischof D. Georg Kretsch-
mar, in: JMLB 48, 2001, 191–201.

 35 Gerd Stricker, Lutherische Kirche Russlands in der Krise, in: G2W (Glaube in der 
2. Welt), 32, 10/2004, 12–18, auch: Ders.: Lutherische Bischofswahl gescheitert, in: 
G2W, 32, 11/2004, 8.
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Dass VON Unregelmäßigkeıiten In den Kassen schrıieb, entsprach nıcht
den Tatsachen, und dass auf dıe Umstände des Ausscheidens VON Stefan
er eiINZ1INg, ınfach ungehör1g. Krankheitsbedingt hatte ich keine
Möglıchkeit auf diese Beschuldigungen reagleren. I hes hat dann das
7K  > In e1lner Erklärung dıe In UNSCICTN edien edruckt und alle
MNISCIEC Partner versandt wurde. Ich habe Nnıe hıs 7U Ende verstanden, welche
1ele mi1t dieser Publiıkation Strickers verfolgt wurden, Jedoch hat 1hr nha
UNSCICT 1IrC ernebhlichen chaden zugefügt.

Auf Inıtıative des Kırchlichen Außenamtes wurde dann 1mM Verhältnıis Z£UT

ELKRAS e1in Moratorium beschlossen, das die MAnanzıelle Unterstützung
weıtgehend einfror. Um hler einen Ausweg nden, wurde e1in geme1n-

Ireffen In Bad Sassendorf für den 28 Tuar 2005 vereinbart. e
Gesprächsleitung VON NSeliten der EK  — hatte VOT em Landeshıschoe Dr JOo-
hannes TIEUATIC AUS München Von UNSCICT NSeı1lte WAaAlcCcTI Vertreter fast er
Keglionalkırchen und der Kırchenleitung der Gesamtkırche anwesend. ur
allgemeınen Freude und Überraschung zeigte siıch, dass In den rundfragen
weıtgehende Übereinstimmung estand

Auf UNSCICT NSe1ite hatte zusätzhiche TODIEME egeben. Meın angjäh-
nger Stellvertreter, Bıschofr Stefan eder, MUSSTE nach Deutschlan zurück-
kehren ESs galt also, einen CUl Rektor für das J1heologische Sem1ınar Mın-
den, tferner einen CUCTT Stellvertreter des Erzbischofs und 1ne NECLC Leıitung
für die Kommunikationsabteiulung. Als CUl Rektor In Novosaratovka bat
ich Pastor Rudı Blümcke, der als Propst viele Jahre In S1ibirıen ewirkt
hatte und auch ZUSagte Allerdings entschied sıch nach eiInem Jahr, nach
Deutschlan zurückzugehen. Nun 1e als künftiger Rektor 1IUT Pastor (10-
deke VON Bremen AUS dem ehrkörper des Institutes selhst (iodeke VON

Bremen hat den Auftrag erkannt und AD SCHOILNE: und dem Sem1inar hıs
2007 e1in guter Rektor. Ich hatte hıs In die Aufgabe meılnes Stellvertreters
darın gesechen, tatsächliıc Z£UT erfügung stehen, WENNn ich verhindert
W Al. Dazu MUSSTE auch 1mM aum St Petersburg etrreichbar SeIN. Das
U  - nıcht mehr reahsıierbar. Bıschofr Slegfried pringer übernahm freund-
lıcherwe1se, In /Zukunft diesen Lenst versehen. Ich 1L1USS d1eser Stelle
noch einmal betonen, welche Bedeutung Stefan er für den au, die
ammiIung und die Strukturierung UNSCICT Kırche gehabt hat das gilt be-
sonders für dıe kKeglonalen Kırchen In Mıttelasıen und natürlich für das
1heologische Sem1nar. e Kommunikatıonsabteilung wurde 71 ucC
ahtlos VON Marına udenKO fortgeführt.

In dA1esen ochen und Oonaten allgeme1ıner Verunsicherung egte auch
Bıschofr Volker Saller In msk SeIn Amt nıeder. Als Bıschöflicher Visıtator
der E.vangelısch-Lutherischen 1IrC VON Ural, S1ibirıen und Ferner (J)sten

184  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  georg kretschmar

Dass er von Unregelmäßigkeiten in den Kassen schrieb, entsprach nicht 
den Tatsachen, und dass er auf die Umstände des Ausscheidens von Stefan 
Reder einging, war einfach ungehörig. Krankheitsbedingt hatte ich keine 
Möglichkeit, auf diese Beschuldigungen zu reagieren. Dies hat dann das 
ZKA in einer Erklärung getan, die in unseren Medien gedruckt und an alle 
unsere Partner versandt wurde. Ich habe nie bis zum Ende verstanden, welche 
Ziele mit dieser Publikation Strickers verfolgt wurden, jedoch hat ihr Inhalt 
unserer Kirche erheblichen Schaden zugefügt.

Auf Initiative des Kirchlichen Außenamtes wurde dann im Verhältnis zur 
ELKRAS ein Moratorium beschlossen, das die finanzielle Unterstützung 
weitgehend einfror. Um hier einen Ausweg zu finden, wurde ein gemein-
sames Treffen in Bad Sassendorf für den 28. Februar 2005 vereinbart. Die 
Gesprächsleitung von Seiten der EKD hatte vor allem Landesbischof Dr. Jo-
hannes Friedrich aus München. Von unserer Seite waren Vertreter fast aller 
Regionalkirchen und der Kirchenleitung der Gesamtkirche anwesend. Zur 
allgemeinen Freude und Überraschung zeigte sich, dass in den Grundfragen 
weitgehende Übereinstimmung bestand.

Auf unserer Seite hatte es zusätzliche Probleme gegeben. Mein langjäh-
riger Stellvertreter, Bischof Stefan Reder, musste nach Deutschland zurück-
kehren. Es galt also, einen neuen Rektor für das Theologische Seminar zu fin-
den, ferner einen neuen Stellvertreter des Erzbischofs und eine neue Leitung 
für die Kommunikationsabteilung. Als neuen Rektor in Novosaratovka bat 
ich Pastor Rudi Blümcke, der als Propst viele Jahre in Sibirien gewirkt 
 hatte und auch zusagte. Allerdings entschied er sich nach einem Jahr, nach 
Deutschland zurückzugehen. Nun blieb als künftiger Rektor nur Pastor Go-
deke von Bremen aus dem Lehrkörper des Institutes selbst. Godeke von 
Bremen hat den Auftrag erkannt und angenommen und war dem Seminar bis 
2007 ein guter Rektor. Ich hatte bis dahin die Aufgabe meines Stellvertreters 
darin gesehen, tatsächlich zur Verfügung zu stehen, wenn ich verhindert 
war. Dazu musste er auch im Raum St. Petersburg erreichbar sein. Das war 
nun nicht mehr realisierbar. Bischof Siegfried Springer übernahm es freund-
licherweise, in Zukunft diesen Dienst zu versehen. Ich muss an dieser Stelle 
noch einmal betonen, welche Bedeutung Stefan Reder für den Aufbau, die 
Sammlung und die Strukturierung unserer Kirche gehabt hat – das gilt be-
sonders für die Regionalen Kirchen in Mittelasien und natürlich für das 
Theologische Seminar. Die Kommunikationsabteilung wurde zum Glück 
naht los von Marina Chudenko fortgeführt.

In diesen Wochen und Monaten allgemeiner Verunsicherung legte auch 
Bischof Volker Sailer in Omsk sein Amt nieder. Als Bischöflicher Visitator 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche von Ural, Sibirien und Ferner Osten 
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wurde dann August Kruse VON der S5Synode bestätigt.” In 1eSEeIDE e1t Hel der
uUnNerwAarTteTeTfEe l1od VON Bıschofr erd Hummel und die schwere Erkrankung
VON Bıschofr Peter UrTIe. Und vollzog sıch dieser e1t auch der Ohben
schon beschriebene Wechsel 1mM Bıschofsamt In Kırgisien. Alftred Fıiıchholz
Wl CUl ıtglıe des Bıschofsrates geworden.

49 Gesamtkırchliche Pastoralkonvent In Moskau 2004

Aus al dem wırd CUullc dass dıe Krisensituation damals nıcht 1IUT dıe
Außenbeziehungen der ELKRAS betraf, sondern VOT em auch 1ne iInner-
kırchliche Herausforderung WAl. Deshalb wurde VON MI1r In Absprache mi1t
dem Bıschofsrai ıne gesamtkırchliche Pastoralkonferenz für die e1t VOoO

17 hıs 20 Febrtuar 20  - nach oskau einberufen. S1e wurde mi1t eiInem
(Jjottesdienst In der St.-Peter-und-Pauls-Kırche VON Bıschofr pringer eröff-
nNnel und wurde 1mM ıldungs- und Inftormationszentrum der Gesellschaft für
Technische /Zusammenarbeıt In Mamontowka fortgesetzt. Es Wl das erste
Mal In der Geschichte UNSCICT ırche, dass siıch WITKIC mtshrüder und
Amtsschwestern AUS en Telilen des resigen (iebletes persönlıch egegnen
konnten.

Konkreft dieser Versammlung mtsbrüder und Amtsschwestern,
alsO alle Pastoren und viele rediger eladen. Am Ende kamen 64 Personen.
I Hese Versammlung Wl ]Ja eın In der Verfassung vorgesehenes Entsche1-
dungsgrem1um, ann 1111A0 also auch nıcht VON bındenden Beschlüssen
sprechen. hber N VARS siıch doch euthnc dıe Überzeugung UrCc dass die
ELKRAS In der bısherigen Orm welter bestehen Soll Das SCNANE| natürliıch
nıcht AUS, dass dıe kKegıionalen Kırchen In ıhren Giebleten auch eigenständıge
Entscheidungen treitfen können, auch In ezug auf Öökumeniıische Beziehun-
SC e nächste Nachbarkırche 71 ternöstliıchen Bereıich S1birıens dıe
Iutherische Kırche In udKorea Vom europälischen USSsSIanNı her esehen
das ınnlanı

1Ne I1el VON Problemen wurde 91080 besprochen, WODeEeL die De-
batte die truktur der ELKRÄAÄAS doch 1mM /Zentrum standı In den anderthalb
Jahrzehnten ge1t den ersten Besuchsreisen VON Bıschofr ara Kalnıns In den
verschliedensten Gebieten, In denen Iutherische (je meınden gab, ıne

Anm Red August Kruse (al den Lhenst als Bıschof bıs 2010 Auf ıhn folgte der
württembergische Lehrer und Schulrektor ttg Schaude ach dessen Tod wurde
der bısherige Propst VOIN Saratow, Alexander Scheiermann, 1m ()ktober 2016 zu

Bıschof gewählt und In Sein Amlt eingeführt (vgl er Bolte Spezlal, 3/2016, und
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wurde dann August Kruse von der Synode bestätigt.36 In dieselbe Zeit fiel der 
unerwartetete Tod von Bischof Gerd Hummel und die schwere Erkrankung 
von Bischof Peter Urie. Und es vollzog sich zu dieser Zeit auch der oben 
schon beschriebene Wechsel im Bischofsamt in Kirgisien. Alfred Eichholz 
war neues Mitglied des Bischofsrates geworden.

4.9 Gesamtkirchlicher Pastoralkonvent in Moskau 2004

Aus all dem wird deutlich, dass die Krisensituation damals nicht nur die 
Außenbeziehungen der ELKRAS betraf, sondern vor allem auch eine inner-
kirchliche Herausforderung war. Deshalb wurde von mir in Absprache mit 
dem Bischofsrat eine gesamtkirchliche Pastoralkonferenz für die Zeit vom 
17. bis 20. Februar 2004 nach Moskau einberufen. Sie wurde mit  einem 
Gottesdienst in der St.-Peter-und-Pauls-Kirche von Bischof Springer eröff-
net und wurde im Bildungs- und Informationszentrum der Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit in Mamontowka fortgesetzt. Es war das erste 
Mal in der Geschichte unserer Kirche, dass sich wirklich Amtsbrüder und 
Amtsschwestern aus allen Teilen des riesigen Gebietes persönlich begegnen 
konnten.

Konkret waren zu dieser Versammlung Amtsbrüder und Amtsschwestern, 
also alle Pas toren und viele Prediger geladen. Am Ende kamen 64 Per so nen. 
Diese Versammlung war ja kein in der Verfassung vorgesehenes Ent schei-
dungsgremium, so kann man also auch nicht von bindenden Beschlüs sen 
sprechen. Aber es setzte sich doch deutlich die Überzeugung durch, dass die 
ELKRAS in der bisherigen Form weiter bestehen soll. Das schließt na türlich 
nicht aus, dass die Regionalen Kirchen in ihren Gebieten auch  eigen ständige 
Entscheidungen treffen können, auch in Bezug auf ökumenische Beziehun-
gen. Die nächste Nachbarkirche zum fernöstlichen Bereich Sibiriens war die 
lutherische Kirche in Südkorea. Vom europäischen Russland her gesehen war 
das Finnland.

Eine ganze Reihe von Problemen wurde nun besprochen, wobei die De-
batte um die Struktur der ELKRAS doch im Zentrum stand. In den anderthalb 
Jahrzehnten seit den ersten Besuchsreisen von Bischof Harald Kalnins in den 
verschiedensten Gebieten, in denen es lutherische Gemeinden gab, war eine 

 36 Anm. d. Red.: August Kruse tat den Dienst als Bischof bis 2010. Auf ihn folgte der 
württembergische Lehrer und Schulrektor Otto Schaude. Nach dessen Tod wurde 
der bisherige Propst von Saratow, Alexander Scheiermann, im Oktober 2016 zum 
Bischof gewählt und in sein Amt eingeführt (vgl. Der Bote Spezial, 3/2016, 1 und 2).
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1IrC nmesigen Ausmabßes, VON alınıngra hıs W ladıwosto und VONz
hıs nach Archangelsk geworden.
e einzelnen (je meınden In diesem aum WAaAlcCcTI Oft sehr we1it vonelinan-

der entfernt und hatten aum Kontakt mıteinander. Da 1st verständlıch,
dass ıne IDhskussion aufbrach, O WIT dıe richtige Struktur für dıe luther1-
schen (jeg meınden In diesem weılten aum efunden hatten. e S1ıituation In
den einzelnen Keglonalkırchen Wl ehben auch csechr verschlieden. SO 1St
durchaus verständlıch, WENNn auch Überlegungen aufkamen, dıe einzelnen
kKegıionalen Kırchen stärken und dıe Autorıität der Gesamtkırche eIN-
zuschränken. In Deutschlan: ıne entsprechende Ihskussion In den
1L960er ahren geführt worden mi1t den Schlagworten „Kırchenbund" Oder
„Bundeskırche" hber die S1ituation In Deutschland doch SALZ anders als
be1 der ELKRAÄASN Dort gab gewachsene Landeskırchen mi1t vierhundert-
Jährıgen Iradıtionen, die iıhre tellung gegenüber der EK  — herausstellen
wollten Be1l UNSs gab 1IUT eiN1ge wen1ge kKeglonalkırchen, die auch für siıch
alleın hätten bestehen können. e kKegionalkırchen In Mıttelasıen
weıtgehend epragt UuUrc die Vertreibung deutscher Lutheraner AUS dem
Wolgagebiet und anderen Telilen des europäischen Russlands Das Entstehen
eigenständiger (1g meıl1nden hıer es andere als elbstverständlıch, Ja fast
eın under (ijottes. e tortschreitende Auswanderung Deutschstämmiger
hat dann doch dıe eigenen Möglıchkeıiten dieser kKeglonalen Kırchen csechr be-
schränkt. e 1SCHNOTeEe des Europäischen Russlands Oder der Ukraine hatten
völlıg andere Möglıchkeiten als e{iwa die 1SCHOTEe In Usbekıstan Oder KIr-
1s1eN. /u aren WAdl, W1IE diese Unterschlede In der praktıschen Wırklichkeit
UNSCICT 1IrC Berücksichtigung en konnten und O das einmal ewählte
Oodell auf dıe Dauer Bestand en könnte. Es 1St verständlıch, dass dA1ese
Dhiskussionen 1ne besondere unfer den AUS Deutschland kommenden
mtsbrüdern pIielte hber MUSSTE eın Weg gefunden werden, diesen
Überlegungen Oder möglicherweise CUl Lösungen alle e11e UNSCICT KIr-
che beteiligen.

In Mamontowka wurden U  - verschliedene Möglıchkeiten e1lner mMS
turierung UNSCICT Kırche, teils In Arbeıltsgruppen, teils 1mM Plenum bespro-
chen. Inshbesondere wurden dre1 Modelle dıskutiert. Eınmal den /Zusammen-
chluss der beiıden Kırchen In der Russsischen Föderatıon, der ıne e1gene
geistliche Leıitung erhält und einen losen Bund mıt den anderen Giledkirchen
abschließt Das WAare das Ende der ELKRAÄAS In der bısherigen Orm SE WESCH
und wurde mehrheıtlic abgelehnt.

1Ne andere Möglıchkeıit Ware der Verzicht auf ıne gemeinsame ge1st-
1C Leıitung SCWESCNH, die bısher UuUrc den Bıschofsrat, das Kons1ıstoriıum
und den Erzbischof ausgeübt wurde; auch dies tfand keinen Anklang.

186  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  georg kretschmar

Kirche riesigen Ausmaßes, von Kaliningrad bis Wladiwostok und von Baku 
bis nach Archangelsk geworden.

Die einzelnen Gemeinden in diesem Raum waren oft sehr weit voneinan-
der entfernt und hatten kaum Kontakt miteinander. Da ist es verständlich, 
dass eine Diskussion aufbrach, ob wir die richtige Struktur für die luthe ri-
schen Gemeinden in diesem weiten Raum gefunden hatten. Die Situation in 
den  einzelnen Regionalkirchen war eben auch sehr verschieden. So ist es 
durchaus verständlich, wenn auch Überlegungen aufkamen, die  einzelnen 
Regionalen Kirchen zu stärken und die Autorität der Gesamtkirche ein-
zuschränken. In Deutschland war eine entsprechende Diskussion in den 
1960er Jahren geführt worden mit den Schlagworten „Kirchenbund“ oder 
„Bun des kirche“. Aber die Situation in Deutschland war doch ganz anders als 
bei der ELKRAS. Dort gab es gewachsene Landeskirchen mit vierhundert-
jährigen Traditionen, die ihre Stellung gegenüber der EKD herausstellen 
wollten. Bei uns gab es nur einige wenige Regionalkirchen, die auch für sich 
allein hätten bestehen können. Die Regionalkirchen in Mittelasien waren 
weitgehend geprägt durch die Vertreibung deutscher Lutheraner aus dem 
Wolgagebiet und anderen Teilen des europäischen Russlands. Das Entstehen 
eigenständiger Gemeinden hier war alles andere als selbstverständlich, ja fast 
ein Wunder Gottes. Die fortschreitende Auswanderung Deutschstämmiger 
hat dann doch die eigenen Möglichkeiten dieser Regionalen Kirchen sehr be-
schränkt. Die Bischöfe des Europäischen Russlands oder der Ukraine hatten 
völlig andere Möglichkeiten als etwa die Bischöfe in Usbekistan oder Kir-
gisien. Zu klären war, wie diese Unterschiede in der praktischen Wirklichkeit 
unserer Kirche Berücksichtigung finden konnten und ob das einmal gewählte 
Modell auf die Dauer Bestand haben könnte. Es ist verständlich, dass diese 
Diskussionen eine besondere Rolle unter den aus Deutschland kommenden 
Amtsbrüdern spielte. Aber es musste ein Weg gefunden werden, an diesen 
Überlegungen oder möglicherweise neuen Lösungen alle Teile unserer Kir-
che zu beteiligen.

In Mamontowka wurden nun verschiedene Möglichkeiten einer Um struk-
turierung unserer Kirche, teils in Arbeitsgruppen, teils im Plenum bespro-
chen. Insbesondere wurden drei Modelle diskutiert. Einmal den Zusammen-
schluss der beiden Kirchen in der Russsischen Föderation, der eine eigene 
geistliche Leitung erhält und einen losen Bund mit den anderen Gliedkirchen 
abschließt. Das wäre das Ende der ELKRAS in der bisherigen Form gewesen 
und wurde mehrheitlich abgelehnt.

Eine andere Möglichkeit wäre der Verzicht auf eine gemeinsame geist-
liche Leitung gewesen, die bisher durch den Bischofsrat, das Konsistorium 
und den Erzbischof ausgeübt wurde; auch dies fand keinen Anklang.
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Als drıtte Möglıchkeıit wurde darüber nachgedacht, über die TO| und
die Zusammensetzung der (Generalsynode HCL entscheıliden. hber auch
hıerfür gab keiıne enrner Entscheidungen wurden auf die kommende
(Generalsynode vertagt.
e Gespräche der Teilnehmer diesem Pastoralkonvent überaus

anregend und geme1inschaftsstiftend. ESs Wl ehben das erste Mal, dass sıch alle
Verantwortlichen UNSCICT 1IrC regiıonenübergreifend trafen.

hber damıt WAaAlcCcTI dıe Fragen natürlıch nıcht beantwortet. S1e wurden VOT

em 1mM Bıschofsrai auch kontrovers erorter‘ Dass die Strukturen UNSCICT

1IrC ennoch stahıl WAaLCT, ze1igte siıch In der e1t me1ner Erkrankung und
des USTalls bzw. eCNSseISs VON VvIier welteren Mıtgliedern des Biıschofsrates
1mM Früh)ahr 20  x

Nun galt VOT allem, 1ne Lösung für die rage me1ner Nachfolge Mın-
den e Ere1gn1sse und IDhskussionen der VELBANSCHCN Monate hatten C
ze1igt, dass nıcht sSinnvoll und auch 8 nıcht mehr möglıch WAdl, einen
Kandıdaten VON außen In MNISCIC 1IrC hıneinzubringen. Wır MUSSTEN ]E-
manden AUS UNSCICTH enen SO entschloss ich mıich, Bıschofr Dr EFd-
mund at7 AUS der Ukraine bıtten, siıch der kommenden (Generalsynode,
91080 1mM DL 2005, für dA1esen Lhenst Z£UT erfügung tellen Ich bın ıhm
VON Herzen dankbar, dass dazu bereıt

4 I0O Die HEFE Fastorengeneration übernımmt Verantwortung

Neue Chancen, aber auch ufgaben enstanden für MNISCIEC 1IrC UuUrc die
nachwachsende (GJeneration, VOT em AUS UNSCITICIN Sem1nar In Novosara-
tovka e CUl I1heologen konnten nıcht mehr ehrenamtlıch als rediger
Oder Predigerinnen eingebunde! werden. hber die Möglıchkeiten, einen
voll Oordınıerten Pastor 1mM Hauptamt inanzıeren, ehlten doch vielen (1e-
meılnden. An sıch hatte das 7K mıt der Partner einen ON für dıe
Besoldung der Ahbsolventen des I1heologıischen Sem1nars Novosaratovka auf-
gebaut, und VO Kons1ıstorum wurden dıe notwendigen Satzungen hıierüber
erlassen. hber erga siıch aufgrund der wıirtschaftlichen Entwicklung In
UNSCITICIN Kırchengebiet, dass dıe ursprünglıch vorgesehenen ıttel nıcht eNL-
fernt ausreichten. Es MUSSTEN eshalbh In Absprache mi1t Partnerkırchen 1M-
1L1ICT LCUC, indıyıduelle Lösungen gefunden werden. gle1c ich mıt ecCc
VON e1lner Konsolıdierung geschrıieben habe, l1ehben WIT doch In WESECNT-
lıchen nkten Minanzıell auf VON außen angewlesen.

Es leuchtet unmıiıttelbar e1n, dass WIT unfer diesen Umständen nıcht alle
Ahbsolventen VON Novosaratovka einsetzen konnten. hber aufs (Jjanze C
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Als dritte Möglichkeit wurde darüber nachgedacht, über die Größe und 
die Zusammensetzung der Generalsynode neu zu entscheiden. Aber auch 
hierfür gab es keine Mehrheit. Entscheidungen wurden auf die kommende 
Generalsynode vertagt.

Die Gespräche der Teilnehmer an diesem Pastoralkonvent waren überaus 
anregend und gemeinschaftsstiftend. Es war eben das erste Mal, dass sich alle 
Verantwortlichen unserer Kirche regionenübergreifend trafen.

Aber damit waren die Fragen natürlich nicht beantwortet. Sie wurden vor 
allem im Bischofsrat auch kontrovers erörtert. Dass die Strukturen unserer 
Kirche dennoch stabil waren, zeigte sich in der Zeit meiner Erkrankung und 
des Ausfalls bzw. Wechsels von vier weiteren Mitgliedern des Bischofsrates 
im Frühjahr 2004.

Nun galt es vor allem, eine Lösung für die Frage meiner Nachfolge zu fin-
den. Die Ereignisse und Diskussionen der vergangenen Monate hatten ge-
zeigt, dass es nicht sinnvoll und auch gar nicht mehr möglich war, einen 
Kandidaten von außen in unsere Kirche hineinzubringen. Wir mussten je-
manden aus unseren Reihen finden. So entschloss ich mich, Bischof Dr. Ed-
mund Ratz aus der Ukraine zu bitten, sich der kommenden Generalsynode, 
nun im April 2005, für diesen Dienst zur Verfügung zu stellen. Ich bin ihm 
von Herzen dankbar, dass er dazu bereit war.

4.10 Die neue Pastorengeneration übernimmt Verantwortung

Neue Chancen, aber auch Aufgaben enstanden für unsere Kirche durch die 
nachwachsende Generation, vor allem aus unserem Seminar in Novo sa ra-
tovka. Die neuen Theologen konnten nicht mehr ehrenamtlich als Prediger 
oder Predigerinnen eingebunden werden. Aber die Möglichkeiten, einen 
voll ordinierten Pastor im Hauptamt zu finanzieren, fehlten doch vielen Ge-
mein den. An sich hatte das ZKA mit Hilfe der Partner einen Fonds für die 
Besoldung der Absolventen des Theologischen Seminars Novosaratovka auf-
gebaut, und vom Konsistorium wurden die notwendigen Satzungen hierüber 
erlassen. Aber es ergab sich aufgrund der wirtschaftlichen Entwicklung in 
unserem Kirchengebiet, dass die ursprünglich vorgesehenen Mittel nicht ent-
fernt ausreichten. Es mussten deshalb in Absprache mit Partnerkirchen im-
mer neue, individuelle Lösungen gefunden werden. Obgleich ich mit Recht 
von einer Konsolidierung geschrieben habe, blieben wir doch in wesent-
lichen Punkten finanziell auf Hilfe von außen angewiesen.

Es leuchtet unmittelbar ein, dass wir unter diesen Umständen nicht alle 
Absolventen von Novosaratovka einsetzen konnten. Aber aufs Ganze ge-
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sehen 1st MNISCIE 1IrC UuUrc diesen achwuchs ]Jungen Pastoren und
Pastorinnen gestärkt worden. Wır können UNSs eigentliıch nıcht arubDer be-
agen, dass der achwuchs tehlen würde. hber 1St ebenso klar, dass ich
melnen Nachfolgern In diesem Bereich schwere ufgaben hınterlassen habe
Immerhıin gehört der jetzıge Rektor des Seminars, Dr Anton 11ıkhomıirov, be-
reıitfs diesen Ahbsolventen WEe1 andere, adiımMIır PrOoworow In Ul anowsk
(früher Sımbirsk) und Uleg erg In Sarepta be1 Wolgograd sınd IN7Z7WI1-
schen Pröpste In UNSCICT Kırche geworden.

4 F 47 Die Generalsynode des Jahres 2005

e (Generalsynode 1mM Früh]jahr 2005 wurde £ W In der Offentlichkeit als
die 111 (Generalsynode der ELKRÄAÄAS bezeıichnet, rechtlich esehen 1E
aber dıe Sıtzung der IL (Generalsynode der ELKRÄAÄASN S1e tfand VO 26
hıs 20 DIL. 2005 In der St.-Petri-Kırche St Petersburg Als Motto
hatten WIT UNSs auf das 1 hema: .„„Der Weg UNSCICT Kırche In dıe Zuk C
ein1gt. I hes sıcher auch 1ne Anspielung auf die VOLANSCSANSCHC S{  e
turdebatte. eıtergehende Strukturfragen MUSSTEN allerdings zurücktreten,
weiı1l Bıschofr pringer überrraschenderweIlse keine Einreise VON den al-
lıchen eNOÖorden In seine Kırche, das Europäische usslan' rThlielt und
dıe (Generalsynode Oohne seine Teilnahme stattfand. e TUN! für dieses
Einreiseverbot en WIT Nnıe aufklären können.

Das Außere der St.-Petri-Kıirche ze1igte siıch Z£ZUT 5Synode In CUl anz
Wır hatten Ja schon 2002 AUS eigener Kraft dıe Hauptfassade und 2004 dann
mi1t der dıe Selitenfassaden und die rückwärtige NSe1lte SOWIE dıe
beıden Flügel restaurliıeren können. Darüber hinaus wurde 11NI> Kırchhofr
1mM Zuge eINEs städtischen Programms NCLUL gepfastert. hber Jetzt Ystrahl-
ten auch noch MISCIEC beıden Apostelfiguren nach der 1mM VELBANSCHCN Wınter
durchgeführten Kenovlerung.

In diesem Umfeld konnte ich letztmalıg als Hausherr der St etr1-Kırche
dıe 5Synodalen und e1iche (jäste AUS St Petersburg, AUS dem allıKum
und AUS Deutschland Oraben! der 5Synode VON der Freitreppe VOT der
1IrC begrüßen und hıneibhıtten. Aus diesem Anlass hatten der Präsiıdent
der (Generalsynode, Alexander Pastor, und ich eiInem ffenen en eIN-
eladen, be1 dem siıch ynodale und (Jäste kennenlernen konnten. ährend
des ffenen Ahbends hatten dıe kKeglonen UNSCICT Kırche die Gelegenheıt, siıch
In Wort und Bıld vorzustellen. Hierzu hatten dıe (jemel1ndevertreter WI1IE auch
das /Zentrale Kırchenamt und das J1heologische Sem1inar der ELKRÄAÄASN mehr
als 20 Schautafeln vorbereıtet. Der en wurde VON Pastor Peter acC AUS

KI1ewWw moderiert, dıe musıkahsche Leıitung hatte Propst Manfred Brockmann
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sehen ist unsere Kirche durch diesen Nachwuchs an jungen Pastoren und 
Pastorinnen gestärkt worden. Wir können uns eigentlich nicht darüber be-
klagen, dass der Nachwuchs fehlen würde. Aber es ist ebenso klar, dass ich 
meinen Nachfolgern in diesem Bereich schwere Aufgaben hinterlassen habe. 
Immerhin gehört der jetzige Rektor des Seminars, Dr. Anton Tikhomirov, be-
reits zu diesen Absolventen. Zwei andere, Wladimir Proworow in Uljanowsk 
(früher: Simbirsk) und Oleg Stuhlberg in Sarepta bei Wolgograd sind inzwi-
schen Pröpste in unserer Kirche geworden.

4.11 Die Generalsynode des Jahres 2005

Die Generalsynode im Frühjahr 2005 wurde zwar in der Öffentlichkeit als 
die III. Ge neralsynode der ELKRAS bezeichnet, rechtlich gesehen war sie 
aber die 2. Sitzung der II. Generalsynode der ELKRAS. Sie fand vom 26. 
bis 29. April 2005 in der St.-Petri-Kirche zu St. Petersburg statt. Als Motto 
hatten wir uns auf das Thema: „Der Weg unserer Kirche in die Zukunft“ ge-
einigt. Dies war sicher auch eine Anspielung auf die vorangegangene Struk-
turdebatte. Weitergehende Strukturfragen mussten allerdings zurücktreten, 
weil Bischof Springer überrraschenderweise keine Einreise von den staat-
lichen Behörden in seine Kirche, das Europäische Russland, erhielt und 
die Generalsynode ohne seine Teilnahme stattfand. Die Gründe für dieses 
Einreiseverbot haben wir nie aufklären können.

Das Äußere der St.-Petri-Kirche zeigte sich zur Synode in neuem Glanz. 
Wir hatten ja schon 2002 aus eigener Kraft die Hauptfassade und 2004 dann 
mit Hilfe der Stadt die Seitenfassaden und die rückwärtige Seite sowie die 
beiden Flügel restaurieren können. Dar über hinaus wurde unser Kirchhof 
im Zuge eines städtischen Programms neu gepflastert. Aber jetzt erstrahl-
ten auch noch unsere beiden Apostelfiguren nach der im vergangenen Winter 
durchgeführten Renovierung.

In diesem Umfeld konnte ich letztmalig als Hausherr der St. Petri-Kirche 
die Synodalen und zahlreiche Gäste aus St. Petersburg, aus dem Baltikum 
und aus Deutschland am Vorabend der Synode von der Freitreppe vor der 
Kirche begrüßen und hineinbitten. Aus diesem Anlass hatten der Präsident 
der Generalsynode, Alexander Pastor, und ich zu einem offenen Abend ein-
geladen, bei dem sich Synodale und Gäste kennenlernen konnten. Während 
des offenen Abends hatten die Regionen unserer Kirche die Gelegenheit, sich 
in Wort und Bild vorzustellen. Hierzu hatten die Gemeindevertreter wie auch 
das Zentrale Kirchenamt und das Theologische Seminar der ELKRAS mehr 
als 20 Schau tafeln vorbereitet. Der Abend wurde von Pastor Peter Sachi aus 
Kiew moderiert, die musikalische Leitung hatte Propst Manfred Brockmann 
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AUS W ladıwostok, der Neißig AUS der Pılotausgabe des CUl Gesangbuchs
sıngen 1eß /Zum Ahschluss des Ahbends kam der alteste Iutherische Pastor
KRusslands, der Y4-Jährige TUNO Jlorass]anz AUS yborg, mıt eiInem Girul
die 5 ynode Wort Jorassjanz hatte VON 90720 hıs 0373 das J1heologıische
Sem1inar UNSCICT 1IrC 1mM damalıgen Leningrad besucht, das siıch damals
In der Dezember 2002 ausgebrannten t.-Annen-Kıiırche befand 034
Wl In oskau VON Bıschofr ecophi Malier Ordınıert worden. och heute
assıstiert Jlorass] ALLZ. In der Iutherischen (jemelnde yborg 1Ne TUpPDE
deutscher Studenten VON der Hochschule für Bauwesen, Holzminden, tellte
gemeinsam mi1t i1hrem wıissenschaftlichen Leıter, Prof. Dr. Jens Kıckler, iıhre
Projektarbeit Z£ZUT Wıederherstellung der t.-Annen-Kıiırche VOL.

Da die (Generalsynode der ELKRAÄAS termıinlıch In die Karwoche nach dem
orthodoxen alender nel, bat W ladımır, der Metropolıt VON St Petersburg
und Ladoga, miıich und meınen VO Bıschofsra: der ELKRÄAÄASN nom1ınNı1eT-
ten achfolgekandıdaten, den Bıschofr der Dr Edmund Ratz,
WIE die bereıts AUS Deutschland eingetroffenen (jäste der (Generalsynode,
In seine Residenz 1mM Newsk1i]-Kloster kommen. e1 der L.eıter
des Außenamtes der EKD, Bıschofr Dr Rolf Oppe, (OK  7 Reiner KRınne,
der Vızepräsıdent der E, vangelıschen 1IrC In W ürttemberg, Heı1ıner Künz-
len, SOWIE Raılner Klefer, LKR der Hannoverschen Landeskırche Der Me-
tropolıt außerte siıch be1 dem Ireffen sehr erfreut über die außerordentlich

Beziehungen, die zwıischen beiden Kırchen bestehen. Hınsıchtlich des
bevorstehenden Jahrestages der Beendigung des / weıten eltkrieges
stelltenel NSe1iten fest, dass VOT em auch dıe Kırchen bereıts gleich nach
dem Ende des 1eDESs die Versöhnungsarbeıt zwıschen Russen und Deut-
schen begonnen hatten.

Am Dienstag, dem 26 Dr1l, begann der erste Sıtzungstag der Generalsyn-
Ode mıt einem Festgottesdienst, In dem ich die Predigt 1e Danach rklärte
der Präsıdent der (Gseneralsynode, Alexander Pastor, die 5Synode für eröffnet.
e ersten Girußworte die 5 ynode wurden VON RKeinhard Kraus, dem (1e-
neralkonsul der Bundesrepublı Deutschlan: In St Petersburg, VON Bıschofr
Dr. Rolf OPDC für die EKD, VON Bıschofr Arre Kugappı für die VON

Vater adımır ‘JOdOrOW als L.eıter des orthodoxen ge1istliıchen Instiıtutes,
VON W ladımır, dem Metropolıten VON St Petersburg und Ladoga, und VON

Erzbischof Tadeus7z ondruschewiıtsch für die römIıisch-katholischen (je meı1ln-
den In USSIanNnı gesprochen. Es folgten die tTüße VON Pastor Luekıng für die
E.vangelıisch-Lutherische Kırche VON Amerıka und Prof. (iunnar Hallström
für dıe E, vangelısch-Lutherische 1IrC Fınnlands SOWIE VON Pastor TEN!
Smiıth AUS Oskau als dem Russland- Vertreter der Mıssour1-Synode. ESs
eın eindrucksvolles Zeichen UNSCICT internationalen Beziehungen.
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aus Wladiwostok, der fleißig aus der Pilotausgabe des neuen Gesangbuchs 
singen ließ. Zum Abschluss des Abends kam der älteste lutherische Pastor 
Russlands, der 94-jährige Bruno Torassjanz aus Wyborg, mit einem Gruß an 
die Synode zu Wort. Torassjanz hatte von 1929 bis 1933 das Theologische 
Seminar unserer Kirche im damaligen Leningrad besucht, das sich damals 
in der am 6. Dezember 2002 ausgebrannten St.-Annen-Kirche befand. 1934 
war er in Moskau von Bischof Theophil Maier ordiniert worden. Noch heute 
assistiert Torassjanz in der lutherischen Gemeinde zu Wyborg. Eine Gruppe 
deutscher Studenten von der Hochschule für Bauwesen, Holzminden, stellte 
gemeinsam mit ihrem wissenschaftlichen Leiter, Prof. Dr. Jens Kickler, ihre 
Projektarbeit zur Wiederherstellung der St.-Annen-Kirche vor.

Da die Generalsynode der ELKRAS terminlich in die Karwoche nach dem 
orthodoxen Kalender fiel, bat Wladimir, der Metropolit von St. Petersburg 
und Ladoga, mich und meinen vom Bischofsrat der ELKRAS nominier-
ten Nachfolgekandidaten, den Bischof der DELKU, Dr. Edmund Ratz, so-
wie die bereits aus Deutschland eingetroffenen Gäste der Generalsynode, 
in seine Residenz im Newskij-Kloster zu kommen. Dabei waren der Leiter 
des Außenamtes der EKD, Bischof Dr. Rolf Koppe, OKR Reiner Rinne, 
der Vizepräsident der Evangelischen Kirche in Württemberg, Heiner Künz-
len,  sowie Rainer Kiefer, OLKR der Hannoverschen Landeskirche. Der Me-
tropolit äußerte sich bei dem Treffen sehr erfreut über die außerordentlich 
guten Beziehungen, die zwischen beiden Kirchen bestehen. Hinsichtlich des 
bevorstehenden 60. Jahrestages der Beendigung des Zweiten Weltkrieges 
stell ten beide Seiten fest, dass vor allem auch die Kirchen bereits gleich nach 
dem Ende des Krieges die Versöhnungsarbeit zwischen Russen und Deut-
schen begonnen hatten.

Am Dienstag, dem 26. April, begann der erste Sitzungstag der Gene ralsyn-
ode mit einem Festgottesdienst, in dem ich die Predigt hielt. Danach erklärte 
der Präsident der Generalsynode, Alexander Pastor, die Synode für eröffnet. 
Die ersten Grußworte an die Synode wurden von Reinhard Kraus, dem Ge-
neralkonsul der Bundesrepublik Deutschland in St. Petersburg, von Bischof 
Dr. Rolf Koppe für die EKD, von Bischof Arre Kugappi für die ELKIR, von 
Vater Wladimir Fjodorow als Leiter des orthodoxen geistlichen Institutes, 
von Wladimir, dem Metropoliten von St. Petersburg und Ladoga, und von 
Erzbischof Tadeusz Kondruschewitsch für die römisch-katholischen Ge mein-
den in Russland gesprochen. Es folgten die Grüße von Pastor Lueking für die 
Evangelisch-Lutherische Kirche von Amerika und Prof. Gunnar Hallström 
für die Evangelisch-Lutherische Kirche Finnlands sowie von Pastor Brend 
Smith aus Moskau als dem Russland-Vertreter der Missouri-Synode. Es war 
ein eindrucksvolles Zeichen unserer internationalen Beziehungen.
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ach dem edenken verstorbene ynodale Bıschofr Prof. Dr erd
Hummel, Propst Jakob Wel7z und Pastor Johannes Lehl begann die Arbeiıts-
sıtzung der S5Synode mi1t dem Bericht der Mandatskomi1ss1ion SOWIE der Wahl
der /Zählkomıission und der Annahme der Jlagesordnung. Dem Bericht der
Mandatskomi1ss1ion zufolge stımmberechtigte ynodale anwesend.
e zweıte JTageshälfte Wl den Berichten die Generalsynode SEeW1d-

MeTt Ich tellte In einem umfassenden Bericht die Ere1gn1sse In UNSCICT

1IrC zwıschen 9099 hıs 2005 dar. Am Ende meılnes Berichtes rklärte
ich melnen Rücktritt AUS gesundheıtlichen (iründen und tellte 1mM Auftrag
des Bıschofsrates die 1mM März 2005 beschlossene Kandıdatur VON Bıschofr
Dr Edmund at7 VOL. Danach ergr1ff Bıschofr at7 das Wort und tellte siıch
und dıe V1ısıon SEINES üniftigen I Henstes VOL. Anschließend folgten die Be-
richte des Leiters des /Zentralen Kırchenamtes der ELKRÄAÄAS Hans chwahn,
der Rev1isiıonskomiss1ion, der OÖffentlichkeits arbeıt, vorgetiragen Urc Marına
udenko, der Kepräsentanz der ELKRAÄAS In Oskau, der Frauenarbeıt, VOI-+-

efiragen VON Dr 1amara Tatsenko, und der Ausbildungsbericht des Rektors
des 1heologischen Seminars, (iodeke VON Bremen.

Der nächste Arbeitstag der inhaltlıchen Arbeıt gew1ıdmet. Am Vormıit-
Lag wurde dıe (Generalsynode zunächst UuUrc den Vortrag „Auftrag und Auf-
gabe der evangelısch-lutherischen 1IrC 1mM einundzwanzı1ıgsten Jahrhun-
dert“ des Europa-Sekretärs des LW arrer Dr Andreas AUS Genf,
eingestimmt. Daran chloss sıch e1in 5Symposium „DIie /Zukunft UNSCICT KIr-
che‘  .“ . be1 dem die 1mM Vorteld der Generalsynode erarbeıteten Vorschläge
Z£ZUT Anderung und E.ffektivitätssteigerung der truktur UNSCICT Kırche ehNan-
delt wurden. In der zweıten JTageshälfte wurde In s1ehen Ausschüssen den
orlagen für die Beschlüsse der Generalsynode gearbeitet. e Hauptargu-
mentatıonen der LDhskussion wurden In den „Zukunftsausschuss”“ verwiesen.

Am darauffolgenden Arbeitstag gab zunächst die G'irußworte des ETZ7-
1SCANOTS der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In an Janıs Vanags,
seltens des Martın-Luther-Bundes Urc dessen (ieneralsekretär Dr R alner
a. VOoO (iustav-Adolf-Werk Urc dessen Vorstandsmitglıied Vera (Jast-
Kellert und VON der Vereinigten E, vangelısch-Lutherischen 1IrC Deutsch-
anı SOWIE dem Deutschen Natıionalkomıitee des LW Urc (OK  7 Norbert
Denecke ugle1ic überbrachten viele Partner AUS den deutschen Landes-
kırchen Grußworte. ” Danach wurden die Recsultate der Arbeiıt In den Aus-

Vızepräsiıdent Heılıner Künzlen ( Württemberg), LKR Raılıner Kıefer (Hannover), Pas-
L[OTr xel Matyba ( Nordelbien), Pfarrer Friedemann MmMe (Sachsen) und Hans
asC (Mecklenburg). Als Prases der Kırc  ıchen (jemelinscha der Deutschen AUSN

Russland sprach Narı Lıppert.
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Nach dem Gedenken an verstorbene Synodale – Bischof Prof. Dr. Gerd 
Hummel, Propst Jakob Welz und Pastor Johannes Lehl – begann die Ar beits-
sitzung der Synode mit dem Bericht der Mandatskomission sowie der Wahl 
der Zählkomission und der Annahme der Tagesordnung. Dem Bericht der 
Mandatskomission zufolge waren 71 stimmberechtigte Synodale anwesend.

Die zweite Tageshälfte war den Berichten an die Generalsynode gewid-
met: Ich stellte in einem umfassenden Bericht die Ereignisse in unserer 
Kirche zwischen 1999 bis 2005 dar. Am Ende meines Berichtes erklärte 
ich meinen Rücktritt aus gesundheitlichen Gründen und stellte im Auftrag 
des Bischofsrates die im März 2005 beschlossene Kandidatur von Bischof 
Dr. Edmund Ratz vor. Danach ergriff Bischof Ratz das Wort und stellte sich 
und die Vision seines künftigen Dienstes vor. Anschließend folgten die Be-
richte des Leiters des Zentralen Kirchenamtes der ELKRAS, Hans Schwahn, 
der Revisionskomission, der Öffentlichkeitsarbeit, vorgetragen durch Marina 
Chudenko, der Repräsentanz der ELKRAS in Moskau, der Frauenarbeit, vor-
getragen von Dr. Tamara Tatsenko, und der Ausbildungsbericht des Rektors 
des Theologischen Seminars, Go deke von Bremen.

Der nächste Arbeitstag war der inhaltlichen Arbeit gewidmet. Am Vormit-
tag wurde die Generalsynode zunächst durch den Vortrag „Auftrag und Auf-
gabe der evangelisch-lutherischen Kirche im einundzwanzigsten Jahr hun-
dert“ des Europa-Sekretärs des LWB, Pfarrer Dr. Andreas Wöhle aus Genf, 
eingestimmt. Daran schloss sich ein Symposium „Die Zukunft unserer Kir-
che“ an, bei dem die im Vorfeld der Generalsynode erarbeiteten Vor schläge 
zur Änderung und Effektivitätssteigerung der Struktur unserer Kirche behan-
delt wurden. In der zweiten Tageshälfte wurde in sieben Ausschüssen an den 
Vorlagen für die Beschlüsse der Generalsynode gearbeitet. Die Haupt argu-
mentationen der Diskussion wurden in den „Zukunftsausschuss“ verwiesen.

Am darauffolgenden Arbeitstag gab es zunächst die Grußworte des Erz-
bischofs der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland, Janis Vanags, 
 seitens des Martin-Luther-Bundes durch dessen Generalsekretär Dr. Rainer 
Stahl, vom Gustav-Adolf-Werk durch dessen Vorstandsmitglied Vera Gast-
Kellert und von der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands sowie dem Deutschen Nationalkomitee des LWB durch OKR Norbert 
Denecke. Zugleich überbrachten viele Partner aus den deutschen Lan des-
kirchen Grußworte.37 Danach wurden die Resultate der Arbeit in den Aus-

 37 Vizepräsident Heiner Künzlen (Württemberg), OLKR Rainer Kiefer (Hannover), Pas-
tor Axel Ma tyba (Nordelbien), Pfarrer Friedemann Oehme (Sachsen) und KR Hans 
Kasch (Mecklenburg). Als Präses der Kirchlichen Gemeinschaft der Deutschen aus 
Russland sprach Eduard Lippert.
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schüssen Urc die Jeweılligen Leıiter VOT dem Plenum berichtet und dıe
Beschlussvorlagen eingebracht.

In der olge tanden die Wahl des Erzbischofs und dıe achwahlen für das
Präsıidium der (Generalsynode SOWIE die Wahl der Revisionskomission
e S5Synode hat Bıschofr Dr Edmund at7 mıt überwältigender enrner
melınem Nachfolger gewählt. Der Leıter der Zählkomıissı1ıon, Pastor Alexan-
der GTrOSS, konnte der S5Synode berichten: Be1l VvIier Enthaltungen wurde B1-
SC Edmund at7 7U Erzbischof der ELKRÄAÄASN ewählt. Auf einer
schhlıießenden Sitzung des Bıschofsrates erklärte Edmund Ratz, dass den
bısherigen Vertreter für innerkırchliche Angelegenheıten des Erzbischofs,
Bıschofr Siegfried pringer, dem Bıschofsrai als selnen Stellvertreter VOI-+-

schlage. Der Vorschlag wurde einstimm1g ADSCDHOININCN.
Am Freıitag, dem 20 DIL. 2005 wurde Erzbischof Edmund at7 In der

St.-Petri-Kıirche St Petersburg VON MIr unfer Assıstenz der 1SCNOTE KOT-
nehus 1e (lasc  en und Dr. Andreas Stöck|! ( 1bılıssı) SOWIE Erzbischof
Janıs Vanags (KRıga) und Bıschofr Arre Kugappı (St Petersburg In SeIn Amt
eingeführt. Gileichfalls wurden dıe Präsıdiumsmitglieder Jatjana Mu-
1A1 ZeCWA (Omsk) ÖOr chmıdt (lasc  en WIE auch die Stellvertreter
Alexander Schanz (Bıschkek) und anfred Brockmann ( W ladıwostok) für
ıhren Lhenst

ach dem (ijottesdienst überbrachte Vıktor apko, der V1zegouverneur
und L.eıter der Adminiıstration der (Jouverneurın, dıe tTüße VON Valentina
Matvejenko, der (jouverneurın VON St Petersburg, den CUl Erzbischof
und den herzliıchen ank der mich. e Reihe der tTüße wurde fort-
SESEIZL Urc berkırchenra Reiner Kınne, der e1i ErZzbischöfe gerich-
Tefe G'irulbworte des Ratsvorsitzenden der EK Bıschofr Prof. Dr olfgang
uber, verlas, W1IE auch Urc Erzbischof Janıs Vanags, Bıschofr Arre KUu-
gappı und Pastor Jaan Janıs, der 1mM Auftrag des KOons1ıstornums der Estnischen
E.vangelısch-Lutherischen Kırche Girußworte UDerbDrach„te

1.1 Komi1ss1ıonen, Ausschüsse, Beschlüsse
Meınulensteine auf dem Weg In die /Zukunft

emäl UNSCICT Kırchenverfassung 1St die (Generalsynode das Oberste Eg1S-
latıve rgan der Gesamtkırche S1e hatte 28 DIL. 2005 U  - 7U zweıten
Mal einen Erzbischof gewählt. e Leıitung der Kırche 16g In den Händen
der Generalsynode und des Erzbischofs, der e1 VON seinem Vertreter und
dem Bıschofsra: UunfersTIutz WITd. /Zwıischen den Sitzungen der Generalsyn-
Ode WIT| dıe Arbeiıt der (IeSs amtkırche VOoO Kons1ıstoriıum gestaltet. ESs esteht
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schüssen durch die jeweiligen Leiter vor dem Plenum berichtet und die 
Beschlussvorlagen eingebracht.

In der Folge fanden die Wahl des Erzbischofs und die Nachwahlen für das 
Präsidium der Generalsynode sowie die Wahl der Revisionskomission statt. 
Die Synode hat Bischof Dr. Edmund Ratz mit überwältigender Mehrheit zu 
meinem Nachfolger gewählt. Der Leiter der Zählkomission, Pastor Alexan-
der Gross, konnte der Synode berichten: Bei vier Enthaltungen wurde Bi-
schof Edmund Ratz zum Erzbischof der ELKRAS gewählt. Auf einer an-
schließenden Sitzung des Bischofsrates erklärte Edmund Ratz, dass er den 
bisherigen Vertreter für innerkirchliche Angelegenheiten des Erzbischofs, 
Bischof Siegfried Springer, dem Bischofsrat als seinen Stellvertreter vor-
schlage. Der Vorschlag wurde einstimmig angenommen.

Am Freitag, dem 29. April 2005 wurde Erzbischof Edmund Ratz in der 
St.-Petri-Kirche zu St. Petersburg von mir unter Assistenz der Bischöfe Kor-
nelius Wiebe (Taschkent) und Dr. Andreas Stöckl (Tbilissi) sowie Erzbischof 
Janis Vanags (Riga) und Bischof Arre Kugappi (St. Petersburg) in sein Amt 
eingeführt. Gleichfalls wurden die neuen Präsidiumsmitglieder Tatjana Mu-
ramzewa (Omsk), Viktor Schmidt (Taschkent) wie auch die Stellvertreter 
Alexander Schanz (Bischkek) und Manfred Brockmann (Wladiwostok) für 
ihren Dienst gesegnet.

Nach dem Gottesdienst überbrachte Viktor Lapko, der Vizegouverneur 
und Leiter der Administration der Gouverneurin, die Grüße von Valentina 
Matvejenko, der Gouverneurin von St. Petersburg, an den neuen Erzbischof 
und den herzlichen Dank der Stadt an mich. Die Reihe der Grüße wurde fort-
gesetzt durch Oberkirchenrat Reiner Rinne, der an beide Erzbischöfe gerich-
tete Grußworte des Ratsvorsitzenden der EKD, Bischof Prof. Dr. Wolfgang 
Huber, verlas, wie auch durch Erzbischof Janis Vanags, Bischof Arre Ku-
gappi und Pastor Jaan Janis, der im Auftrag des Konsistoriums der Estnischen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche Grußworte überbrachte.

4.11.1 Komissionen, Ausschüsse, Beschlüsse –  
 Meilensteine auf dem Weg in die Zukunft

Gemäß unserer Kirchenverfassung ist die Generalsynode das oberste legis-
lative Organ der Gesamtkirche. Sie hatte am 28. April 2005 nun zum zweiten 
Mal einen Erzbischof gewählt. Die Leitung der Kirche liegt in den Händen 
der Generalsynode und des Erzbischofs, der dabei von seinem Vertreter und 
dem Bischofsrat unterstützt wird. Zwischen den Sitzungen der Generalsyn-
ode wird die Arbeit der Gesamtkirche vom Konsistorium gestaltet. Es  besteht 
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AUS dem Präsıidium der (Generalsynode, dem Erzbischof, seinem Vertreter,
WEe1 Mıtglıiedern des Bıschofsrates und dem L.eıter des /Zentralen Kırchen-
aMTES Wıe gul dies elıngt, äng VON den orgaben der (Generalsynode ah
e ufträge der (Generalsynode werden In Orm VON Beschlüssen efasst.
Da die (Generalsynode In den etzten zehn ahren nach großen e1t-
abständen ZUsamMENTTEeTEN konnte 1994, 9099 und 2005 1st ıne
sorgfältige Vorbereitung der Beschlüsse notwendig SCWESCH.

Hıerzu werden In der ege. KOom1ssıonen gebildet, dıe In der e1t ZWI1-
schen den Sitzungen der (Generalsynode arbeıten. Im fZeitraum VON 9099
hıs 2005 WAaAlcCcTI WEe1 KOom1ssıonen tätıg. Unter melınem Vorsıtz dıe
AUS eiIwa zehn Vertretern verschliedener kKeglonen UNSCICT 1IrC bestehende
Gesangbuchkomuissı1ion. Als ekretär stand der KOom1ss1ıon Pastor Dhetrich
VON Sternbeck NSe1te S1e konnte der (Generalsynode nach Jahrelanger
Arbeıt den als Pılotausgabe In '3() E: xemplaren gedruckten Entwurf eINESs
Gesangbuches mıt 464 L J1edern vorlegen. Er wurde VON der (Generalsynode
ADSCHOINTINEL.

Im Herbst 2003 hatten Bıschofsra:' und Kons1istoriıum eın geme1insames
Komıiıtee Z£UT Vorbereitung der (Generalsynode tormiernt. Ihm gehörten auch
Spezlalısten AUS den kKegıionalen Kırchen [eses Komıitee hatte siıch
ben der inhaltlıchen Vorbereitung der bevorstehenden Sıtzung mıt den VOT

em 1mM Jahre 2004 aufgetretenen Fragen dıe Struktur UNSCICT 1IrC
beschäftigen. Angesichts der Konsolıdierung der kKegıionalen Kırchen 1mM

europäischen Teı1il Russlands und In der Ukraine wurde dıskutiert, O ıne
OCKeErung der gesamtkırchlıchen Bındung sSinnvoll SE1 Vorgeschlagen WUT-

den dıe Abschaffung der Generalsynode und des erzhıischöflichen Amtes
Lhese Oollten Urc einen Kat der ELKRÄAÄASN unfer dem Vorsıtz eINEs leıten-
den 1SCANOTS EeTsSEeI7T werden. Lhese Vorschläge nahmen 1mM Tuar 2005
Urc einen Beschluss der 5 ynode der E.vangelısch-Lutherischen Kırche 1mM
Europäischen USSsSIanı konkrete (ijestalt Das Komıiıtee Z£UT Vorbereitung
der (Generalsynode, dessen Arbeıt auch die Präsıdentin der S5Synode des
Europäischen Russlands und der alınıngrader Propst eingeladen n’
kam der Feststellung, dass ıne derartiıg tiefgreifende Anderung der

der ELKRÄAÄAS zunächst hinsıchtlich der Juristischen und kırchen-
polıtıschen Folgen gründlıc geprüft werden MUSSE. aher wurde VOLRC-
schlagen, dıe Problematık der und der /Zukunft der ELKRAÄAS 1mM
RKRahmen eINEs 5SymMpOosiums während der Generalsynode erortern und
die welntere Besprechung der Fragen In einen Ausschuss delegieren. e
(Generalsynode folgte diesem Vorschlag.

Da während der Sıtzung der Generalsynode unmöglıch alle 1 hemen 1mM
Plenum ausreichend beraten werden konnten, wurden den anstehenden
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aus dem Präsidium der Generalsynode, dem Erzbischof, seinem Vertreter, 
zwei Mitgliedern des Bischofsrates und dem Leiter des Zentralen Kirchen-
amtes. Wie gut dies gelingt, hängt von den Vorgaben der Ge ne ralsynode ab. 
Die Aufträge der Generalsynode werden in Form von Be schlüssen gefasst. 
Da die Generalsynode in den letzten zehn Jahren nur nach großen Zeit-
abständen zusammentreten konnte – es war 1994, 1999 und 2005 – ist eine 
sorgfältige Vorbereitung der Beschlüsse notwendig gewesen.

Hierzu werden in der Regel Komissionen gebildet, die in der Zeit zwi-
schen den Sitzungen der Generalsynode arbeiten. Im Zeitraum von 1999 
bis 2005 waren zwei Komissionen tätig. Unter meinem Vorsitz tagte die 
aus etwa zehn Vertretern verschiedener Regionen unserer Kirche beste hende 
Gesangbuchkomission. Als Sekretär stand der Komission Pastor Dietrich 
von Sternbeck zu Seite. Sie konnte der Generalsynode nach jahrelanger 
Arbeit den als Pilotausgabe in 230 Exemplaren gedruckten Entwurf eines 
Gesangbuches mit 464 Liedern vorlegen. Er wurde von der Generalsynode 
angenommen.

Im Herbst 2003 hatten Bischofsrat und Konsistorium ein gemeinsames 
Komitee zur Vorbereitung der Generalsynode formiert. Ihm gehörten auch 
Spezialisten aus den Regionalen Kirchen an. Dieses Komitee hatte sich ne-
ben der inhaltlichen Vorbereitung der bevorstehenden Sitzung mit den vor 
allem im Jahre 2004 aufgetretenen Fragen an die Struktur unserer Kirche 
zu beschäftigen. Angesichts der Konsolidierung der Regionalen Kirchen im 
europäischen Teil Russlands und in der Ukraine wurde diskutiert, ob eine 
Lockerung der gesamtkirchlichen Bindung sinnvoll sei. Vorgeschlagen wur-
den die Abschaffung der Generalsynode und des erzbischöflichen Amtes. 
Diese sollten durch einen Rat der ELKRAS unter dem Vorsitz eines leiten-
den Bischofs ersetzt werden. Diese Vorschläge nahmen im Februar 2005 
durch einen Beschluss der Synode der Evangelisch-Lutherischen Kirche im 
Europäischen Russland konkrete Gestalt an. Das Komitee zur Vorbereitung 
der Generalsynode, zu dessen Arbeit auch die Präsidentin der Synode des 
Europäischen Russlands und der Kaliningrader Propst eingeladen waren, 
kam zu der Feststellung, dass eine derartig tiefgreifende Änderung der 
Struk tur der ELKRAS zunächst hinsichtlich der juristischen und kirchen-
politischen Folgen gründlich geprüft werden müsse. Daher wurde vorge-
schlagen, die Problematik der Struktur und der Zukunft der ELKRAS im 
Rahmen eines Symposiums während der Generalsynode zu er örtern und 
die weitere Besprechung der Fragen in einen Ausschuss zu delegieren. Die 
Generalsynode folgte diesem Vorschlag.

Da während der Sitzung der Generalsynode unmöglich alle Themen im 
Plenum ausreichend beraten werden konnten, wurden zu den anstehenden 
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Fragen s1ehen Ausschüsse gebildet. Als rundlage für dıe IDhskussion der
einzelnen Sachfragen gaben zunächst Spezlialısten 1Ne ANIU.  ng eAus-
schüsse fertigten dann einen kurzen schrifthchen Bericht für das Plenum .
der 1ne Beschlussvorlage der jJeweıilıgen Problematık enthielt.

Der Verfassungsausschuss
Der Verfassungsausschuss unfer der Leıitung VON Alexander Pastor und
mIir, beschäftigte siıch mi1t VvIier Jlextvorschlägen Z£ZUT Novellierung der KIr-
chenverfassung. e wichtigste Veränderung WAdl, 1ne Verkleinerung der
(Generalsynode herbe1ıizuführen, 1E kostengünstiger gestalten und da-
mıt häufger einberufen können. In Artıkel 17  — der staatlıch registierten
Kıiırchenordnung el nunmehr: „Zur Generalsynode ehören der B1-
schofsrat, darüber hinaus jede regionale 1IrC Kırchen mi1t über G() (1e-
meılınden entsenden TICUN ynodale In dıe (Generalsynode, regıonale Kırchen
mıt mehr als 3() (je meınden VvIier ynodale, und Kırchen, die weniger als

(jemelınden aben, W1IE auch die AULTONOMEN GGemeıinden, entsenden einen
5Synodalen.“ Künftig WIT| dıe Generalsynode voraussıichtlich 45 ynodale
en und alle dre1 Jahre zusammen(tTrefen, WAS VOT em der effektiveren
Arbeıt und dem Inneren /Zusammenhalt törderlich ist e übrıgen Anderun-
CI bewıirken dıe Verlängerung der Vollmachten des Präsidiums der (1e-
neralsynode hıs Z£ZUT Wahl eINEs Präsıiıdiums und dıe Eunführung der
Altersgrenze VON 75 ahren für den Erzbischof SOWIE für die 1SCHNHOTEe der
g1onalen Kırchen e Vorschläge wurden VON der Generalsynode ESCHIOS-
SC

1.3 Der /Zukunftsausschuss

Das 2TO. Interesse tand der VON Edmund at7 gele1itete Zukunftsausschuss,
dem e1in Drittel er 5 ynodalen eilnahm e ünftige der

RASN betreffend wurde festgestellt, dass Erzbischof und (Generalsynode
WIE dıe damıt bısher verbundenen tTemılen auch künftig erhalten leiben
sollen

1Ne KOommı1ssıon SOl jedoch Kompetenzen und ZIENZ überprüfen Der
Erzbischof SOl künftig auch ge1istlicher Leıter einer Kegion SeIN. Hınsıchtlich
der Partnerschaft mi1t der E, vangelıschen Kırche In Deutschland wurde test-
gestellt, dass dıe gemeinsame rklärung beıider Kırchen, die 1mM Januar 2005
In Bad Sassendorf unterzeichnet wurde, für den welteren Weg der ELKRÄAÄAS
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Fragen sieben Ausschüsse gebildet. Als Grundlage für die Diskussion der 
einzelnen Sachfragen gaben zunächst Spezialisten eine Einführung. Die Aus-
schüsse fertigten dann einen kurzen schriftlichen Bericht für das Plenum an, 
der eine Beschlussvorlage zu der jeweiligen Problematik enthielt.

4.11.2 Der Verfassungsausschuss

Der Verfassungsausschuss tagte unter der Leitung von Alexander Pastor und 
mir, er beschäftigte sich mit vier Textvorschlägen zur Novellierung der Kir-
chenverfassung. Die wichtigste Veränderung war, eine Verkleinerung der 
Generalsynode herbeizuführen, um sie kostengünstiger zu gestalten und da-
mit häufiger einberufen zu können. In Artikel 17.1. der staatlich registier ten 
Kirchenordnung heißt es nunmehr: „Zur Generalsynode gehören der Bi-
schofs rat, darüber hinaus jede regionale Kirche. Kirchen mit über 60 Ge-
meinden entsenden neun Synodale in die Generalsynode, regionale Kirchen 
mit mehr als 30 Gemeinden vier Synodale, und Kirchen, die weniger als 
30 Gemeinden haben, wie auch die autonomen Gemeinden, entsenden einen 
Synodalen.“ Künftig wird die Generalsynode voraussichtlich 45 Synodale 
 haben und alle drei Jahre zusammentreten, was vor allem der effektiveren 
Arbeit und dem inneren Zusammenhalt förderlich ist. Die übrigen Änderun-
gen bewirken die Verlängerung der Vollmachten des Präsidiums der Ge-
neralsyn ode bis zur Wahl eines neuen Präsidiums und die Einführung der 
Alters grenze von 75 Jahren für den Erzbischof sowie für die Bischöfe der re-
gionalen Kirchen. Die Vorschläge wurden von der Generalsynode beschlos-
sen.

4.11.3 Der Zukunftsausschuss

Das größte Interesse fand der von Edmund Ratz geleitete Zukunftsausschuss, 
an dem ein Drittel aller Synodalen teilnahm. Die künftige Struktur der EL-
KRAS betreffend wurde festgestellt, dass Erzbischof und Generalsynode so-
wie die damit bisher verbundenen Gremien auch künftig erhalten bleiben 
sollen. 

Eine Kommission soll jedoch Kom petenzen und Effizienz überprüfen. Der 
Erzbischof soll künftig auch geist licher Leiter einer Region sein. Hinsichtlich 
der Partnerschaft mit der Evan gelischen Kirche in Deutschland wurde fest-
gestellt, dass die gemeinsame Erklärung beider Kirchen, die im Januar 2005 
in Bad Sassendorf unterzeichnet wurde, für den weiteren Weg der ELKRAS 
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VON grundlegender edeutung SE1 e Vorschläge wurden ebenfalls VOoO

Plenum hbeschlossen ®©
Im Berichts- und Fiınanzausschuss wurden dıe auf der (Generalsynode

VON den Urganen und I )hensten der ELKRÄAÄAS gehaltenen Berichte unfer der
Leıitung VON Peter acC und Jur1) OWZ0OTOdOW besprochen. Dem Plenum
wurde vorgeschlagen, dıe Berichte bestätigen und den L.eıter des /entra-
len Kırchenamtes beauftragen, dıe VON der Revisionskomission festge-
stellten Unzulänglichkeiten QquUSZUrauUumMen. ugle1c wurden die ahlen für
das Amt des Erzbischofs, des Präsıidiums und der Revisionskomission für den
28 DIL. 2005 vorbereıtet.

Der Ausbildungsausschuss
Lhmuitrı LOTOV I die Ergebnisse des Ausbildungsausschusses VOlL, dieser
empfahl der Generalsynode die Bıldung eINESs ständıgen Ausbildungskomi-
LECS, das dem Ausbildungsreferenten Z£ZUT NSe1ite stehen und In dem jede Kegion
UNSCICT Kırche SeIn SOllte Hauptzıel 1L11USS dıe bessere Vernetzung
zwıischen der Ausbildung In den Keglonen und 1mM 1heologischen Sem1nar
Novosaratovka SeIN. Dem sti1immte das Plenum ebenfalls ZU  397

Anm Red IUrc dıe Umwandlung der ELKRAS In den „Bund der ELKR
und dıe Entscheidung, ass dıe Generalsynode das Leitungsgremium der L vange-
lısch-1Lutherischen Kırche In Russland und der FErzhbischof der e1Lende Bıschof d1e-
\YyCCT TITC ist Dezember sınd dıe 1e7 referierten Beschlüsse zu Teıl (Je-
SCHNICNLE und zu Teıl Wırklıc  e1ıt geworden (S In Abschnıtt }°} A Anm 10, In
1MLB 66, 2019, 193) Mıtgliıedskırchen 1m „Bund der ELKR SINd: dıe Eyange-
Hisch-Tutherischl Kırche In (reorgien 700 emendeglıieder, (Geme1inden,

Pastorinnen, Pastoren, Prediger), dıe Evangelisch-Lutherische Kırche In der Re-
Dubik Kasachstan (ELKRK 25()() emeıindeglıeder, (GGemennden, Pastoren,

Predigerinnen/Prediger, Katechetinnen/Katecheten, Diakone), dıe Eyange-
Hisch-Tutherischl Kırche In der Kirgisischen Republik (ELKKR 1 O00 (jJe me1ınde-
glıeder, (Gemeı1inden, Pastoren, Prediger), dıe Evangelisch-Lutherische Kırche
Europdisches Russiand (ELKER OO0 emendeglıieder, 1 7/() reg1istrierte und
regıstrierte (jJemeılnden und Gemeindegruppen, 11 Propsteien, Pfarrer/Prediger),
dıe Evangelisch-Lutherische Kırche Ural, Sihirien UNd Ferner Osten
S5O0O0 emelndeglıieder, 118 (Geme1inden, Propsteien, arrer, U Predigerinnen/
rediger, DL  ON18SSe), dıe eutsche Evangelısch-Lutherische TITC In der Uk-
raıne (DELKU 1000 emeıindeglıeder, 15 GGeme1nden, Pfarrer, Diakon), dıe
Evangelısch-Lutherische Kırche In shbekıstan 1 5() emeıindeglıeder, (Je-
me1iınden und einıge Hausgemeinschaften, Lektorinnen) und das Theologische N e
mınar In S{ Petersburg Quelle GAW-Projektkatalog 2021, Le1ipz1ig
Anm Red Vegl Abschnıtt 2.3.1, In 1MLB 66, 2019, 205—2)10
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von grundlegender Bedeutung sei. Die Vorschläge wurden ebenfalls vom 
Plenum beschlossen.38

Im Berichts- und Finanzausschuss wurden die auf der Generalsynode 
von den Organen und Diensten der ELKRAS gehaltenen Berichte unter der 
Leitung von Peter Sachi und Jurij Nowgorodow besprochen. Dem Plenum 
wurde vorgeschlagen, die Berichte zu bestätigen und den Leiter des Zentra-
len Kirchenamtes zu beauftragen, die von der Revisionskomission festge-
stellten Unzulänglichkeiten auszuräumen. Zugleich wurden die Wahlen für 
das Amt des Erzbischofs, des Präsidiums und der Revisionskomission für den 
28. April 2005 vorbereitet.

4.11.4 Der Ausbildungsausschuss

Dimitri Lotov trug die Ergebnisse des Ausbildungsausschusses vor; dieser 
empfahl der Generalsynode die Bildung eines ständigen Ausbildungskomi-
tees, das dem Ausbildungsreferenten zur Seite stehen und in dem jede Region 
unserer Kirche vertreten sein sollte. Hauptziel muss die bessere Vernetzung 
zwischen der Ausbildung in den Regionen und im Theologischen Seminar 
Novosaratovka sein. Dem stimmte das Plenum ebenfalls zu.39

 38 Anm. d. Red.: Durch die Umwandlung der ELKRAS in den „Bund der ELKRAS“ 
und die Entscheidung, dass die Generalsynode das Leitungsgremium der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Russland und der Erzbischof der Leitende Bischof die-
ser Kirche ist (Dezember 2010), sind die hier referierten Beschlüsse zum Teil Ge-
schichte und zum Teil Wirklichkeit geworden (s. in Abschnitt 2.2.3 Anm. 10, in: 
JMLB 66, 2019, 193). Mitgliedskirchen im „Bund der ELKRAS“ sind: die Evange-
lisch-Lutherische Kirche in Georgien (ELKG – 700 Gemeindeglieder, 7 Gemeinden, 
3 Pastorinnen, 3 Pastoren, 2 Prediger), die Evangelisch-Lutherische Kirche in der Re-
publik Kasachstan (ELKRK – 2500 Gemeindeglieder, 47 Gemeinden, 9 Pastoren, 
14 Predigerinnen/Prediger, 15 Katechetinnen/Katecheten, 3 Diakone), die Evange-
lisch-Lutherische Kirche in der Kirgisischen Republik (ELKKR – 1000 Gemeinde-
glieder, 15 Gemeinden, 8 Pastoren, 5 Prediger), die Evangelisch-Lutherische Kirche 
Europäisches Russland (ELKER – 15 000 Gemeindeglieder, 170 registrierte und un-
registrierte Gemeinden und Gemeindegruppen, 11 Propsteien, 60 Pfarrer/Prediger), 
die Evangelisch-Lutherische Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten (ELKUSFO – 
5000 Gemeindeglieder, 118 Gemeinden, 3 Propsteien, 15 Pfarrer, 97 Predigerinnen/
Prediger, 1 Diakonisse), die Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in der Uk-
raine (DELKU – 1000 Gemeindeglieder, 13  Gemeinden, 6 Pfarrer, 1 Diakon), die 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Usbekistan (ELKU – 150 Gemeindeglieder, 2 Ge-
meinden und einige Hausgemeinschaften, 3 Lektorinnen) und das Theologische Se-
minar in St. Petersburg (Quelle: GAW-Projektkatalog 2021, Leipzig 2020).

 39 Anm. d. Red.: Vgl. Abschnitt 2.3.1, in: JMLB 66, 2019, 205–210.



DIE u55  LUNG D V  FLISCH-LUTNERISCHEN KIRCMHE 195

Der Liturg1ie- und Gesangbuchausschuss unfer der Leıitung VON Man-
fred Brockmann. en Ergänzungen 1mM Entwurf des Gesangbuchs
SOWIE dem Vorschlag, alle L J1eder auf eilner zusammenzufassen‚ wurde
festgestellt, dass die 9099 verabschliedete Agende überarbeıitungsbedürftig
1St und darüber hınaus weltere e11e W1IE Beerdigung, Irauung, aufe, Kon-
iırmatıon, Amtseinführung und Ekinweihungen immer noch tehlen ESs wurde

den Beschluss der etzten Sitzung der (Generalsynode 9099 erinnert, 1Ne
Lıturgiıekomi1ss1ion bılden

1.5 Der Ausschuss u  au kırchhicher Jenste“

E.benfalls VON großem Interesse für dıe 5Synodalen dıe Arbeiıt 1mM Aus-
schuss u:  au kırchhicher Jenste‘. Hıer wurden die Bereiche Kınder- und
Jugendarbeıt, Diakonie, kırchliche Presse SOWIE die Frauenarbeıt behandelt
Dem Plenum wurde als Problem V  n’ dass auf gesamtkırchlicher
ene Ansprechpartnern und Vernetzungen e  e’ wodurch vıiel Potential
ungenutzt bliebe Es wurde9 dass dıe 1heologıischen Sem1nare In
Novosaratovka und Astana künftig Fachkurse für ‚„„Kınder- und Jugendarbeıit”
SOWIE für die d1akonischen I henste anbıleten ollten

Der s1ehente Ausschuss beschäftigte siıch unfer dem Vors1it7z VON Vıktor
1 et7z mıt Statıstiık und Planung rundlage für die Ihskussion das VON

Pastorin VIra Sytscheva/Zhe]ds anlässlıch der Sıtzung der (Generalsynode
zusammengestellte statıstische aNnrDuc Wenn 1111A0 dıe statıstischen Erhe-
bungen ıchtig interpretiert, werden 1mM Bereich der ELKRÄAÄASN knapp 75 008
C'hristinnen und Christen VON 94 Pastoren und 33 Predigern In 345 (je meı1ln-
den und (GGgemeindegruppen betreut. Den (jemelınden stehen über 150 (1e-
aul Z£ZUT erfügung.
e Sıtzung der IL (Generalsynode hat mi1t iıhren Beschlüssen, VOT al-

lem der Verkleinerung der (Generalsynode, der Bıldung eINES Zukunfts-, Aus-
ildungs- und Lıturgiekomuitees SOWIE der Wahl eINES insbesondere SCH
selner strategıschen Kompetenzen In der Kırche bekannten BI-
schofs 7U Erzbischof tatsächliıc den Weg UNSCICT Kırche In die /Zukunft
gewlesen. N1ıemand hat versucht, unfer dem anz der (Generalsynode Prob-
leme verschleiern Oder unterdrücken. In vorher nıcht dagewesener
enne1 sınd dıe uellen Fragen UNSCICT Kırche dıskutiert worden. ESs
sınd konkrete qalıhahmen deren Lösung In brüderhicher Streitbarkeıt VOI-+-

geschlagen und beschlossen worden. e (Generalsynode Wl e1in Spiegel, In
den MNISCIEC Kırche geschaut hat In diesem Spiegel erkannten WIT euflc

gemeinsamen Weg In die Zukunft
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Der Liturgie- und Gesangbuchausschuss tagte unter der Leitung von Man-
fred Brockmann. Neben Ergänzungen im Entwurf des neuen Gesangbuchs 
sowie dem Vorschlag, alle Lieder auf einer CD zusammenzufassen,  wurde 
festgestellt, dass die 1999 verabschiedete Agende überarbeitungsbedürftig 
ist und darüber hinaus weitere Teile wie Beerdigung, Trauung, Taufe, Kon-
firmation, Amtseinführung und Einweihungen immer noch fehlen. Es wurde 
an den Beschluss der letzten Sitzung der Generalsynode 1999 erinnert, eine 
Liturgiekomission zu bilden.

4.11.5 Der Ausschuss „Aufbau kirchlicher Dienste“

Ebenfalls von großem Interesse für die Synodalen war die Arbeit im Aus-
schuss „Aufbau kirchlicher Dienste“. Hier wurden die Bereiche Kinder- und 
Jugendarbeit, Diakonie, kirchliche Presse sowie die Frauenarbeit behandelt. 
Dem Plenum wurde als Problem vorgetragen, dass es auf gesamtkirchlicher 
Ebene an Ansprechpartnern und Vernetzungen fehle, wodurch viel Potential 
ungenutzt bliebe. Es wurde angeregt, dass die Theologischen Seminare in 
Novosaratovka und Astana künftig Fachkurse für „Kinder- und Jugendarbeit“ 
sowie für die diakonischen Dienste anbieten sollten.

Der siebente Ausschuss beschäftigte sich unter dem Vorsitz von Viktor 
Dietz mit Statistik und Planung. Grundlage für die Diskussion war das von 
Pastorin Elvira Sytscheva/Zhejds anlässlich der Sitzung der Generalsynode 
zusammengestellte statistische Jahrbuch. Wenn man die statistischen Er he-
bun gen richtig interpretiert, werden im Bereich der ELKRAS knapp 75 000 
Christinnen und Christen von 94 Pastoren und 233 Predigern in 345 Ge mein-
den und 61 Gemeindegruppen betreut. Den Gemeinden stehen über 150 Ge-
bäude zur Verfügung.

Die 2. Sitzung der II. Generalsynode hat mit ihren Beschlüssen, vor al-
lem der Verkleinerung der Generalsynode, der Bildung eines Zukunfts-, Aus-
bildungs- und Liturgiekomitees sowie der Wahl eines – insbesondere wegen 
seiner strategischen Kompetenzen in der gesamten Kirche bekannten – Bi-
schofs zum Erzbischof tatsächlich den Weg unserer Kirche in die Zukunft 
gewiesen. Niemand hat versucht, unter dem Glanz der Generalsynode Prob-
leme zu verschleiern oder zu unterdrücken. In vorher nicht dagewesener 
Offenheit sind die aktuellen Fragen unserer Kirche diskutiert worden. Es 
sind konkrete Maßnahmen zu deren Lösung in brüderlicher Streitbarkeit vor-
geschlagen und beschlossen worden. Die Generalsynode war ein Spiegel, in 
den unsere Kirche geschaut hat. In diesem Spiegel erkannten wir deutlich un-
seren gemeinsamen Weg in die Zukunft.



196 RETISCHMÄAR

4 F7 DAas espräc mıf dem Patrıiıarchen Alexti}

(jew1ssermalien als Ahbschluss me1lner Tätigkeıt In St Petersburg habe ich
einen Besuch UNSCICT 1IrC beım Patriıarchen VON oskau und SAahZ USS-
and 15 November 2005 erleht Für Erzbischof Dr Edmund at7
zugle1ic. der Antrıttsbesuch.

Der Patriarch kam Ja AUS dem alten baltıschen Adelsgeschlecht der Barone
VON Küdiger. Wr Wl schon SeIn (irolivater Trthodox1ie konvertiert.
hber trotzdem 1st Deutsch noch 1ne selner Muttersprachen. Wır konnten be1
me1lner Verabschiedung auch ohne Dolmetscher mıteinander sprechen. e1
heftete MI1r den en des eiılıgen Moskauer Fürsten Danıel IL Klasse

dıe tTust
Meıne ]  rzehntelangen Verbindungen mıt USSIanNı wurzelten nach dem

Krıieg In den en Kontakten zwıschen der EK  — mıt dem Patriarchaft Mos-
kau und In den Beziehungen des LW mıt en orthodoxen Kırchen In
(ieme1nnschaft mi1t dem Öökumenıischen Patriarchat In Konstantınopel. ESs hat
miıich csechr bewegt, dass diese letzte Begegnung In oskau mi1t dem bald da-
rauf überaschend verstorbenen Patriarchen U  - den Ahbschluss me1ner 13ä-
1gkeıt auf dem (ieblet der früheren 5 owJetunion ildete ”“

Vegl hlerzu: Fdmund KRatz, Der Iutherisch-orthodoxe Dialog tuelle Standpunkte.
/ ]110TePaHCKO-MNPAaBOCHABHLIM AdK 1 YyAJIoHAA S1ICHHL, eıträge ZULT (Je-
SCHNICNTLE der evangelısch-lutherischen TITC ußlands, 6, rlangen 2008 Anm.
d. Red / um Ahbhschluss d1eser Veröffentlichung 1m men des TDUCHS ‚9  uthe-
rnsche TITC In der elt”” kann arauı hingewlesen werden, A4asSs d1ese Ernnne-

nde 2019 In Ooskau In russiıscher Sprache erschrienen SINd: „BO3D0OXKAE-
HMC LBaHTEJNHYIECKO-J]IOTEPAHCKOM CKBHM POCCHM. BOCHOMHAHAHA dDAÄHECIHOCKOLLA
] eopra DeYUMaDa GJIyYARCHHH — ronaxX ’ ”/..Die Wıedergeburt der
Evangelısch-Lutherischen Kırche In UussIianı Erinnerungen des Eirzhbischofs corg
eischmar seiInen l henst In den ahren —2005." er Bericht AaZu VOIN ena
DJjakıwa, |DITS Memaoiren des ersten Eirzbischofs der ELK sınd auf Russısch erschile-
HCL, ın Der Bote Spezılal 1/2020, 11)
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4.12 Das Gespräch mit dem Patriarchen Alexij II.

Gewissermaßen als Abschluss meiner Tätigkeit in St. Petersburg habe ich 
 einen Besuch unserer Kirche beim Patriarchen von Moskau und ganz Russ-
land am 15. November 2005 erlebt. Für Erzbischof Dr. Edmund Ratz war es 
zugleich der Antrittsbesuch.

Der Patriarch kam ja aus dem alten baltischen Adelsgeschlecht der Barone 
von Rüdiger. Zwar war schon sein Großvater zur Orthodoxie konvertiert. 
Aber trotzdem ist Deutsch noch eine seiner Muttersprachen. Wir konnten bei 
meiner Verabschiedung auch ohne Dolmetscher miteinander sprechen. Dabei 
heftete er mir den Orden des Heiligen Moskauer Fürsten Daniel II. Klasse 
an die Brust.

Meine jahrzehntelangen Verbindungen mit Russland wurzelten nach dem 
Krieg in den frühen Kontakten zwischen der EKD mit dem Patriarchat Mos-
kau und in den Beziehungen des LWB mit allen orthodoxen Kirchen in 
Gemeinschaft mit dem ökumenischen Patriarchat in Konstantinopel. Es hat 
mich sehr bewegt, dass diese letzte Begegnung in Moskau mit dem bald da-
rauf überaschend verstorbenen Patriarchen nun den Abschluss meiner Tä-
tigkeit auf dem Gebiet der früheren Sowjetunion bildete.40

 40 Vgl. hierzu: Edmund Ratz, Der lutherisch-orthodoxe Dialog – aktuelle Standpunkte. 
Лютеранско-православный диалог – актуальная точка зпения, Beiträge zur Ge-
schichte der evangelisch-lutherischen Kirche Rußlands, Bd. 6, Erlangen 2008. Anm. 
d. Red.: Zum Abschluss dieser Veröffentlichung im Rahmen des Jahrbuchs „Luthe-
rische Kirche in der Welt“ kann darauf hingewiesen werden, dass diese Erinne-
rungen Ende 2019 in Moskau in russischer Sprache erschienen sind: „Возрожде-
ние Евангелическо-Лютеранской Цекви в России. Воспоминаия архиепископа 
Георга Кречмара о своем служении в 1989–2005 годах“/„Die Wiedergeburt der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland. Erinnerungen des Erzbischofs Georg 
Kretschmar an seinen Dienst in den Jahren 1989–2005.“ Der Bericht dazu von Elena 
Djakiwa, Die Memoiren des ersten Erzbischofs der ELK sind auf Russisch erschie-
nen, in: Der Bote Spezial 1/2020, 1f).
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Tel 0911} Erlangen, NT Vermerk „Tür Brasili- Das Sendschriften-Hilfswerk Wwurde
FE_Mail infTo@Oesw.de enarbeit“ Im ahr 0936 eingerichtet. Sal

0Ml) befindet ıch In Erlangen
Das Wohnheim heim Martin-Luther-

Dieser Ärbeitszweig des IN:
Im Verbund n der Zentralstelle| uther-Bundes Wwurde 396 gegründet

Bund Ist el7 2019 Im Besitz der und Wird el7 dieser Zeit Im Auftrag des Martin-Luther-Bundes. Selne
Evangelisch-Lutherischen Kirche In des Bundes YVonN MC rmHn-Luther-Verein Aufgabe c7 C3, durch den Versand
bayern Fc wird durch das Evangeli In Bayern verwaltet, dessen Vorsit- theologischer |tHeratur dem oft
cche Siedlungswerk verwaltet. großen Mangel Schrifiumzender zugleich |eller des Brasilien-
Der MIR Ist Nuftzer der ros werkes ict Von jeher Ist VonNn diesem In Diasporagemeinden ahbzuhelfen.
und Oooperationspartner hei der Wark insbesondere die Äussendung Besanders berücksichtigt werden
Betreuung der Bewohner und Bewoh VonNn utherischen Pfarrern nach dabe! Theologiestudenten und
NerNNeEN. kirchliche chereien o esteht
Entstanden Ist das Wohnheim als AUS

Brasilien gefördert worden. Darüber
hINauUs wird In zunehmendem Mal eINe ENdE Verbindung NT vielen

lands: und Diasporatheologenheim die verantwortliche Teilnahme Studierenden cüdamerikanischen
Im ahr 0535 - Wurde YVonN ersien kirchlichen Aufbauprojekten Z In Hochschulen und n den Bihliothe-
Bundesleiter, Prof Dr Fmedrich Zusammenhang NT der Wanderung kan theologischer Ausbildungsstätten
Ulmer, begründet. In den Jahren In Üsteuropaevangelischer Familien nach Äma
ceINAS Bestahens (mif elner durch die zonıen oder In dje Millionenstädte)
Kriegsereignisse hervorgerufenen ZUT Hauptaufgabe des Brasilienwer-
Unterbrechung) haben Hunderte kas Dies geschieht grundsätzlich In
VonNn Theologiestudenten Im Hause Abstimmung NT der zuständigen ÄyUS der Irüher — von 057 HIS
gewohnt, darunter arfreulicherweise Oü/] selbständig als BundeswerkKirchenleitung In Brasilien. Fine Im geführten Arbeit der Bihelmission c7viele Iunge Theologinnen und Theo- ahr 06 VonNn allen Gliedvereinen
logen europäischen Minderheits- des MI _B begonnene Schulstipendien durch Zusammenlegung der Tätig-
irchen und auch Übersee. üktion hat hisher einigen hundert keiten eINe
An das Olte MauUs Wurde In den 60er Stipendiaten die Ausbildung eErmOg- Württembergische Abteilung
Jahren des 0 Jahrhunderts eIN WE - des Candschriften=
eres Heım n zusötzlichen Zimmern

lıcht An der Aufbringung der jeweils
VonNn der Evangelischen Kirche | uthe- Hilfswarkes Bibelmission)

angebaut. rischen Bekenntnisses In Brasilien
Fine theologische | ektüre Unier (EKLBB) verwalteten Mittel beteiligt gebildet worden. Diese Arbeit ctaht
eitung des Ephorus hefasst ıch VoT ıch el Ol das Gustav-Adolf-Weark Unier der hesonderen Obhut des
allem n wesentlichen Uussagen und württembergischen Gliedvereins desDIe Förderung kommt Schülern und Martin-Luther-Bundes. In IUngererQuellen des Utherischen Bakennt- Siydenten ZUQUIE, die den Lehrberuf Zeit hat Ich hesonders derNISses. SIe wird erzeit Im Rahmen ergreifen wollen.
des Lehrangebots des Fachbereichs Beschaffung VonNn hebräischen und
Theologie der Fredrich-Alexander- griechischen Riheln für Stydenten In

Partnerkirchen gewidmet.Universitä: Erlangen-Nürnberg
angeboten.
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II. Bundeswerke und Arbeitszweige

Brasilienwerk

Leiter: 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann, 
Forchheim

Geschäftsstelle: 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen

IBAN: DE84 7655 0000 0760 7009 14 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS

alle unter: Martin-Luther-Verein 
Erlangen, mit Vermerk „für Brasili-
enarbeit“.

Dieser Arbeitszweig des Martin-
Luther-Bundes wurde 1896 gegründet 
und wird seit dieser Zeit im Auftrag 
des Bundes vom Mar tin-Luther- Verein 
in Bayern verwaltet, dessen Vorsit-
zender zugleich Leiter des Bra si lien-
werkes ist. Von jeher ist von diesem 
Werk insbesondere die Aussendung 
von lutherischen Pfarrern nach 
Brasilien gefördert worden. Darüber 
hinaus wird in zunehmendem Maß 
die verantwortliche Teilnahme an 
kirchlichen Aufbau pro jekten (z. B. in 
Zusammenhang mit der Wanderung 
evangelischer Familien nach Ama-
zonien oder in die Millionenstädte) 
zur Hauptaufgabe des Brasilienwer-
kes. Dies geschieht grundsätzlich in 
Abstimmung mit der zuständigen 
Kir chenleitung in Brasilien. Eine im 
Jahr 1965 von allen Glied ver einen 
des MLB begonnene Schulstipendien-
aktion hat bis her einigen hundert 
Stipendiaten die Ausbildung ermög-
licht. An der Aufbringung der jeweils 
von der Evangelischen Kirche Luthe-
rischen Bekenntnisses in Brasilien 
(EKLBB) verwalteten Mittel beteiligt 
sich seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk. 
Die Förderung kommt Schülern und 
Studenten zugute, die den Lehrberuf 
ergreifen wollen.

Sendschriften-Hilfswerk 
(Literaturarbeit)

Frank Thiel 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-13 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: shw@martin-luther-bund.de

IBAN: DE60 7635 0000 0000 0123 04 
BIC/SWIFT: BYLA DE M1ERH

Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 
im Jahr 1936 eingerichtet. Seit 
1980 befindet es sich in Erlangen 
im Verbund mit der Zentralstelle 
des Martin-Luther-Bundes. Seine 
Aufgabe ist es, durch den Versand 
theologischer Literatur dem oft 
großen Mangel an gutem Schrifttum 
in Diasporage mein den abzuhelfen. 
Besonders berücksichtigt werden 
dabei Theo logiestudenten und 
kirchliche Büchereien. So besteht 
z. B. eine enge Verbindung mit vielen 
Studierenden an südamerikanischen 
Hochschulen und mit den Bibliothe-
ken theologischer Ausbildungsstätten 
in Osteuropa.

Aus der früher – von 1937 bis 
1971 – selbständig als Bundeswerk 
geführten Arbeit der Bi bel mission ist 
durch Zusam men legung der Tätig-
keiten eine
Württembergische Abteilung 
des Sendschriften- 
Hilfswerkes (Bibelmission)

gebildet worden. Diese Arbeit steht 
unter der besonderen Obhut des 
württembergischen Glied vereins des 
Martin-Luther-Bundes. In jüngerer 
Zeit hat man sich besonders der 
Beschaffung von hebräischen und 
griechischen Bibeln für Studenten in 
Partnerkirchen ge widmet.

Wohnheim  
beim Martin-Luther-Bund

Anschrift: 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen

Ephorus: 
Prof. Dr. Walter Sparn, Uttenreuth

Vermietung und Verwaltung: 
Evang. Siedlungswerk in Bayern 
Hans-Sachs-Platz 10 
90403 Nürnberg 
Tel.: (0911) 2008-0 
E-Mail: info@esw.de 

Das Wohnheim beim Martin-Luther-
Bund ist seit 2019 im Be sitz der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Bayern. Es wird durch das Evangeli-
sche Siedlungswerk verwaltet.
Der MLB ist Nutzer der Büros 
und Kooperationspartner bei der 
Betreuung der Bewohner und Bewoh-
nerinnen.
Entstanden ist das Wohnheim als Aus-
lands- und Diasporatheologenheim 
im Jahr 1935. Es wurde vom ersten 
Bundesleiter, Prof. D. Dr. Friedrich 
Ulmer, begründet. In den Jahren 
seines Be stehens (mit einer durch die 
Kriegsereignisse hervorgerufenen 
Unterbrechung) haben Hunderte 
von Theo logiestu den ten im Hause 
gewohnt, darunter erfreulicherweise 
viele junge Theo loginnen und Theo-
logen aus europäischen Minderheits-
kirchen und auch aus Übersee.
An das alte Haus wurde in den 60er 
Jahren des 20. Jahrhunderts ein wei-
teres Heim mit zusätzlichen Zimmern 
angebaut.
Eine theologische Lektüre unter 
Leitung des Ephorus befasst sich vor 
allem mit wesentlichen Aussagen und 
Quellen des lutherischen Bekennt-
nisses. Sie wird derzeit im Rahmen 
des Lehrangebots des Fachbereichs 
Theologie der Friedrich-Alexander-
Universität Erlangen-Nürnberg 
angeboten.
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|eller Martin-Luther-Verlag Im Martin-Luther-Verlag wird das
Direktor ıR Anschrift- Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes,
Dr Kar| Dieterich Dfictarer „Lutherische Kirche In der Welt”,
Engelhornweg 15 Fahrstr 15 veröffentlicht COWIE Titel, die Über dieErlangen/0] uttga Tel (09131) Diasporakirchen informieren.
Tel 0711) 3005723 FOX (09131) F870-35FE_Mail dpfisterer@t-online.de FE_Mail

verlag @martin-Iuther-bund.de
Auslieferung für den Buchhandel:
ChrisMedia GmbH
Robert-Bosch-Str I0

STO ufenberg
Tel (06406)
FOX (06406) 7
FE_Mail info@@chrismedia24.de

In der Bundesrepublik
7Mufiin-luiher-Verein Baden Meı rin=-Luther-VereinMuriin-luiher-Verein Bayern

gegr 191 e. V, Evang.-Luth. 1aspOrda=- Braunschweig gegr
Vorsitzender: dienst gegrn Vorsitzender/Geschäftsstelle:

Pfarrer Rainer Trieschmann martin-Iuther-verein-bayern.de Pfr (hristian Tegtmeier
| uthersir Vorsitzender: Alte Dortsir

Ispringen Seesen-Kirchberg
Tel (07231) 156

Pfr Wolfgang Hagemann Tel (05381) 8607tellvertretende Vorsitzende-FE_Mail ispringen@elkib.de Pfarrer Prof Dr (hristian Evselein FE_Mail christian.tegtmeier@lk-Dbs.de
Vorsitzende- tellvertrete nder Vorsitzender:Johanna Hochmuth Pfarrer Jörg Mahler

urnsir. SchrifHührerin: Andrea Kühn Pfr Frank ÄAhlgrim
WactandortIspringen Kassenführer: Wolfgang Köbler 381 15 WerlaburgdorifTel./Fax: (07231) [BAN D)E34 7653 0760 7009 14FE_Mail johannahochmuth@web.de Tel (05335) 343

SWIFT/BIC BYLA DE FE_Mail Trank.ahlgrim@lk-bs.de
Kassenführer: Martmut Ccheel Geschöftsstelle-
[|BAN DE 14 6675 0030 0050 703 05 Fahrstr 15 SchrifHührer:

Pfarrer Ctefan WerrerSWIFT/BIC SOLA DE Erlangen Geiteldestr 30FE_Mail info@martin-Iuther-verein- Braunschweig-Geiteldebayern.de Tel (05300) 377}
FE_Mail stefan.werrer@lk-bs.de
Kassenführerin:
Thea Große
Zum Papenbusch 3

Sppsen
FE_Mail thea.grosse@lIk-Ds.de
[|BAN DE/Z0 7501 0030 70 31353 /

PRNK DE FF
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Leiter: 
Direktor i.R.  
Dr. Karl Dieterich Pfisterer 
Engelhornweg 15 
70186 Stuttgart 
Tel.: (0711) 4 800 523 
E-Mail: dpfisterer@t-online.de

Martin-Luther-Verlag

Anschrift: 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: 
verlag@martin-luther-bund.de

Auslieferung für den  Buchhandel: 
ChrisMedia GmbH 
Robert-Bosch-Str. 10 
35460 Staufenberg 
Tel.: (06406) 8346-0 
Fax: (06406) 8346-125 
E-Mail: info@chrismedia24.de

Im Martin-Luther-Verlag wird das 
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, 
„Lutherische Kirche in der Welt“, 
veröffentlicht sowie Titel, die über die 
Diasporakirchen informieren.

III. Gliedvereine in der Bundesrepublik Deutschland

1. 
Martin-Luther-Verein in Baden 
(gegr. 1919)
1. Vorsitzender: 
Pfarrer Rainer Trieschmann 
Lutherstr. 2 
75228 Ispringen 
Tel.: (07231) 89 156 
E-Mail: ispringen@elkib.de
2. Vorsitzende: 
Johanna Hochmuth 
Turnstr. 4 
75228 Ispringen 
Tel./Fax: (07231) 81 820 
E-Mail: johannahochmuth@web.de
Kassenführer: Hartmut Scheel
IBAN: DE14 6625 0030 0050 1203 93 
SWIFT/BIC: SOLA DE S1BAD

2. 
Martin-Luther-Verein in Bayern 
e. V., Evang.-Luth. Dia spora-
dienst (gegr. 1860)
martin-luther-verein-bayern.de
Vorsitzender: 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann
Stellvertretende Vorsitzende: 
Pfarrer Prof. Dr. Christian Eyselein 
Pfarrer Jörg Mahler
Schriftführerin: Andrea Kühn
Kassenführer: Wolfgang Köbler
IBAN: DE84 7655 0000 0760 7009 14 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS
Geschäftsstelle: 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
E-Mail: info@martin-luther-verein-
bayern.de

3. 
Martin-Luther-Verein in  
Braunschweig (gegr. 1898)

Vorsitzender/Geschäftsstelle: 
Pfr. Christian Tegtmeier 
Alte Dorfstr. 4 
38723 Seesen-Kirchberg 
Tel.: (05381) 8602 
E-Mail: christian.tegtmeier@lk-bs.de

Stellvertretender Vorsitzender: 
Pfr. Frank Ahlgrim 
Westendorf 1 
38115 Werlaburgdorf 
Tel.: (05335) 343 
E-Mail: frank.ahlgrim@lk-bs.de

Schriftführer: 
Pfarrer Stefan Werrer 
Geiteldestr. 39 
38122 Braunschweig-Geitelde 
Tel.: (05300) 372 
E-Mail: stefan.werrer@lk-bs.de

Kassenführerin: 
Thea Große 
Zum Papenbusch 3 
38723 Seesen 
E-Mail: thea.grosse@lk-bs.de

IBAN: DE70 2501 0030 0020 5153 07 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF
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tallvertr Geschäftsführer:Iüuriin-luiher-ßund In Hamburg Pastor Ors) Fmedrich Härke i\liuriin-luiher-ßund
gegrn 1887) Worthstr HH Lübeck-Lauenburg

Fechershausen
www.mlIb-hamburg.de Vorsitzende:-Tel 0170} 3 15] 750 OSTONN Maike Bendig

Vorsitzender: FE_Mail horst.haerke@gmx.de FE_Mail maike.bendig@kkre.de
Pastor Mathias Kruger Kassenführer: tellvertr Vorsitzender/Schriftführer:Hamburger Sir Kirchenamtsrat Ctefan Cchlotz Pastor Frank LotichiusHenstedt-Ulzburg Sudetenstr A4
FE_Mail 774 Paine [BAN DE// 7305 50 00097 0037
nastorkrueger(@mib-hamburg.de SWIFT/BIC NOLA DE R  0}  /}Tel 0511) 74 ] 740 (dienstl.)

Vorsitzender: FE_Mail Stefan.Schlotz@evlka.de
Pastor Johannes Kühn tallvertr Kassenführer:

Kassenführer: Kirchenamtsrat Friedrich Korden üuriin-luiher-ßund
Schillerstr Oldenburg gegrngrsien Schmidt Bad vrmont Vorsitzender:Kassenführerin: Tel (0528]) 6711 ON() Pfr Dr Jım ngerOSsTONN Maike Bendig Kirchstr[|BAN DE7O 5706 0410 60 A4

WafealstadeSchrifführerin: SWIFT/BIC GENO DE
OSsTONN Birgit Mahn Tel (04402)} 639 b h

FE_Mail tim.unger@ewetel.net
[BAN DE43 5706 0410 0006 4776 37 5
SWIFT/BIC GENO DE FK ] Vorsitzender:fiufiin-luiher-ßund ippe Pfr Dr Thomas Ehlert

gegr Äm Kirchhof 4
BerneVorsitzender:'M.uriin-luiher-ßund Mannover Pfr Richard KrAUSE Tel (04406) 738

von-Cölln-Str. FOX (04406) 0# 378gegrn FE_Mail ehlnet@web.de
Vorsitzender: Lage

Tel (05232) A010 Kassenwarhn:Pastor (hristian Cchefe FOX (05232) 63 110 (hristine SchmidtSchlingstr. FE_Mail krause@lutherisch-lage.deRinteln Richard-Wagner-Str.
FE_Mail ChristianSchefe@web.de Geschäftstührung: Wafealstade

Tel (04402)} 636 37
tellvertr Vorsitzender: SUp. Dr Andreas Aange FE_Mail tina.ros@@t-online.deapenstr. 16
Pfr Norbert INTZ £mgo SchrifHührer:
Auf dem Hollacker 4 Tel (05261) 180 Pfr Florian BorHeldt

Wl ctaclt FE_Mail sup@lippe-Iutherisch.de Idafehn-Nord
Tel (04283) 304 B7 Ostrhauderfehn
FE_Mail Norbert.Hintz@@arcor.de [|BAN DE56 4875 0110 74 ]

SWIFT/BIC WE A DE |EM Tel (04952) 5768
Geschäftsführer: FOX (04952) hAJY

FE_Mail Noal.bortfeldti@t-online.de
kommissarisch- Beisitzerin:
Pfr Andreas Siemens Pfrin Friedgard Möllmann

Wemkendorfer Weg 14
Wafealstade

Tel (04402)} 60 019
FE_Mail moellmann-Iuji@ewe.net
[BAN DE30 7805 ] 0071 4056 fA
SWIFT/BIC S70 DE i XX
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4. 
Martin-Luther-Bund in  Hamburg 
(gegr. 1887)

www.mlb-hamburg.de

1. Vorsitzender: 
Pastor Mathias Krüger 
Hamburger Str. 30 
24558 Henstedt-Ulzburg 
E-Mail:  
pastorkrueger@mlb-hamburg.de

2. Vorsitzender: 
Pastor Johannes Kühn

1. Kassenführer: 
Carsten Schmidt

2. Kassenführerin: 
Pastorin Maike Bendig

1. Schriftführerin: 
Pastorin Birgit Mahn

IBAN: DE45 5206 0410 0006 4226 32 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

5. 
Martin-Luther-Bund Hannover 
(gegr. 1853)

Vorsitzender: 
Pastor Christian Schefe 
Schlingstr. 8 
31737 Rinteln 
E-Mail: ChristianSchefe@web.de

Stellvertr. Vorsitzender: 
Pfr. i. R. Norbert Hintz 
Auf dem Hollacker 4 
27412 Wilstedt 
Tel.: (04283) 894 872 
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de

Geschäftsführer: 
N. N. 
kommissarisch: 
Pfr. Andreas Siemens

Stellvertr. Geschäftsführer: 
Pastor i. R. Horst Friedrich Härke 
Worthstr. 27 
37632 Eschershausen 
Tel.: (0170) 3 151 750 
E-Mail: horst.haerke@gmx.de

Kassenführer: 
Kirchenamtsrat Stefan Schlotz 
Sudetenstr. 44 a 
31224 Peine 
Tel.: (0511) 1 241 249 (dienstl.) 
E-Mail: Stefan.Schlotz@evlka.de

Stellvertr. Kassenführer: 
Kirchenamtsrat i. R. Friedrich Korden 
Schillerstr. 7 
31812 Bad Pyrmont 
Tel.: (05281) 6 211 900

IBAN: DE22 5206 0410 0000 6160 44 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1 

6. 
Martin-Luther-Bund in Lippe 
(gegr. 1900)

Vorsitzender: 
Pfr. Richard Krause 
von-Cölln-Str. 21 
32791 Lage 
Tel.: (05232) 4010 
Fax: (05232) 63 110 
E-Mail: krause@lutherisch-lage.de

Geschäftsführung: 
Sup. Dr. Andreas Lange 
Papenstr. 16 
32657 Lemgo 
Tel.: (05261) 189 802 
E-Mail: sup@lippe-lutherisch.de

IBAN: DE56 4825 0110 0000 0241 90 
SWIFT/BIC: WELA DE D1LEM

7. 
Martin-Luther-Bund  
Lübeck-Lauenburg

Vorsitzende: 
Pastorin Maike Bendig 
E-Mail: maike.bendig@kkre.de

Stellvertr. Vorsitzender/Schriftführer: 
Pastor Frank Lotichius

IBAN: DE77 2305 2750 0002 0037 08 
SWIFT/BIC: NOLA DE 21RZB

8. 
Martin-Luther-Bund in  
Oldenburg (gegr. 1895)

1. Vorsitzender: 
Pfr. Dr. Tim Unger 
Kirchstr. 8 
26215 Wiefelstede 
Tel.: (04402) 8 639 955 
E-Mail: tim.unger@ewetel.net

2. Vorsitzender: 
Pfr. Dr. Thomas Ehlert 
Am Kirchhof 4 
27804 Berne 
Tel.: (04406) 238 
Fax: (04406) 970 378 
E-Mail: ehlnet@web.de

Kassenwartin: 
Christine Schmidt 
Richard-Wagner-Str. 11 
26215 Wiefelstede 
Tel.: (04402) 8 636 372 
E-Mail: tina.ros@t-online.de

Schriftführer: 
Pfr. Florian Bortfeldt 
Idafehn-Nord 4 
26842 Ostrhauderfehn 
Tel.: (04952) 5268 
Fax: (04952) 5422 
E-Mail: floal.bortfeldt@t-online.de

Beisitzerin: 
Pfrin. Friedgard Möllmann 
Wemkendorfer Weg 14 
26215 Wiefelstede 
Tel.: (04402) 60 019 
E-Mail: moellmann-fuj@ewe.net

IBAN: DE30 2805 0100 0071 4056 74 
SWIFT/BIC: SLZO DE 22 XXX
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O  - Roland Freitag tallvertr Vorsitzende-Mufiin-luiher-ßund Altenhäger Sir I Gudrun aper
Schaumburg-Lippe gegrn Hagenburg tuttgart

FE_Mail qudderutz9p@outlook.comVorsitzender: Ralf Waterma
Pastor Reinhard Zoske Wilhelm-Busch-Str Kassenführer:
Bergkirchener Sir Mılı Filsen Fherhard Vollmer

Wölpinghausen [BAN DE34 739 413 0050 AFFF eersir 17
Tel (05037) 7387 SWIFT/BIC GENO DE B(K Walddorfhäslach
OX (05037) 5039 Tel (07127) I8 /03
FE_Mail [BAN DE/Z0 7533 4A80 0370 7048 60 FE_Mail ge.vollmer&@gmx.deKirche Bergkirchen@t-online.de SWIFT/BIC NOLA DE

| andesbank Baden-WürttembergSchatzmeisterin: [|BAN DEO9 6005 0101 S  _ F6 A7Ängelika Prange
| andeskirchenamt 10 SWIFT/BIC SOLA DE AI

Martin=-Luther=-BundBahnhofstr 6
Bückeburg Württemberg aV gegr

Tel (05722) Vorsitzende:-FE_Mail a.prange@@lksl.de PMarrerin Andrea Aippersbach
Belsitzer/Innen: FV Kirchengemeinde Möhringen

und FasanenhofOSTONN Andrea Dorow Oberdorfstr 17Klosterstr i
Wiunstorf-Großenheidorn Stuttga

FE_Mail
andrea.aippersbach@elkw.de

BRASILIEN SchrifHührerin: ONTO: Überweisung Über dje
ONn Goldacker (ommerzbank Ag/Frankfturt (SWIFT:

ä)munhäo Martım Iutero
Nilı Dr Padro Zimmermann, (0OB ADEF FF) dje 0IXO FCONOMICA

Blumenau S{ Federal- 4008717783300 -UR
BRASILTIEN SWIFT- (F} XBR PPräsident- FE_Mail Empfänger: (omunhäao ImPfr Friedrich Gierus | UieroRug Zelinde (ardos 189 karingoldacker@ yahoo.com.br

0IXO ostal, 6370 Schatzmeister: [|BAN BR38 0036 0305 07237 4000
Blumenau S{ AAFHDioney Litzenberger Identifikationsnummer (MI_Nilı Hermann Tiedt, 140 (NP] 1.144.065/0001-02Tel (47) Blumenau S{ Postadresse der BankMobil (47) 00 ] 785 308 BRASILTIEN

FE_Mail [.gierus@terra.com.br Tel (47) 0IXO FCONOMICA Fadera|
Nilı Dr Padro Zimmermann, FAR0

tellvertretender Präsident- FE_Mail dioneylitz@hotmail.com Balrro [TOUPaVO (entral
Pastor Norival Müller Blumenau S{yekutivsekreti
Rug Professor Hermann ange, 06() Pastor Ronı Roberto I7

Blumenau S{ Nilı Frich Ralı7 130
[TOUPaVO (entral

Tel (47) 33 30h %: Blumenau S{
FE_Mail norival m@@yahoo.com.br BRASILTIEN

Tel (47) 110
FE_Mail ronibalz@yahoo.com.br
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9. 
Martin-Luther-Bund in  
Schaumburg-Lippe (gegr. 1987)

Vorsitzender: 
Pastor Reinhard Zoske 
Bergkirchener Str. 30 
31556 Wölpinghausen 
Tel.: (05037) 2387 
Fax: (05037) 5039 
E-Mail:  
Kirche_Bergkirchen@t-online.de

Schatzmeisterin: 
Angelika Prange 
Landeskirchenamt 
Bahnhofstr.6 
31675 Bückeburg 
Tel.: (05722) 96 015 
E-Mail: a.prange@lksl.de

Beisitzer/innen:

Pastorin Andrea Dorow 
Klosterstr. 22 
31515 Wunstorf-Großenheidorn

Roland Freitag 
Altenhäger Str. 75 
31558 Hagenburg

Rolf Watermann 
Wilhelm-Busch-Str. 3 
31707 Bad Eilsen

IBAN: DE54 2559 1413 0050 4777 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1BCK

IBAN: DE70 2555 1480 0320 2048 60 
SWIFT/BIC: NOLA DE 21SHG

10. 
Martin-Luther-Bund  
in Württemberg e. V. (gegr. 1879)

Vorsitzende: 
Pfarrerin Andrea Aippersbach 
Ev. Kirchengemeinde Möhringen  
und Fasanenhof 
Oberdorfstr. 12 
70567 Stuttgart  
E-Mail:  
andrea.aippersbach@elkw.de

Stellvertr. Vorsitzende: 
Gudrun Kaper 
Stuttgart 
E-Mail: gud3erutz9p@outlook.com

Kassenführer: 
Eberhard Vollmer 
Heerstr. 17 
72141 Walddorfhäslach 
Tel.: (07127) 18 703 
E-Mail: ae.vollmer@gmx.de

Landesbank Baden-Württemberg 
IBAN: DE09 6005 0101 0002 9762 42
SWIFT/BIC: SOLA DE ST

IV. Ausländische Gliedvereine

BRASILIEN

1. 
Comunhão Martim Lutero

Präsident: 
Pfr. i. R. Friedrich Gierus 
Rua Zelinde Cardos 189 
Caixa Postal, 6390  
89.068-080 Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.:   (+55) (47) 3337-1434 
Mobil: (+55) (47) 991 286 398 
E-Mail: f.gierus@terra.com.br

Stellvertretender Präsident: 
Pastor Norival Müller 
Rua Professor Hermann Lange, 960 
89060-300 Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.: (+55) (47) 33 395 953  
E-Mail: norival_m@yahoo.com.br

Schriftführerin: 
Karin Goldacker 
Rua Dr. Pedro Zimmermann, 10695 
89075-000 Blumenau – SC 
BRASILIEN 
E-Mail:  
karingoldacker@yahoo.com.br

Schatzmeister: 
Dioney Litzenberger 
Rua Hermann Tiedt, 149 - 
89062-340 Blumenau SC 
BRASILIEN 
Tel.: (+55) (47) 3306-7412 
E-Mail: dioneylitz@hotmail.com

Exekutivsekretär: 
Pastor Roni Roberto Balz 
Rua Erich Belz 130 
Itoupava Central 
89.068-060 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.: (+55) (47) 33 371 110 
E-Mail: ronibalz@yahoo.com.br

Konto: Überweisung über die 
Commerzbank Ag/Frankfurt (SWIFT: 
COB ADE FF) an die Caixa Econômica 
Federal: 400871228300 EUR – 
SWIFT: CEF XBR SP 
Empfänger:  Comunhão Martim 
Lutero 
IBAN: BR38 0036 0305 0237 4000 
0000 447C 1 
Identifikationsnummer CML:  
CNPJ 81.144.065/0001-02 
Postadresse der Bank:  
Caixa Econômica Federal 
Rua Dr. Pedro Zimmermann, 7480  
Bairro Itoupava Central 
89068-001 – Blumenau – SC 
BRASILIEN
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NI
AÄssgclation Generale de Ia

7 Mission Interieure de 'Crlsn  Fl]nduci6n UTerand de Chile i.l]iher StichtingPräsidentin-
Präsident: OrJe de FONTeNIOUX Vorsitzende:-
Marko Jürgensen 22 = des Archives Drs Parlag Akerboom=Roelofs
L ota 7330 'arıs Groesbeekseweg 64
Providencia FRANKREICH 6574 DG I]megen
(asilla Tel 513 337 NI
antiago (  / (1) 4A8 0A4 30 Tel (24) 738 074

(Frank Thomas) Mobil 6573 758 114
FE_Mail FE_MailTel P 313 013

FE_Mail redentor@@live.c| missioninterieure@gmail.com Derlaakerboom(@hotmail.com
[|BANVizepräsidentin: FR/5 3030 /000 0508 0605 50

Geschöftsleiter:
OSsTONN 0Nnna Schramm Dr Andreas Wöhle

SWIFT/BIC SOGE ER PD Uiterwaardenstragt 306
079 Amsterdam

Direktorin für Soziaglarbeit und NI
Entwicklungsprojekte: LIAUEN

Tel 670 195 077
Helga Koch de Fscobar 'M.unin-luiher-ßund Hauven FE_Mail
L 0S Tulipanes 0 70 ag.woehle(@luthersamsterdam.n!|Providencia Präsident:
antiago Kassenführer:Bischof Mindaugas Sabutis Drs ValVokleciu Sir 70 Karkstragt FATel i 6518 639 Vilnius 4A78 B( WoydrichemFE-mail helgakochd(@yahoo.com JTAUEN

Tel +370) NI
[BAN DE/] 5706 0410 005 / Tel 304 586
SWIFT/BIC GENO DE FK ] Mobil +370) F A 1/ FE_Mail Ib@val.n!|OX +370) 173 F0)

FE_Mail bishop.office@times.It [BAN NL73 INGB S  _ 6509
FRANKREICH Sekretär: SWIFT/BIC INGB NL 7a

Pfarrer Jonas Liorancas
Sody 34-} OSTERREICHOciele Evangelique Iutherienne Palangade Missiıon Interieure JTAUENFyTerleure ÄAlsace üuriin-luiher-ßund ÖOsterreichLorraine Tel +370) 65533 833
FE_Mail liorancas@yahoo.com gegr.

www saociete-Iutherienne Ir www .martin-Ivther-bund gt
Präsident: AMIBIA Bundesleitung:

e 'asteur 5
ean-Luc Mauss Bundesobmann:E\)ung.-luih. Kirche NMamibia fr Mag Örg lusche12 = des Igognes FL DELK) Albert-Schweitzer-GasseNeywiller-les-Saverne
FRANKRLEICH www.elcin-gelc.org 31560 Iraisen

Bischof Burgert Brand OSTERREICHTel /00 019
FE_Mail BOX 733 Tel 2762} 67 170

Mobil 314contact @societe-Iutherienne.fr Windhoek
FE_MailAMIBIA miboebo@gmx.at

[BAN Tel +264)} (61) HA 704 st.aeqgyd(@evang.at
FR/Z& 077 8016 000 015 ] 3634 583 FOX +264)} (61) P 4A70
SWIFT/BIC (M(| ER 7a FE_Mail bishop-office@elcin-gelc.org
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CHILE

2. 
Fundación Luterana de Chile

Präsident: 
Marko Jürgensen 
Lota 2330 
Providencia 
Casilla 16067 
Santiago 9 
CHILE 
Tel.: (+56) 222 313 913 
E-Mail: redentor@live.cl

Vizepräsidentin: 
Pastorin Hanna Schramm 
(s. o.)

Direktorin für Sozialarbeit und 
Entwicklungsprojekte: 
Helga Koch de Escobar 
Los Tulipanes 2979 
Providencia 
Santiago 
CHILE 
Tel. (+56) 227 618 635 
E-mail: helgakochcl@yahoo.com

IBAN: DE71 5206 0410 0000 0057 11 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

FRANKREICH

3. 
Société Evangélique Luthé rienne 
de Mission Intérieure et  
Exté rieure en Alsace et en 
Lorraine

www.societe-lutherienne.fr

Präsident: 
M. le Pasteur 
Jean-Luc Hauss 
12, rue des Cigognes 
67330 Neuwiller-lès-Saverne 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) 388 700 019 
E-Mail:  
contact@societe-lutherienne.fr

IBAN:  
FR76 1027 8016 7000 0151 3654 583 
SWIFT/BIC: CMCI FR 2A

4. 
Association Générale de la 
 Mission Intérieure de Paris
Präsidentin: 
Marie de Fontenioux 
22, rue des Archives 
75004 Paris 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) (687) 513 332  
 (+33) (1) 48 94 36 90  
 (Frank Thomas) 
E-Mail:  
missioninterieure@gmail.com
IBAN:  
FR76 3000 3030 7000 0508 9693 570 
SWIFT/BIC: SOGE FR PP

LITAUEN
5. 
Martin-Luther-Bund Litauen
Präsident: 
Bischof Mindaugas Sabutis 
Vokieciu Str. 20 
01130 Vilnius 
LITAUEN 
Tel.:  (+370) 52 626 745 
Mobil: (+370) 68 795 417 
Fax:  (+370) 2 123 792 
E-Mail: bishop.office@times.lt
Sekretär: 
Pfarrer Jonas Liorančas 
Sody 34-7 
00105 Palanga 
LITAUEN 
Tel.: (+370) 61 683 833 
E-Mail: jliorancas@yahoo.com

NAMIBIA
6. 
Evang.-Luth. Kirche in Namibia 
(DELK) – ELKIN (DELK)
www.elcin-gelc.org
Bischof Burgert Brand 
P. O. Box 233 
Windhoek 
NAMIBIA 
Tel.: (+264) (61) 224 294 
Fax: (+264) (61) 221 470 
E-Mail: bishop-office@elcin-gelc.org

NIEDERLANDE

7. 
Luther Stichting

Vorsitzende: 
Drs. Perla K. A. Akerboom-Roelofs 
Groesbeekseweg 64 
6524 DG Nijmegen 
NIEDERLANDE 
Tel.:  (+31) (24) 3 238 024 
Mobil: (+31) 623 258 114 
E-Mail:  
perlaakerboom@hotmail.com

Geschäftsleiter:  
Dr. Andreas H. Wöhle 
Uiterwaardenstraat 306 
1079 DB Amsterdam 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) 620 195 027 
E-Mail:  
a.woehle@luthersamsterdam.nl

Kassenführer: 
Drs. J. B. Val 
Kerkstraat 74 
4285 BC Woudrichem 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) (183) 304 586 
E-Mail: jb@val.nl

IBAN: NL25 INGB 0002 6509 68 
SWIFT/BIC: INGB NL 2A

ÖSTERREICH

8. 
Martin-Luther-Bund in  Österreich 
(gegr. 1960)

www.martin-luther-bund.at

1. Bundesleitung:

Bundesobmann: 
Pfr. Mag. Jörg Lusche 
Albert-Schweitzer-Gasse 7 
3160 Traisen 
ÖSTERREICH 
Tel.:   (+43) (2762) 62 120 
Mobil:  (+43) (699) 18 877 314 
E-Mail: mlboebo@gmx.at 
  st.aegyd@evang.at
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Bundesgeschäftsführer: Oberösterreich: (HWLEI/
Mag In Hrabe Pfr Mag WIN Galter
Äuqgust Gliederer-Str. 6 Niedermayrweg O O  -
7345 Brunn n Geb 4040 |Inz I'Viu rtin=Luther=-Bund der
OSTERREICH OSTERREICH Cchweiz und Fürstentum

LiechtensteinTel 03] 157 Tel 750
FE_Mail hrabe@@gmx.at FOX 750 www . martin-Iuther-bund . chMobil 508 3091tallvertr Bundesgeschäftsführer: FE_Mail mlbooe@gmx.net Präsident-Pfr Mag Bernhard Groß
Technikerstr. 50 Salzburg und Tirol: Daniel Raicke
6070 Innsbruck Sommergasse 10
OSTERREICH fr Mag Bearnhard Groß (S. 0.) 4056 Basel

Steiermark: (HWLI/Tel./Fax: 78 74-37
Mobil I8 Y 751 Pfrin Mag”. Julia Moffat FE_Mail dreicke@@Ohispeed.ch
FE_Mail b.gross@utanet.at Martin-Luther-Kai
gross@@innsbruck-christuskirche.at 8 /00 |eoben Vizepräsident:

OSTERREICH Christoph Dipner
Bundesschatzmeisterin: Rüfihardstr. 14
Rosalıa Kaltenbacher

Tel 3842) A7 001 MıllenzMobil (HWLI/Meidlinger au ptistr. 19— FE_Mail olarrerin@aon.at170 Wien FE_Mail christoph.dipner@gmail.com
OSTERREICH Wian

PMarrerin Rechnungsführer:Tel./Fax: (1) 34/] 678 Gerhard Meiler
Mobil 4A19 IO 0Q Dr Ingrid Vogel, MAS FE_Mail gerd.meier@@bluewin.chFE_Mail .kaltenbacher@gmx.at Johann-Blobner-Gasse 271

170 Wian Geschäftsstelle-
Bundesvorstand: OSTERREICH (/0 Ey-Luth. Kirche Rasel und Nord

Mobil WwestechweizJE Mitglieder der Bundesleitung und
die Diözesanobleute - FE_Mail ingrid.vogel@evang.at Friedengasse b}

4056 Basel
Burgenland: Von Amts (HWLI/
Pfr Mag grsien Mary FE_Mail vorsitz(@ martin-Iuther-
Blumentalstralie

Bischof Mag Michgel Chalupka hundchSeverin-Schreiber-Gasse
7503 Großpetersdorf 180 Wian [|BAN (H6] 0900OSTERREICH OSTERREICH
Tel 3362) 7769 POF| ıTel (1) O] 573-100
Mobil I8 Y 198 FOX (1) O] 473-110
FE_Mail carstenmarx(@Oevang.at FE_Mail bischof@evang.at
äürnten Alc ständiger (8st
Niederösterreich: Generalsekretär Pfr Michgel Hübner
Pfr Mag Andras Pa Fahrstr 15
Dr Stockhammer-Gasse —1/ Erlangen7670 Neunkirchen
OSTERREICH Tel (09131)

FOX (09131) F870-35
Tel 2635) 67 A6/ FE_Mail
Mobil gensek@martin-Iuther-bund.deFE_Mail plarrer(@
evang-neunkirchen.at [BAN Al/d 0789

SWIFT/BIC AAA T MM

gliederung des martin-luther-bundes  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 203

Bundesgeschäftsführer: 
Mag. Martin Hrabe 
August Gliederer-Str. 6 
2345 Brunn a.Geb. 
ÖSTERREICH 
Tel.:   (+43) (699) 11 031 157 
E-Mail: hrabe@gmx.at

Stellvertr. Bundesgeschäftsführer: 
Pfr. Mag. Bernhard Groß 
Technikerstr. 50 
6020 Innsbruck 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (512) 2874-32 
Mobil:  (+43) (699) 18 877 751 
E-Mail: b.gross@utanet.at 
gross@innsbruck-christuskirche.at

Bundesschatzmeisterin: 
Rosalia Kaltenbacher 
Meidlinger Hauptstr. 19–21/1/1 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (1) 3 471 628 
Mobil: (+43) (676) 7 419 759 
E-Mail: r.kaltenbacher@gmx.at

2. Bundesvorstand:

Die Mitglieder der Bundesleitung und 
die Diözesanobleute:

Burgenland:  
Pfr. Mag. Carsten Marx 
Blumentalstraße 28 
7503 Großpetersdorf 
ÖSTERREICH  
Tel.:  (+43) (3362) 2269 
Mobil: (+43) (699) 18 877 198 
E-Mail: carstenmarx@evang.at

Kärnten: N. N.

Niederösterreich: 
Pfr. Mag. András Pál 
Dr. Stockhammer-Gasse 15–17 
2620 Neunkirchen 
ÖSTERREICH  
Tel.: (+43) (2635) 62 467 
Mobil: (+43) (699) 18 877 311 
E-Mail: pfarrer@ 
evang-neunkirchen.at

SCHWEIZ

9. 
Martin-Luther-Bund in der 
Schweiz und im Fürstentum 
Liechtenstein

www.martin-luther-bund.ch

Präsident: 
Daniel Reicke 
Sommergasse 10 
4056 Basel 
SCHWEIZ 
E-Mail: dreicke@hispeed.ch

Vizepräsident: 
Christoph Dipner 
Rütihardstr. 14 
43132 Muttenz 
SCHWEIZ 
E-Mail: christoph.dipner@gmail.com

Rechnungsführer: 
Gerhard Meier 
E-Mail: gerd.meier@bluewin.ch

Geschäftsstelle: 
c/o Ev.-Luth. Kirche Basel und Nord-
westschweiz 
Friedengasse 57 
4056 Basel 
SCHWEIZ 
E-Mail: vorsitz@martin-luther-
bund.ch

IBAN: CH61 0900 0000 8000 5805 5 
SWIFT/BIC: POFI CH BEXXX

Oberösterreich: 
Pfr. Mag. Ortwin Galter 
Niedermayrweg 5 a 
4040 Linz 
ÖSTERREICH 
Tel.:   (+43) (732) 750 630-14 
Fax:   (+43) (732) 750 630-16 
Mobil:  (+43) (650) 7 508 891 
E-Mail: mlbooe@gmx.net

Salzburg und Tirol: 
Pfr. Mag. Bernhard Groß (s. o.)

Steiermark: 
Pfrin. Maga. Julia Moffat 
Martin-Luther-Kai 2 
8700 Leoben 
ÖSTERREICH 
Tel.:  (+43) (3842) 42 001 
Mobil: (+43) (699) 18 877 688 
E-Mail: pfarrerin@aon.at

Wien: 
Pfarrerin em. 
MMaga. Dr. Ingrid Vogel, MAS 
Johann-Blobner-Gasse 2/1 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Mobil:  (+43) (699) 18 877 766 
E-Mail: ingrid.vogel@evang.at

Von Amts wegen:

Bischof Mag. Michael Chalupka 
Severin-Schreiber-Gasse 3 
1180 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (1) 4 791 523-100 
Fax: (+43) (1) 4 791 423-110 
E-Mail: bischof@evang.at

Als ständiger Gast:

Generalsekretär Pfr. Michael Hübner 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail:  
gensek@martin-luther-bund.de

IBAN: AT74 6000 0000 0782 4100 
SWIFT/BIC: BAWAATWW
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ISCHECHIEN UNGARN

I0 12 14
Spolok Martına lutheral Lutherova spolecnost Iuther=-Bund Ungarn

(Luthergesellschaft)Vorsitzender: Präsident:
Mgr. Ondre] Pet’kovsky, Pfr www Iıther cz Prof Dr Tibor Fabiny
Veal’ke Stankovce P Reviczky UTCO 58/B
013 Trencianske Stankovce Jircharich 152/14 209° Rudakeszi

Praha Nove Ma UNGARN
ISCHECHISCHETel +42)} (32) A0 f 10l Tel (23) 4A50 773

+42)} 718 143 FE_Mail martin@luther.cz
[|BAN

Vizepräsident:FE_Mail o.petkovsky(@gmail.com Bischof Dr Pa lackner
tellvertr Vorsitzender: (707 7010 0079 0003 348 Falkac7] UTCO

SWIFT/BIC -IOB (/ 209° RudakesziMgr. | '‘ ubomir Batka, PhD UNGARNBartokova 13811 07 Bratisiava Mobil (20)} 744 6516
Martin-Luther-Vereinigung der FE_Mail Dal.lackner@gmail.com
Ischechischen Republik (Teschen) Dal.lackner@lutheran.huFE_Mail batka@fevth.uniba.sk
Na nivach

[BAN Ehrenpräsidenten:
SK 8330 0070 3 / 38 Cesky TE&in Prof Dr Andras RauUssISCHECHISCHE
SWIFT/BIC F7 SK GyOqyszerqyar UTCO 65, ] _/

Vorsitzender: 03/ Budapest
Mgr. E mi Macura UNGARN

SUDAFRIKA Masarykovo nam 4/3 Tel (1} 300 368
33 KArVING FE_Mail andras.reuss@lutheran.hu
ISCHECHISCHE SchuldirektorNortheastern Evangelical Tel +420) 39 176 374

lutheran Church South Africa FE_Mail emMaCUra(@OSCEAV.CZ Matyas Schulek
Jözsef KÖT|  u F3
085 Budapest

WwWw nelcsa_net UNGARN
Tel (1) 3789371

|elter
Bischof Ors) Müller (20)} AM5(}

BOX 7095 FE_Mail matyas.schulek@lutheran.hu
[BAN H U05 5860 01374 117 F}l}5670 Bonadero Park

SUDAFRIKA
Tel (11) 279-7 13779 SWIFT/BIC JAKB HU
FE_Mail hmuller@nelcsa.net
Verwaltung:
| iseloHe Knöcklein
(Persönliche Assistentin):
FE_Mail knocklein@nelcsa.net
Yolanda Kilian (Buchführung):
FE_Mail ykilian@nelcsa.net
Schatzmeister:
Vearnon Filter

BOX 7095
5670 Bonadero Park
SUDAFRIKA
FE_Mail vernon.filter@fdcentre.co.za
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SLOWAKEI

10. 
Spolok Martina Luthera

Vorsitzender: 
Mgr. Ondrej Pet’kovský, Pfr. i. R. 
Vel’ké Stankovce 728 
913 11 Trenčianske Stankovce 
SLOWAKEI 
Tel.: (+421) (32) 6 497 101 
 (+421) (903) 218 143 
E-Mail: o.petkovsky@gmail.com

Stellvertr. Vorsitzender: 
Mgr. L’ubomír Batka, PhD 
Bartókova 8 
811 02 Bratislava 
SLOWAKEI 
E-Mail: batka@fevth.uniba.sk

IBAN:  
SK25 8330 0000 0020 0141 3738 
SWIFT/BIC: FIOZ SK BAXXX

SÜDAFRIKA

11. 
Northeastern Evangelical 
 Lutheran Church in South Africa 
(NELCSA)

www.nelcsa.net

Leiter: 
Bischof Horst Müller 
P. O. Box 7095 
1622 Bonaero Park 
SÜDAFRIKA 
Tel.: (+27) (11) 979-7137/9 
E-Mail: hmuller@nelcsa.net

Verwaltung: 
Liselotte Knöcklein  
(Persönliche Assistentin): 
E-Mail: lknocklein@nelcsa.net

Yolanda Kilian (Buchführung): 
E-Mail: ykilian@nelcsa.net

Schatzmeister: 
Vernon Filter 
P. O. Box 7095 
1622 Bonaero Park 
SÜDAFRIKA 
E-Mail: vernon.filter@fdcentre.co.za

TSCHECHIEN

12. 
Lutherova společnost  
(Luthergesellschaft)

www.luther.cz

V Jirchářích 152/14 
110 00 Praha 1 – Nové Město 
TSCHECHISCHE REPUBLIK 
E-Mail: martin@luther.cz

IBAN:  
CZ02 2010 0000 0029 0003 1848 
SWIFT/BIC: FIOB CZ PPXXX 

13. 
Martin-Luther-Vereinigung in der 
Tschechischen Republik (Teschen)

Na nivách 7 
73701 Český Těšín 
TSCHECHISCHE REPUBLIK

Vorsitzender: 
Mgr. Emil Macura 
Masarykovo nám. 4/3 
733 01 Karviná 
TSCHECHISCHE REPUBLIK 
Tel.: (+420) 739 176 324 
E-Mail: emacura@sceav.cz

UNGARN

14. 
Luther-Bund in Ungarn

Präsident: 
Prof. Dr. Tibor Fabiny 
Reviczky utca 58/B 
2092 Budakeszi 
UNGARN 
Tel.: (+36) (23) 450 773

Vizepräsident: 
Bischof Dr. Pál Lackner 
Felkeszi utca 6 
2092 Budakeszi 
UNGARN 
Mobil: (+36) (20) 8 244 616 
E-Mail: pal.lackner@gmail.com 
 pal.lackner@lutheran.hu

Ehrenpräsidenten:

Prof. em. Dr. András Reuss 
Gyógyszergyár utca 65, III.7 
1037 Budapest 
UNGARN 
Tel.: (+36) (1) 6 300 368 
E-Mail: andras.reuss@lutheran.hu

Schuldirektor i. R. 
Mátyás Schulek 
József körút 71–73 
1085 Budapest 
UNGARN 
Tel.: (+36) (1) 3 378 371 
 (+36) (20) 82 450 000 
E-Mail: matyas.schulek@lutheran.hu

IBAN: HU05 5860 0324 1112 7240 
0000 0000 
SWIFT/BIC: TAKB HU HB
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V. Angeschlossene :

7('.5.esellschufi für Innere und il]iher-Akudemie R%rchliche Gemeinschaft der
Außere Missiıon INNne der Sondershausen-Ratzeburg aV Evang.-Luth. Deutschen 15
yutherischen Kirche e. V, www Inther-akademie de Rußland aV
Nayendettelsau gegr. 18409 VonNn
Wilhelm Löhe) Domhof I8 (Dormitorium) WWW.Kg-Dsa.de

RatzeburgWwww.gesellschaft-Tuer-mission.de Geschäftsführer:
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